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Vorbericht. 


Auf eine freundliche Abwechslung in ber Aus⸗ 
wahl folder Werke bebadıt, bie dad Gemüth zus 
gleich erheitern und erbauen, beſchloß der Bers 
ein zur Verbreitung guter. Bücher, dem erften 
Bande, der das fhönfte und treuete Bild hei⸗ 
liger, in Gott gegründeter Freundſchaft wie a 
einem Haren Spiegel zeigte, ein hiſtoriſches Werk 
folgen zu laſſen. Die Wahl fiel allgemein auf die 
Geſchichte der Miſſionen im Paraguay ; und nicht 
leicht auch zeigt eine Geſchichte die Wirkungen 
der allmächtigen Grade Gottes fo anſchaulich 
als die fehr anziehende Schilderung ber Bekeh⸗ 
rung dieſer Heidenvölfer, bie mitten in ben dichte⸗ 
ſten Finſterniſſen und Schatten des Todes ſitzend, 
kaum mehr als die Geſtalt des Menſchen an ſich 
hatten, und von dem Lichte des Evangeliums 
beſtrahlt, in ſehr kurzer Zeit zu einer Höhe der 
chriſtlichen Vollkommenheit ſich erhoben, bie 
* 


die Kirchengeſchichte, außer ben erften Jahr⸗ 
hunderten des Chriftenthumd wenige Beifpiele 
entfaltet. 

Glorreich auch zeigt ſich darin Die göttliche 
Vorfehung , die ihre. Auserwählten von allen 
Gränzen des Erpfreifed fammelt ; wunderfam 
fpiegelt fih ferner, nicht nur die Kraft des 
heiligen Glaubens, der, den Verheißungen ſei⸗ 
ned göttlihen Stifter gemäß, Werke Gottes 
wirkte, fondern auch der feurigften Liebe, .die 
bis zum Blutvergießen widerſtand; lieblich und 
ſtark die ewige Weisheit, die in ihren Dienern 
unüberfteiglihe Hinderniffe befiegte, diefe Völ⸗ 
‚ter in ihr himmlifhes Reich zu führen; und un⸗ 
erforſchlich die Gerichte des Allmächtigen, der 
nad) einem fo gefegneten Tage reicher Ernte, wie 
einft in der Kirche zu Japan, es zuließ, daß das 
bimmliſche Licht allmälig wieder erloſch und diefe 
großen Ränder größten Theils in, die alte Nacht 
der Vermwilderung:zurüdfehrten. 

Wir fprehen nichts von den Anftrengungen 
der.menfhlihen Habgier und Bosheit, die, im 
Einklang mit dem alten Feinde der Ehre Gottes 
und des menſchlichen Heiles, „nichts unverfucht 
ließ, dieſe junge Kirche, Die gegen drei Jahr⸗ 
hunderte blühte, ſchon von ihrem früheften An⸗ 
beginn zu zerſtören; noch von den ſchwaͤrzeſten 


Berleumbungen und den graufamften Verfolgun⸗ 
gen, welche die getreuen Arbeiter in diefem Weins 
berge des Herrn felbft von Solchen zu erleiden 
hatten, deren heiligfte Pflicht es geweſen wäre, 
mit aller Macht fie zu unterflüßen, die diefe weis 
ten Länder mit ihrem Schweiße und Blute bes 
goffen, allem Ungemach, dem Hunger, Durft 
und der Blöße, den offenbarften ‚und vielfältige 
ſten Gefahren, ja felbft dem ſchrecklichſten Tode 
unter dieſen Menfchenfrefjern mit Freuden ſich 
preis gaben, den Samen ded Evangeliums außs 
zuftreuen und unfterblihe Seelen dem ewigen 
Tode zu entreißen. 

Es mögen Die Thatfachen felbft ſprechen, die 
in die ſem rieſenhaften Gemaͤhlde ſich entfalten wer⸗ 
den; und da jetzt dieſe Ereigniſſe, als abgeſchloſ⸗ 
ſene Actenſtücke der Vergangenheit, zur Geſchichte 
der Völker gehören, — indem die Oberherrſchaft 
eined europäifchen Zepters, ber einft dieſe gro⸗ 
ßen Völker beherrfchte, aber den Feinden des 
chriſtlichen Friedens nicht wirffam wehrte, gänz« 
lich darin erloſch, — mag bie unparteiifche Nach⸗ 
welt, welcher diefe Dinge hier vor Augen ge 
führt werden, wenn anders fie Aber den Unters 
gang diefed wunderlieblichen Flors im Garten der 
heiligen Kirche nicht von tiefiter Wehmuth bes 
Kommen und von ſchwerſtem Unmillen über die 


‚Berftörer beöfelben hingeriſſen wird, ein gerech⸗ 
tes Urtheil fällen. 

Manches minder Bedeutende, das nicht uns 
mittelbar und nothwendig zu diefer Geſchichte ges 
hört, ward hier übergangen; denn der Verfaſſer 
ſchrieb ſolche in ſechs Bänden zufammen und 
nahm darin viele Rechtfertigungsacten, großen 
Theils in ſpaniſcher Sprache auf, die nicht for 
wohl die Geſchichte ald feinen Orden unmittel- 
bar angingen, und ſchaltete auch manche Eyifor 
den ein, die mehr den Zufammenhang ftören 
als denfelben fhmüden. Es ward alfo die eis 
gentliche Geſchichte des Landes Paraguay und 
der Miffionen in jenem großen Welttheile hier 
etwas gedrängter gegeben, das Wefentlichfte 
ſelbſt jener Rechtfertigungsacten in Verlauf der 
Erzählung mitgetheilt und nichts von Bedeutung 
übergangen. - 

Wir übergeben alfo diefe Geſchichte unfern 
Lefern zur Erbauung, Erheiterung und zu heils 
famer Belehrung, und find der Hoffnung, daß 
Niemand diefelbe unbefriedigt aus der Hand les 
gen wird. Vieles Merkwürdige und Intereffante 
wird der Liebhaber der Länder: und Völferfunde 
darin finden, das ihm fowohl zum Nuten als 
zum Vergnügen gereihen wird. Zu hoher Be⸗ 
wunderung und Eifer wird der Priefter bed Herrn 
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bei dem Anblic der heroifchen Tugenden, riefens 
baften Aufopferungen und ber heiligen Eiferd- 
gluth vieler großen Diener Gottes ſich :angeregt 
fühlen, :die, ohne den mindeften Vorbehalt, auf 
fich felbft verzichteten, dem Himmel Seelen zu 
gewinnen, und von dieſer Welt nichts als bittern 
Undank und graufame Verfolgungen zum Lohn 
erhielten ; deren Lohn aber groß und bleibend vor 
Gott ift, mit dem fie nun in der ewigen Glorie 
herrſchen. Richt minder auch wird der Laie an 
den großen Tugenden, ber Srömmigfeit, ja ber 
Heiligkeit dieſer Neubelehrten fi erbauen, und 
von dem heiligen Eifer befhämt werben, mit 
welchem fie das hohe Gut des Glaubens umfins 
gen, liebten und bewahrten, ja nicht felten mit 
ihrem Blut und Leben befiegelten, das in uns 
fern Tagen oft felbft von Golden gleichgültig 
geachtet wird, die im friedlichen Schvoße der 
heiligen Kirche geboren und erzogen wurden. 
Auch wird felbft der Staatsmann bier eine, 
in jedem Betracht wunderbare Regierungsform 
ſchauen und innigft überzeugt werden, daß die 
chriſtkatholiſche Religion allein das feſte und un- 
auflösfihe Band ift, das die Völfer an ihre Fürs 
ften feffelt; und daß dieß heilige Band’ nur! in 
dem Maße fid) auflöst, ald den Feinden der Res 
ligion nicht gewehrt wird, den Samen der Gott: 


lofigkeit auszuſtreuen und die Herzen zu vergif⸗ 
ten. Alle endlich werden darin die Führungen der 
göttlichen Vorſehung bewundern, die auch aus 
Steinen Kinder Abrahams zu werden vermag, 
und durch ein flilles, aber wahrhaftes Gericht 
alle Dinge ordnet und zum Beften ihrer Auser⸗ 
wählten Ientt. 








Die Karte von Paraguay folgt im zweiten Bande, 





Da es der Raum In dieſem Bande nieht gefattet, ſo wird die Borts 
fegung des Ramens-Wergeichniffed ber P. N. Gubferibenten fm 
näßften Bande folgen. . 








Vorwort des Verfassers, - 


Die Entdedung der neuen Welt war noch in 
ziemlich frifher Erinnerung, ald man die Frage 
aufzumwerfen begann, ob diefe Entdedung Euros 
pa wirklich zu fo großem: Nutzen gereihte, ald 
man Anfangs erachtet hatte? Diefer Frage aber 
folgte bald eine andere über die Gerechtigkeit des 
Eroberungsredhtes, kraft deſſen man diefe Voͤl⸗ 
ker unterjocht hatte, die ſeit ſo vielen Jahrhun⸗ 
derten im Beſitz ihrer Freiheit geweſen waren, 
ober Fürften gehorchten, welchen Niemand vie 
Krone ftreitig machte, die ihr Haupt ſchmückte. 
Zu biefen beiden Fragen fügte fih dann wie 


von felbft noch eine dritte, Die Denjenigen ſich 


aufdrängte, welchen die Dinge fund ſind, bie 
feit beinahe drei Jahrhunderten in jenem’großen 
Welttheile fid) ergeben haben; ob nämlich, die 
"Religion auögenommen, die Inwohner desſel⸗ 


ben mehr dabei gewonnen als verloren haben, 


Paraguay I, Bbs 1 


daß fie unfere Bekanntſchaft machten. Ich will 
es mir nicht anmaßen, dieſe wichtigen Fragen 
entfcheidend zu beantworten; mein vorzüglichftes 
Ziel bei Berfaffung diefer Geſchichte ift, meine 
Leſer in den Stand zu feßen, daß fie richtig bes 
urtheilen mögen, ob das Verfahren, das gegen 
die Amerifaner beobachtet ward, immer das ger 
eignetfte war, nüßlihe Niederlaffungen bei ih⸗ 
nen zu begründen; die Schäße zu benügen, deren 
fie eben nicht ſonderlich achteten; ſie glücklicher 
zu machen als ſie es waren; und ſie dahin zu 
ſtimmen, daß ſie den Tag ſegneten, an welchem 
das Licht des Evangeliums vor ihren Augen er⸗ 
glanzte. 

Gar wohl ſind die Vorurtheile mir bekannt, 
die hinſichtlich des Gegenſtandes, den ich hier er⸗ 
oͤrtere, fo ziemlich allgemein verbreitet find. Ich 
weiß, daß die Meinung über die Herrfhaft und 
den großen Reichthum der Sefuiten bei Jenen 
ſelbſt vorherrſchend ift, die ver Geſellſchaft Jeſu 
große Achtung bezeigen; da ſogar Einige, aus 
Theilnahme an ihrem Wohl, von meinem Vor⸗ 
haben mich abbringen wollten. Geſichert jedoch 
durch Die große Anzahl und die Authenticität der 
Beweife, auf die ich mich ſtützen Fonnte, glaubte 
ih, dieß Vorurtheil felbft fei ein Grund mehr, 
diefer Aufgabe nicht zu entfagen; und ich hoffe, 
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daß man deßfalls mir danfen wird. Wahrlich 
nicht gering ift auch die Freude eined Leſers, der 
die Wahrheit liebt und aufrichtig fuht, wenn er 
wahrnimmt, wie diefelbe durch alles dunkle Ges 
wölk hindurch ſtrahlt, mit welhem man bemüht 
war, biefelbe zu verhüllen, Ich bin fogar übers 
zeugt, Daß Manche fih wundern werden, wie 
man fo lange zögern fonnte, Diejenigen aufzu⸗ 
klaͤren, die eben fein perfönlicher Vortheil ans 
zieht, über eine Sache ſich beirren zu laffen, die 
nichts weniger als gleidhgüftig ift. 

Uebrigens entfaltet diefe Geſchichte in reichlie 
chem Maße was immer geeignet ift, zu belehren 
und zu unterhalten; anziehend ift fie durch ihre 
Mannigfaltigfeit und zumal durch die Neuheit 
und Schönheit. wunderfamer Anftalten, die zu 
den vorzüglihften Gegenftänden derfelben gehö- 
ren. Dieß find jene chriftlichen Republifen, von 
welchen die Welt bis dahin noch Feine Mufter 
gefehen hatte, und .nie in Dem Mittelpuncte der 
wildeften Barberei. nad) einem Plan gegründet 
wurden, ber die Entwürfe eines Plato, eines 
Baco und des gefeierten Verfaflers des Tele⸗ 
mad} bei Weitem an Vollkommenheit übertrifft, 
Und zwar wurden bie Grundveſten derfelben 
durch den Schweiß und das Blut von Männern 


gelegt, die mit der Schärfe des Geiftes allein 
1 ” 
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bewaffnet, und dad Evangekum in ber Hand, 
der Wut der furchtbarſten Wilden trotzten, bie 
durch die Waffen der Spanier nur waren erbits 
tert worden; und bie biefelben bildeten und in 
Chriſten ummandelten, welche feit mehr denn 
hundert fünfzig Jahren alle, vie fie in ber Nähe 
ſehen, zur Bewunderung hinreißen. . 

Diefe Bölkerfchaften unterwarfen fie. der ſpa⸗ 
niſchen Krone kraft eines Gehorſams, der um ſo 
feſter iſt, als er freiwilliger war, öfter denn Ein 
Mal durch die ftrengften Prüfungen bewährt wars 
de, und ſich immer gleich blieb; denn fie, Die ih⸗ 
tem Monarchen mit größter Sihneligleit gehor⸗ 
hen, und Gut und Blut mit fo großer Uneigens 
nügigfeit opfern, wie bis dahin nie gefehen ward, 
find überzeugt, daß fie, dem Monarchen dienen, 
Gott felbft dienen, von dem allein fie auch ihre 
Belohnung erwärten ; ja fie werben beinahe, for. 
bald fie Cpriften werden, auch Apoſtel, gewins 
nen der Seelen oft nicht weniger als ihre geiſt⸗ 
lichen Hirten ſelbſt, und "halten ſich durch die 
Marter reichlich belohnt, wenn der Erfolg ih⸗ 
rer Sehnſucht und ihren Bemühungen nicht ent⸗ 
ſpricht. 

Da dieſe Thatſachen durch die einſtimmigen 
Zeugniſſe ſolcher Männer erhaͤrtet find, denen 

es leicht war, dieſelben zu ſehen und zu unters 
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-fuhen, und aud) überaus viel daran lag, ſich 
nit täufchen zu laffen, werden Viele ſich nicht 
wenig wundern, wie Anftalten, die der Kirche zu 
fo großem Ruhm, und dem Staat zu fo reiche 
lichem Nutzen gereichen, beftändig des gewaltigen 
Anfehens der fpanifhen Könige zu ihrer Aufs 
rehthaltung bevurften; und wie fogar Solde, 
die vielfältige Gründe hatten, fie zu begünftigen, 
nichts unterliegen, den Stiftern derfelben ihre 
Arbeiten zu verleiven und zu vereiteln; ja wie 
biefelben. mehr denn Ein Mal von Menfchen ers 
fört werden fonnten, die ſich Chriften nannten, 
und bie, eines niedrigen 'Gewinnes wegen, mehr 
denn hundert taufend Neubelehrte in der härter 
ften Gefangenſchaft aufrieben oder ermordeten. 

Indeſſen war diefe Begründung ein Wert 
Gottes und zwar Eines der geeignetften, feine 
Größe und Allmacht öffentlich zu zeigen; auch 
waren Jene, die Er zu einem fo glorreihen 
Werke berufen hatte, allerdings gefaßt, daß die 
Hölle ihre ganze Macht aufbieten würde, dass 
felbe zu vereiteln; wie fie denn aud) hierin nicht 
irrten. Denn der unermeßlichen Arbeiten und Ges 
fahren aller Art zu gefhweigen, Die bei einem fo 
neuen Xpoftelamte unvermeidlich find, wo fie mit 
allen Elementen zu Fämpfen und meift unwegfa- 
me Länder zu durchwandern hatten, deren Ins 


— 
wohner noch furchtbarer denn ſelbſt die reißen⸗ 
den Thiere waren, die bei jedem Schritte ihnen 
aufſtießen: was mußten ſie nicht ſelbſt von den 
Hausgenoſſen des Glaubens erdulden? — Ohne 
Unterlaß befeindet, in allen Theilen der bewohns. 
ten Welt verleumdet, mit Gewalt, jamit Schan⸗ 
de und Spott aus ihren. Häufern verjagt, vor 
die Richterftühle gezogen, und gleich Landesver⸗ 
räthern und Verbrechern mißhandelt, fahen fie 
oft vor ihren Augen, wie die Früchte ihrer Ars 
beiten zerftört wurden; ohne beßhalb fid abs 
ſchrecken zu laffen, und bezeigten nur um fo 
größern Eifer, ihren Berluft zu erfegen; und 
zwar mit einer Beharrlihfeit, die endlich den 
Sieg über, alle Hinderniffe errang. 

Bevor wir jedoch Die Erzählung fo verſchie⸗ 
dener und fo unerwarteter Ereigniffe beginnen, 
müffen wir nothwendig eine allgemeine Schilder 
zung. ber Länder voranfenden, worin diefelben 
fi) ergeben haben, und die nur Wenigen bes 
Bannt find, wie fehr auch taͤglich davon gefpros 
chen wird. 





1. 
von dem Lande Paraguay. 


VHaraguay iſt der Name eines Fluſſes, der dem 
See Zarayes entfpringt, und etwa ſechzehn Grade 
dreißig Minuten füblicher Breite, und fünf und 
zwanzig Grabe ber Länge liegt. Diefer Fluß fließt 
eine ziemliche Strede gegen Süd Wer und wenbet 
ſich dann zulegt wieder gegen Süben. Der Ausbrud 
felöft bedeutet in der Sprache einiger ummohnenben 
Bölker: der gekroͤnte Fluß, weil der See, dem er 
entfpringt, gleichfam eine Krone beöfelben bildet. 
Dom Martin del Bareo, Archidiacon zu Buenos 
Apres, ber ein hiftorifches Gedicht in ſpaniſcher 
Sprache verfaßte: Argentina genannt , behauptet, 
ber See Karayes fei nicht der Urfprung biefes Fluſ⸗ 
ſes; und erzählt, man fei weit über biefen See bins 
aufgefahren, burch den derſelbe fließt, ohne dag man 
habe den Urfprung desſelben entdecken koͤnnen. Auch 
erinnert er,. Biele verficherten, derfelbe entfpränige 
dem See Parima in der Provinz del Dorado, dad 
ein Schriftfteller neuerer Zeit nicht für fo fabelhaft 
hält, ald gewöhnlich erachtet wird. 

Auch erzählt P. Lozano in feiner Befchreibung 
bes Reiches Chaco, ein Spanier, Namens Johan⸗ 
ned Gareia, zu Aſſumption, ber Hauptſtadt bes 
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Paraguay geboren, fei, nachdem er mehrere Jahre 
in ber Sclaverey der Paquaya’s gewefen, im Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts im fein Vaters 
Iand zurückgekehrt, und habe ausgeſagt, er ſei auf 
einer Reiſe, die er im Gefolge dieſer Indier ges ' 
than, dem Paraguay entlang, und bann über den 
See Tarages gejogen; wo fie zu einem Fluſſe ges 
kommen wären, ber in demfelben ſich ergoffen habe, 
Als fie run weiter fortgezogen und dem Fluffe eini⸗ 
ge Tage nachgegangen wären, feien fie einem Berge 

gegenüber gefommen, unter welchem berfelbe durch⸗ 
fliege. Bevor jedoch die Paquaya's ſich in biefen fins 
fern Canal gewagt, hätten fie Fakeln aus Harz ans 
gezündet, um fich vor den Fledermäufen zu fügen, 
Andiras genannt, bie vor ungeheurer Größe find, 
und die Reifenden anfallen, die biefe Vorſicht aus 
Ber Acht laſſen. Zwei Tage feien fie alfo fortgefahs 
ren, und als fie endlich heyausgefommen und noch 
einige Zeit auf demfelben Wege fortgegangen was 
ren, ba hätten fie fich plöglich bei bem Eingang eis 
nes See's befunden, beffen anderes Ufer man nicht 
habe erfehen konnen. Nun feien fie nicht mehr weis 
ter’ gegangen, fondern auf bemfelben Wege zurück 
gekehrt. 

Was immer an.biefer Erzählung feyn mag, fo 
viel-ift gewiß, daß ber Fluß Paraguay, von feinem 
Austritt aus bem See Zarages an, bad Gewäſſer 
vieler anderer, zum Theil großer Flüſſe aufnimmt, 
und dann unter bem fleben und zwanzigften Grade 
mit einem andern Fluſſe ſich vereint, ber beinahe 
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in gleicher Linie mit ihm läuft; hierauf aber, von 
Dften nach Weiten ſich wendet uhd eine ziemliche 
Strede gegen Nord +» Weft fließt; wo er dann wes 
gen feiner ungeheuern Breite den Namen Parana 
erhält, der fo viel bebeutet ald ein Meer. Nach 
diefer Bereinigung wendet ber Paraguay, ber nun 
tiefer, aber minder breit wird, ſich geradezu gegen 
Süden bis zu dem vier und dreißigften Grade, wo 
er einen großen Fluß aufnimmt, ber von Nord⸗Oſt 
tommt und Uruguay genannt wird. Hierauf fließt 
er gegen Oſt⸗Nord⸗Oſt hin bis in's Meer, in wel 
des er unter dem fünf und breißigften Grade und 
unter dem Namen Kio de la Plata fih ergießt. 
Diefen Namen führt gewöhnlih auch ber Parana 
nad) feiner Vereinigung mit bem Paraguay, und 
da biefer Fluß feinen Lauf in einer einzigen Pros 
vinz abfchließt, „warb biefelbe nach feinem Namen 
genannt. “ 
Dieß unerhoͤrt große Land, das unter bem Nas 
men Paraguay bekannt ift,- enthält außer Chaco, 
das ber Mittelpunct desfelben und noch nicht ers 
obert ift, den See Zarayes, die Provinzen Santa 
Cruz und Charcas fammt Tucuman gegen Abend; 
— den ganzen Strom des Paraguay und bed Rio 
de la Plata gegen Morgen ; — gegen Mittag aber 
den ganzen übrigen Theil des Feftlandes, bis an 
die Magellanifhe Meerenge; wo in neuern Zeiten 
die Jefuiten eine Mifflon begründeten. Da bieß 
ungeheure Land, von zahlloſen Flüffen bewäffert, 
von unermeßlihen Wäldern bebedt und von lan⸗ 
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gen Bergfetten befegt if, die meiſt fehr Hoch find, 
ia aus welchen manche fogar-bis in die Wolfen reis 
Gen; und da das flache Land niedrig und Über: 
ſchwemmungen auögefegt ift, die durch ihre Aus⸗ 
breitung und Dauer Alles übertreffen, was immer 
anderswo in diefer Art gefehen wirb , und allent- 
halben Teiche und Moräfte angetroffen werben, 
beren ſtehendes und faules Gewaͤſſer bie Luft noth⸗ 
wendig verunreinigt und vergiftet, und endlich das 
angebante Erdreich mit ben brach liegenden und 
Öben Flächen in feinen Vergleich kommt: Tann man 
ſich leicht vorſtellen, daß das Klima daſelbſt, fo wie 
der Charakter und die Sitten ber Inwohner unge⸗ 
mein verſchieden ſind. 





2. 
Von den Völkern, Thieren und Producten des Landes 
* überhaupt. 

Diefe Bölfer haben, überhaupt davon zu ſpre⸗ 
pen, eine olivenfarbe Haut; ihr gewöhnlicher Wuchs 
ift mehr unter ald über der mittleren Gröge; wie 
wohl man auch Menſchen unter ihnen findet, bie 
fehr hohen Wuchſes find. Die Meiften haben ziem⸗ 
lich ſtarke Beine und Gelenke, ein feines, doch et⸗ 
was platted Angeſicht; beinahe überall gehen bie 
Männer und die Kinder, zumal in heißen Gegen 
den, nadt, und felbft die Perfonen des Frauenge⸗ 
fchlechtes find nur in fofern bedeckt, als eine minder 
ſtrenge Schamhaftigkeit es erfordert. Beinahe jede 
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einzelne Nation hat ihre eigene Art ſich zu ſchmü⸗ 
den, oder vielmehr fi zu verunftalten; und bieß 
oft auf eine ſolche Weife, daß fie Abfcheu und Ent⸗ 
fegen einflößen; wiewohl es aud einige unter ih⸗ 
nen gibt,. bie bei gewiffen Gelegenheiten fih Haus 
ben und andern Put aus den ſchoͤnſten Vogelfedern 
bereiten. Beinahe alle find von Natur aus bumm, 
wild, unbeftändig, meineibig, Menſchenfreſſer, aus 
Herorbentlich gefräßig, der Trunfenheit ergeben, 
ohne Vorfiht, und Fümmern fich nicht um bie Zus 
tunft; ja nicht einmal um bie Bebürfniffe des Le⸗ 
bens; denn bie Trägheit und Unthätigfeit, in wels 
her fie ihr Leben zubringen, übertrifft alle Vorſtel⸗ 
Ing. Einige Wenige ausgenommen, welde durch 
die Raubfucht oder vielmehr durch die Leidenfhaft, 
an ihren Feinden fi zu rächen, nicht fowohl tas 
pfer ald wüthend wurden, find fie beinahe alle feis 
ge; und bie ihre Freiheit bis jegt erhielten, vers 
danken folche einzig ihren unzugänglichen Wohn⸗ 
plägen, mo fie ſich eingefchanzt halten. 

Die erften Spanier, welche nach Paraguay far 
men, hegten nicht den geringften Zweifel, daß in 
diefem Lande der größte Reichthum anzutreffen fei. 
Sie fonnten es ſich nicht denken, daß ein Land, das 
fo nahe an Peru grängt, nicht Überfluß an Gold» 
und Silberminen habe; und wiewohl der Irrthum 
ſich bald entbedte, ber diefe Meinung betätigt hatte, 
fo fprad man dennoch auch hernach noch länger denn 
ein Jahrhundert von Paraguay als von einem Lan⸗ 
de, das bie reichſten Bergwerke befige. Dieß läßt 
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fi ſchon aus dem Titel Argentina erfehen, wel: 
Gen Don Martin bel Barco feinem Werke vorfeg- 
te; ald ob das ganze Land nur eine große Silber 
mine wäre, Zwar glaubte man, unfern ber Stadt 
Karad, bie von ben Spanieru auf dem Wege nach 
Braftlien, nahe bei dem Fluffe Paraguay, angelegt, 
fpäterhin aber von den Portugiefen aus Brafilien 
serftört ward, eine ziemlich lange Zeit hindurch Ans 
zeichen von Golbminen entdedt zu haben; doch ver- 
ſchwand auch biefe Hoffnung gar bald, und eben fo 
erging ed auch an andern Orten; und die Inwoh⸗ 
ner gewannen fehr Vieles dadurch, daß fie biefe 
Hoffnungen verloren, weil fie dann gedrängt wur 
ben, trifftigere Mittel zu ergreifen, ihren Unterhalt 
ſich zu verſchaffen. 

In einem Teich nahe bei dem Orte, wo einſt 
die Stadt Santa⸗Fe ſtand, fiſchte man einige Zeit 
hindurch Perlen; und ber Berfaffer der Argentina 
ſpricht hierüber mit feiner gewöhnlichen Begeiſte⸗ 
rung ; nichts defto minder hat dieſe Fifcherei fo 
gänzlich aufgehört, daß in der Folge fogar das An⸗ 
denken baran fi verlor. Endlich fam ein Spanier, 
der in feiner Kindheit von, den Abiponen war ge, 
fangen worben, zu feiner Familie zurüd, und da 
er fah, daß bie Weiber fehr begierig nah Perlen . 
waren, erzählte er ihnen, die Indier, unter welden 
er gelebt habe, fänden derfelben oftmals in ihr 
rem Nege, wenn fie in bem erwähnten Teiche fiſch⸗ 
ten; doch betrachteten fie biefelben ald unnüge Din- 
ge. Auf. dieſe Ausſage Hin ward zu jenem Teiche ge: 


13 

fandt, bie Sache zu unterfuchen, Die benn auch wahr 
befunden ward. Do allem Anſchein nach war bie 
Fiſcherei nicht ſonderlich ergiebig, ober aber ed was 
ren bie Perlen nicht von fonderlihem Werthe, da 
fie niemals in dem Handel zu Buenos⸗Ayres vor⸗ 
Tamen noch au. Santa Fe bereicherten. Selbſt has 
Eifen if in biefem Lande fo felten, baß man bads 
felbe aus andern Ländern beziehen muß. 

In ben unabfehbaren Ebenen, die fih von Bue⸗ 
nos⸗Ayres bis nach Chili, und fehr weit gegen 
Süden hin erftreden, vermehrten einige Pferde und 
Rinder, welche die Spanier, als fie kurz nach ber 
Erbauung biefer Stadt, wieber von bort hinweg⸗ 
zogen, bafeldft zurüdließen, fih in fo großer Ans 
zahl, daß man um das Jahr 1628 ein treffliches 
Hferd um zwei Nadeln, und in eben demfelben Ber ' 
bältniß aud einen Ochfen erfaufen konnte. Heut zu 
Tage aber muß man ziemlich weit gehen, biefe Thies 
re aufzufinden. Indeffen lief feit etwa dreißig Jahr 
ren Fein Schiff von bem Hafen zu Buenos» Ayres 
aus, bad. nicht eine Laft von vierzig bis fünfzig 

. taufend Ochfenhäuten mit fich geführt hätte, nun 
müſſen aber, um eine ſolche Anzahl zu gewinnen, 
mehr denn achzig taufend folche Thiere erlegt wer⸗ 
ben, dba eigentlich nur bie Stierhäute von einer bes 
Fimmten Größe im Handel vorfommen, 

Doch um fih einen richtigen Begriff von ber 
ungeheuern Bermehrung biefer Thiere im Paraguay 
zu machen, muß noch erinuert werben, daß die Huns 
be, die bafelbft in großer Anzahl wilb umher irren, 
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dann die Tyger und Löwen berfelben eine unglaubs 
liche Menge zerreißen. Man fagt. fogar, baß bie 
Löwen nicht einmal. warten, bis ber Hunger fie ans 
treibt, bie Ochfen zu töbten, wie dieß bei den Tis 
gern ber Fall ift; fondern daß fie oft gleihfam zur 
Luſt eine Jagd mit ihnen treiben; denn man fah 
öfters, das fie derfelben bis zu zehn und zwölf er» 
würgten, und nur Einen berührten. Die größten 
Feinde diefer Thiere aber find unftreitig die Hunde, 
Schon feit länger. denn zwanzig Jahren find bie 
Preife ber Ochſenhäute mehr ald um zwei Drittel 
zu Buenos⸗Ayres geftiegen; und wenn je das Horns 
vieh in diefem Lanbe verſchwindet, fo geſchieht dieß 
unfehlbar durch die Hege der Hunde, bie, wenn fie 
feine Thiere mehr finden, die Menſchen anfallen 
werben. Das. Sonderbarfte dabei ift, daß die In⸗ 
wohner hierüber Feine Belehrung annehmen; benn 
- als einft der Gouverneur einer Provinz Soldaten 
auf die Jagd diefer Thiere ausgefandt hatte, wurs 
ben fie bei ihrer Rückkehr nach Buenos -Ayres mit 
lautem Hohngelächter empfangen und Hundejäger 
geheißen; weßhalb denn auch feit biefer Zeit. Fein 
Einziger mehr zu bewegen war, biefe Jagd fort 
sufegen. 
Die Art, diefe Ochfenjagd zu treiben; iſt ziem⸗ 
lich fonderbar. Eine Geſellſchaft Jäger begibt ſich 
zu Pferde in eine Ebene, wo biefe Thiere in gros 
Ber Anzahl fih aufhalten. Dort vertheilen fie fi, 
und jeder haut mit einer halbmondförmigen Art 
links und rechts um ſich, verfegt den hintern Füßen 
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des Thieres einen Hieb, und ſchneidet ihm bie Ge 
lenke entzwei. Das Thier fällt hierauf zu Boden, 
und Tann fi nicht wieder aufpelfen. Die Jäger aber 
laffen basfelbe Liegen und fahren fort um ſich zu 
hauen, fo lange ſich Ochſen finden; und man bes 
hauptet, was an's Übertriebene zu grängen ſcheint, 
daß jeder Einzelne in Einer Stunde mehr denn acht 
hundert Ochfen auf ſolche Weife fält. Bern nun 
dieſe Thiere in Schreden gerathen, fo laufen fie, 
bie Flucht zu nehmen, verworren unter einander 
und vertreten fich felbft ben Weg; woburd die Jä⸗ 
ger Zeit gewinnen, fi zu erholen und auszuruhen. 
Endlich kehren fie nach einigen Tagen einer fo ges 
waltigen Arbeit auf dem Wege zurück, auf bem fie 
gefommen waren, finden die niedergeworfenen Och⸗ 
fen abermal auf, töbten ſolche vollends, nehmen 
derfelben fo viele mit als fie können und laſſen bie 
übrigen liegen, 

Es Täßt fich leicht erachten, baß eine fo große 
Anzahl getödteter Thiere Die ganze Luft vergiften 
und die Anſteckung ungemein weit verbreiten wür⸗ 
de, wenn fie daſelbſt lange liegen blieben. Doch nicht 
lange, und es fliegen ganze Wolfen von Geyern, 
groß wie die Adler, und andere Raubvögel herbei, 
ſtürzen fich auf diefelben und verzehren fie in kurzer 
Zeit fo gänzlih, daß nichts mehr denn bie nadten 
Knochen zu fehen find. — Die Pferde werden mit 
Schlingen gefangen; und ba fie fpanifher Abkunft 
find und wild geboren werben, find fie überaus ſchön 
und vortreffliche Renner, Die Indier aber, die nicht 
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minder fehr hurtig und gewandt find, trieben fle 
gegen Orte hin, wo fie bald Hindernifle finden und 
nit entkommen können; und fobald fie ihnen nahe 
genug find, werfen fle ihnen Schlingen um die Füße, 
erſchwingen fi in Einem Sprunge darauf und zäh⸗ 
men fie in kurzer Zeit. Es gibt aud viele Maul, 
tbiere in Paraguay, und diefe thun treffliche Dien⸗ 
fe in einem Lande, wo ed wenig gebahnte Wege 
gibt, und wo man bald bergauf, balb bergab.-fleis 
gen, ja auch oft gefährliche Sprünge wagen muß. 


3 
Don dem Paraguay» Kraut. 

Der größte Reichthum der Spanier fowohl als 
der Indier, zumal Derjenigen, welche bie Jeſuiten 
in Ortfchaften vereinigen, war lange Zeit hindurch 
und ift zum Theil noch in biefen Ländern das ſoge⸗ 
nannte Paraguay: Kraut. Der Verſchleiß deöfelben 
fol ehemals fo bedeutend geweſen feyn und fo.viele 
Perfonen bereichert haben, baß ber Rurus fogar 
bei Denjenigen überhand nahm, die früher auf bie 
nothwendigſten Bebürfniffe beſchränkt waren. Diefe 
Prunkſucht zu unterftügen, die gleich dem Feuer 
wächst, und nicht eher erlifcht ald es an allem 
Brennftoff gebricht, mußte man bie Indier in Ans 
fprud nehmen, bie man unterjocht hatte, oder bie 
den Spaniern fich freiwillig unterworfen hatten; und 
man gebrauchte fie Aufangs ald Diener, zuletzt 
aber ald Sclaven. Da man ihrer jedoch nicht ſchon⸗ 
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te, unterlagen Biele berfelben unter dem Drud eis 
ner ungewohnten Arbeit und ſchwerer Mißhandlun⸗ 
gen, mit welchen man nicht fowohl ihre Trägheit 
als die Erfhöpfung ihrer Kräfte beſtrafte. Andere 
nahmen bie Flucht und wurben bie unverföhnlichften 
Feinde der Spanier. Dadurch verfanten nun biefe 
Letztern großen Theild wieder in ihre vorige Armuth 
zurück, ohne dadurch arbeitfamer zu werben. Der 
Luxus hatte ihre Bebürfniffe vermehrt, und das 
bloße Paraguayfrant genügte nicht, diefelben zu be⸗ 
ſtreiten; ja bie Wenigften konnten basfelbe mehr 
faufen, weil ber ſtarke Abfag ben Preis besfelben 
gar fehr erhöpt Hatte. 

Die Kraut, bad in Europa, Spanien allein 
ausgenommen, wenig befanut, aber im füdlichen 
Amerika und in dem genannten Lande fehr berühmt 
it, iſt das Blatt eines Baumes von ber Größe ei 
ned mäßigen Apfelbaumes. Der Gefhmad desfelben 
kommt dem Geſchmack des Pappelfrautes nahe, und 
es hat in feinem vollendeten Wuchs bie Geſtalt ei⸗ 
nes Pomeranzenblattes. Auch ſieht es dem peruvia⸗ 
niſchen Caco etwas ähnlich, wirb aber in Peru 
felöft weit höher geachtet, wohin es auch häufig 
ausgeführt, und vorzüglich in den Gebirgen und 
allenthalben gebraucht wird, wo man in Bergwer⸗ 
ten arbeitet. Die Spanier halten basfelbe für um 
fo nothwendiger, als der Gebrauch deö Weines 
dafelbft verderblich wirkt. Man bringt es getrodnet 
und beinahe in Staub zerrieben dahin; läßt es auch 
nicht. lange im Waſſer, weil es bemfelden eine 

Paraguay 4. Bd. 2 
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Schwärze gleich der Tinte ertpeilt. Es gibt deſſen 
verſchiedene Sorten; die vorzüglichfte aus allen aber 
iſt die Chaacuys; bie, wenn fie an Ort und Stelle 
gebraucht wird, eine Bitterfeit hat, bie fle anderes 
wo nicht behält, und bie ihre Kraft und ihren Werth 
erhöht. Bon diefem Kraute werden bloß von Villas 
rica aus, gegen hundert Taufend Arroben nah 
Peru geführt, die Arobe zu fünf und zwanzig 
Pfunden, ſechs Unzen; und der Preis einer Arro⸗ 
be wirft die Summe von fieben Thalern ab. 

Die Spanier glauben an biefem Kraut eine 
Arzeney ober ein Verwahrungsmittel gegen beinahe 
alle ihre Krankheiten zu befigen. So viel ift gewiß, 
daß demfelben eine eröffnende und harntreibende 
Kraft innewohnt. Auch wird verfihert, daß Einige 
bie beöfelben zu viel auf ein Mal nahmen, in gänze 
liche Zerrüttung der Sinne verfielen, die mehrere 
Tage anhielt; doch die fonderbarfte Eigenſchaft des⸗ 
felben it, daß es oft entgegengefegte Wirkungen 
hervorbringt. Es erwirkt namlich Schlaf den Schlafs 
loſen, und erwedt bagegen Jene, bie mit ber Schlafs 
fucht befallen find; dabei if es auch nährend und abs 
führend. Wer besfelben gewohnt ift, kann es nur 
fehr ſchwer entbehren; und es gehört Selbſtüber⸗ 
windung dazu, im Gebrauch desfelben die Mäßig- 
keit nicht zu überſchreiten; wiewohl es, in zu reiche 
licher Menge genommen, beraufcht und beinahe alle 
Unbequemlichkeiten hervorbringt, bie ber Gebrauch 
der bigigften Getränfe nach .fich zieht. 
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4 . 
Von andern Klaturprobucten. Bienen , Schlangen, 

. Taymane und Chamäleone. 

Beinahe in allen Wäldern biefer Provinzen fins 
det man Bienen, bie ihre Honigzellen in hohlen 
Bänmen anlegen; und man zählt derſelben mehr 
denn fiebenzehn verſchiedene Arten. Am meiften wird, 
wegen ihres Wachſes, bie Gattung geachtet, die 
dort Opemus heißt; auch iſt das Honig diefer Dies 
nen befier ald das der übrigen. — Die Baummolle 
ift in biefem Lande gleichfam zu Haufe und der Baum 
wächst wie ein Fleiner Wald; wie ich felbft bieß in 
Louifiania gefehen habe. Er trägt gleih im erften 
Jahre, blüht im December und Januar, und feine 
Blüthe gleicht einer gelben Tulpe. Im Februar ift 
die Frucht reif, ungemein weiß und von befter Be- 
ſchaffenheit. 

Außer dem Mars, dem Manioc und den Pas 
taten, bie an manden Orten mit gutem Erfolg ans 
gebaut werden, und von welden die aderbauenden 
Indier fih großentheild ernähren, findet man in 
diefen Ländern auch manche Früchte und Kräuter, 
die in Europa gänzlich unbefannt find. Es gibt zur 
mal Früchte daſelbſt, aus welchen die Spanier treff- 
liches Gonfect bereiten. Man hat auch angefangen, 
des Weinftodes dort zu pflegen ; doch geräth ber 
Wein nicht überall gleich gut; indeffen wirb ben. 
noch zu Mendoza, einer Stadt, die noch zu Chili 
gehört, und an ber Öränze gegen Corduba hin liegt, 

. 2* 





20 


Bein gebaut, ber dem ſpaniſchen nicht viel an Güte 
nachgibt. Man hat auch an verfhiebenen Drten 
Weitzen gefäet; indeffen bedient man ſich desfelben 
gewöhnlich nur zu Kuchen und zu Badereien. Allent⸗ 
halben gibt es giftige Kräuter ; mit welchen einige 
Indier ipre Pfeile vergiften; doch gibt es auch 
überall Gegengifte; zu welchen unter andern au“ 
das Sperlingsfraut gehört, das zu ziemlich großen 
Stauden aufwächst. Die Art und Weife, wie dass 
felbe erfannt ward und diefen Namen erhielt, if 
fehr merkwürdig und verdient die Aufmertſamteit 
des Leſers. 

Unter ben verfchiedenen Gattungen Sperlingen, 
die in diefen Gegenden zu Haufe find, und von wels 
pen die meiften unfern Amfeln an Größe gleich kom⸗ 
men, gibt es eine, bie fehr ſchön ift und Macaqua 
genannt wird. Diefer Bogelift fehr lüftern nach dem 
Fleiſche der Dttern und ftellt ihnen beftändig nad. 
Sobald er nun eine zu Geſichte befommt, verbirgt 
er feinen Kopf unter einen feiner Flügeln und ſcheint 
gleich einer runden Kugel ohne Bewegung zu lies 
gen. Die Dtter, bie ihn wahrnimmt, nähert fich 
ihm ohne Arges zu beforgen; da aber fein Kopf 
nicht fo gänzlich verborgen ift, daß er nicht durch 
die Federn feines Flügels hindurch fehen könnte, 
rührt er ſich nicht, bis er nicht ber Otter einen Biß 
mit feinem Schnabel .verfegen fann. Die Feindinn 
vergilt ihm auf der Stelle mit einem Stich ihrer 
Zunge; fobald aber der Vogel fi verwundet fühlt, 
frißt er augenblidlich von feinem Heilfraut, das ihm 
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auch Hilft. Mun kehrt er abermal auf den Kampf 
plag zurück; und fo oft er verwundet wird, nimmt 
er feine Zuflucht zu diefem Balſam. Dieß Spiel 
dauert fo Lange, bie bie Diter, bie Fein gleiches Heil 
kraut kennt, fich gänzlich verblutet hat. So wie fie 
aber" tobt if, zehrt der Sperling fie auf; und ik 
bie Malzeit zu Ende, fo verwahrt er fi abermal 
dur fein Gegengift. I 
Es dürften wenig Länder anzutreffen ſeyn, in 

welden Schlangen umb andere kriechende Thiere in 
fo großer Anzahl und von fo verſchiedener Art ger 
funden werben. Es gibt jedoch derfelben auch viele, 
die nicht giftig find, oder deren Gift wenigftens 
nicht ſonderlich ſchädlich ift. Die Indier kennen bies 
felben genau, fangen fie lebendig mit den Händen 
und machen fi) Gürtel daraus, ohne daß ihnen da» 
durch der mindefte Schade. widerführe. Es gibt der» 
felden, die zwei und.zwanzig Schub lang find und 
eine verhältnigmäßige Dicke haben. Diefe ungeheuern 
Schlangen verſchlingen ganze Hirſche, wenn ans 
ders man den Spariiern Glauben beimefien will, 
welche behaupten, fie hätten Solches ald Augenzeu⸗ 
gen gefehen. — Die Klapperſchlange, bie überhaupt 
fehr gemein in den Gegenden des ſüdlichen Amerika 
iſt, iſt es vielleicht nirgend fo fehr ald im Paraguay. 
Der Biß biefer und verſchiedener andern Schlan⸗ 
gen wirft außerordentlich ſchnell. Zumeilen fließt 
das Blut augenbliclih aus den Augen, Nafenlör 
Gern, Ohren, aus bem Zahnfleifch, und unter ben 
Nägeln hervor, Überall jedoch finden ſich Gegengifte 
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vor. Befonderd wendet man, und zwar mit. fehr 
gutem Erfolg, einen Stein an, dem man hen Nas 
men des heil. Paulus beilegte; aud hebient ‚man 
ih des Bezoard amd, des Knoblauchs, der ger 
käut und dann auf bie. Wunde gelegt wird. So⸗ 
gar ber Kopf des Thieres, umd bie, Leber beöfelben, 
die als Blutreinigung-gegeffen wird, iſt ein treff⸗ 
liches, Mittel. Das Sicherſte indeffen iſt, daß man 
auf der. Stelle einen Einſchnitt an: deu Ort. macht, 
mo man geftochen ward und ſolchen dann mit Schwa⸗ 
fel überlegt. Zuweilen iſt dieß allein ſchon hiurei⸗ 
chend. 

Es gibt · auch Schlangen, die man Sägen. nennt. 
Diefe Frieden auf die Bäume und fehen fich nach ih« 
rem Raube um, Erbliden fie folgen in ihrer. Nähe, 
dann ſchießen fie auf ihn herab; faffen ihn fo-fe, 
daß er fih nicht rühren kann, und freffen ihn dann 
nad ihrer Bequemlichkeit lebendig auf. Gaben fie 
aber große Thiere aufgezehrt, dann werben fie fo 
ſchwer, daß fie fich nicht mehr fortfepleppen können. 
Es ergibt ſich zuweilen auch, daß fie nicht innerliche 
Wärme genug haben, fo. große Stüde zu verbauen; 
und ſicherlich müßten fie dann ihren Fraß mit bem 
Leben büßen, wofern nicht die Natur ihnen ein Mit 
tel eingeflößt hätte, das fie wohl ſchwerlich aumwen- 
den würden, wenn fie -Bernunft hätten; das jedoch 
von trefflihem Erfolg ift. Es wendet fih nämlich 
die Schlange-und fehrt den Bauch der Sonne zu, 
durch deren glühende Hitze derfelbe zu faulen: bes 
ginnt. Und dann fegen fid Würmer an,.und es flie- 
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gen Bögel herbei und nähren fih von bem Übers 
fluß, welcher der Schlange ben Tod bringen wür⸗ 
de. Indeſſen hat fie wohl Acht, daß die Bögel nicht 
zu weit gehen; befindet. ſich auch bald hierauf wies 
ber hergeſtellt und in gefundem Stande. 

Sehr viele auch nähren ſich von. Fifhen; und 
Pater de Montoya erzählt, er habe einf eine Rats 
ter gefehen, deren Kopf groß wie ber Kopf eines 
Kalbes war, und bie an dem Ufer eines Fluffes 
fiſchte. Sie fpie Anfangs vielen Schaum in das 
Waſſer aus, der eine große Anzahl Heiner Fiſche 
berbeilodlte. Die Schlange blieb dabei eine Zeit lang 
unbeweglich ; 'enblich aber fperrte fie plöglich den 
Rachen auf und verſchluckte eine ziemliche Menge 
diefer Fiſche auf Ein Mal. 

Die Flüffe und die großen Teiche, welche nies 
mals austrocknen, find mit Caymanen erfüllt, bie 
sehn bis zwölf Schuh. in der Ränge haben. Es gibt 
derfelben zumal eine erflaunlihe Menge in bem 
Pilco Mayo, dem größten Fluſſe in Chaco, wo 
man fie Yacaras nennt. Wenn fie mit Fifchen ſich 
erfättiget haben, begeben fie fih an das Land und 
legen fi auf den Rüden, damit die Sonne ihre 
Verdauung fürbere. Wiewohl die Schuppen, mit 
welchen fie bebedt find, fehr hart und enge beifams, 
men find, tödten dennoch die Spanier. fie mit ber 
Flinte; die Indier aber haben eine ganz eigene Art 
fie im Waffer zu fangen. Sie befeſtigen näntlih an 
einen Baum dad Ende eined Geiles, an das andere 
Ende des Geiles aber einen Stab, der an beiden 
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Enden zugefpigt ift. Sehen ſie dann einen / Cayman, 
der fich herbeinaht, dann iverfen fie ihm ben Stab 
in den Rachen, ben er,jeber Zeit: geöffnet hat. Da 
nun dieſe Amphibie Feine, oder wenigſtens nur ei 
ne ganz Fleine Zunge hat, unb durch den Stab ge⸗ 
nöthigt wird, den Schlund zu erweitern, verſchluckt 
fie eine große Menge Waſſers; je mehr aber ſle: ſich 
anftreygt, bes Stabes ledig zu werben, um ſo fie 
fer dringt berfelbe ihr in den Rachen, fe daß ſie 
bald erfticten muß: Iſt ſolche nun todt, fo ziehen fie 
diefelbe mittelft bes Geiles an bas Land. 

Der Eayman hat unter den vorbern Pfoten 
Blafen, die mit einer Subflanz angefüllt find, beren 
Geruch fo Hark ift, das fie alsbald betäubt; wird 
fie aber an der Sonne getrodnet, fo erhält ſie ganz 

- ben liebligen Geruch des Bifams. Man behauptet, 
das Weibchen Iege mehr denn zwanzig Eyer auf Ein 
Mal; da fie aber folhe in den Sand verfarrt, 
gehen bei dem Austreten ber Flüffe viele berfelben 
gu Orunde; auch verderben die Männchen viele durch 
ihre Klauen. Herrera behauptet, die Caymane im 
Rio de Ia Plata fielen die Menſchen nicht am; in 
deffen habe ich mit Reifenden geſprochen, die hier- 
über fehr traurige Geſchichten erzählten; und fie 
verficherten, fie hätten biefelben mit Augen gefehen. 

Man flieht an einigen Orten Chamäleons, die 
fünf bis ſechs Schuh lang find, ihre Zungen mit 
ſich führen und beftändig den Rachen gegen die Sei— 
te hin offen halten, von welder der Wind weht. 


Dieß Tpier ift fehr freundlich, aber dabei fehr 


dumm. — Die Affen dieſes Landes find beinahe von 
der Größe eined Menfchen; fie haben einen Hark 
bepaarten Bart und fehr langen Schweif. Wenn fie ' 
von einen Pfeile getroffen werben, erheben fie ein 
fürchterliches Geheul, ziehen denfelben aus ber Wun⸗ 
de und ſchleudern ihn nach Demjenigen ber fie vers 
wunbet hat. — Die Füchfe find in einigen Gegen 
den fehr gemein! es ee gegen Buenos⸗ 
Ayres hin, die den Hafek ziemlich ähnlich find, und 
deren Balg fehr ſchoͤn und von großer Manchfal⸗ 
tigleit iſt. Dieß Thier iſt wunderſchön, und fo vers 
traulich, daß es die Vorübergehenden liebkoſet. In⸗ 
deſſen muß man ſich wohl vor ihm in Acht nehmen; 
denn wenn man deſſen am wenigſten ſich verſieht, 
laͤßt es ſeinen Harn, deſſen Geſtank ſo durchdrin⸗ 
gend iſt, daß er ſich mit nichts vergleichen läßt, und 
auch durch nichts kann vertrieben werben, weßhalb 
man, was davon benetzt ward, in's Feuer werfen 
muß. — Die Tataten daſelbſt find von zweierlei 
Gattung; bie einen, die vonder Größe eines halb⸗ 
jährigen Schweines find, haben eine Art Perlmut⸗ 
ter ober Mufchel im Bauche; eine andere aber hat 
diefelbe um bie Gegend der Nieren. Alle haben eine 
laͤngliche Scnautze; die vordern Pfoten find ihnen 
ſtatt der Hände, und jede derfelben hat fünf Zehen, 
Dann gibt es auch noch eine Art Kaninchen, welche 
die Spanier Apercos nennen, deren Fell filbergrau, 
das Fleiſch aber fehr wohlſchmeckend ift. Ein andes 
red Kaninchen hat einen fo Heinen Schlund, daß 
kaum eine Ymeife hinein lommen Tann. 


i 5. . 
Von Löwen, Tigern, Sirfchen; Anta's und Beflügel- 
Die Löwen und Tiger find, feit bie ſpaniſchen 
Ochſen, Pferde und Schweine ſich beinahe in's Uns 
endliche vermehrt haben, hier: allenthalben fehr ge 
mein. Die Löwen indeffen find weit Feiner und auch 
bei weiten nicht fo wild als bie in Afrifa; bie Ti 
ger bingegen find nirgend größer noch, graufamer. 
Gleichwohl Haben die Indier ein ſicheres Mittel aufe 
gefunden, fie in die Flucht zu jagen. Wenn fie einen 
Tiger fehen, der auf fie zukommt, und fie feine Mit 
tel zur Bertheidigung bei fi) haben, erklettern fie, 
da fie fehr bebende find, in größter Schnelligkeit einen 
Baum. Das Thier, das ihnen nicht nachfleigen fan, 
hält fih am Fuße des Baumes auf, und würde ſicher⸗ 
lich au fo lange daſelbſt verweilen, bis es. feine 
Beute nöthigte, fich ihm zu ergeben, ober vor Er⸗ 
ſchöpfung herab zu fallen, wenn man nicht wahrge 
nommen hätte, daß es den Geruch des menſchlichen 
Urins nicht ertragen Tann. Diefe Erfahrung benügt 
der Indier, und ber Tiger flieht weit genug, dem 
Geängfteten Zeit zu Iaffen, daß er in Sicherheit 
komme. Die mit dem Schießgewehr umgeben koͤn⸗ 
nen, fürchten dieſe Thiere noch weniger; denn fie 
treffen fo fiber, daß man oft fah, wie .fie einen 
Tiger niederfchoffen, der in grimmigſter Wuth auf 
fie loslief. 
Man unterfceidet in biefen Gegenden Hirſche 
von dreierlei Art. Einige ſind beinahe von ſo gro⸗ 
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Ber Geffale als unſre Ochfen und haben ein viel- 
aͤſtiges Geweih; dieſe halten ſich meift in fumpfigen 
Gegenden auf. Andere find etwas größer als unſre 
Biegen und biefe weiden in ben Ebenen. Die ber drit⸗ 
ten Art find kaum ſtärker ald ein halbjähriger Zie⸗ 
genboe. — Die Rebe im Paraguay find wenig oder 
gar nicht von! ben’ unferigen verfthieben. — Die 
Wilbſchweine haben ben KRabel oder vieleicht eine 
Urt Luftlochs auf dem Rüden; das Fleiſch derfel- 
ben ift fo zart und fa.gefund, daß man es fogar 
den Kranken zum Effen bereitet. — Die Ebenen von 
Ghaco find mit ſchwarzen, rothen und weißen: Zier 
gen gleichſam bededt ; letztere jedoch finden fich meift 
sur an ben Ufern des Piled Mayo. Die: Damhirs 
ſche und die Rehe ziehen beinahe immer in Schaaren, 
gleich den Hämmeln, die man in Europa hält. 

Ein anderes Thier, das in diefem Theile von 
Amerifa beinahe überall gefunden wird, ift eine Art 
Büffel, den Man Anta nennt. Er hat bie Größe 
und auch beinahe die Geftalt eines Efels; nur daß 
er febr kurze Ohren hat. Das Sonberbarfte an bier 
fen Thiere iff der Müffel, den es nach Wilführ ver- 
längern ober einziehen fan und durch: welchen es 
auch, wie man glaubt, Athem fhöpft. An jedem feis 
ner Füße befinden ſich drei Klauen, welchen eine un 
fehlbare Kraft gegen Gifte aller Art zugefchrieben 
wird, zumal ber Klaue des linken Borberfußes, auf 
den es ſich niederlegen fol, wenn es ſich unwohl 
fühlt. Der Anta bedient ſich ſeiner vordern Füße 
gleich den Affen und Bibern, und mit der nämlichen 





Leichtigkeit. In feinem Bauche findet man Bezoard⸗ 
feine, die fehr hoch geſchätzt werben. Er grafet bei 
Tage, Nachts aber frißt er eine Art Thon, ber ſich 
in den Moräften findet, wohin er ſich bei Sonnens 
untergang begibt. Das Fleiſch besfelben ift fehr ger 
fund and unterſcheidet ſich vom Rindfleiſche nur Das 
durch, daß es leichter und zarter iſt. Seine Haut 
iſt fo hart, daß man behauptet, es bringe, wenn 
ſolche getrocknet iſt, feine . Zlintenfugel hindurch ; 
daher auch bereiteit Die Spanier ſich Helme und Hate 
nifche daraus, wenn fie folche bekommen können. Die 
Jagd diefer Thiere, bie fehr leicht it, wird nur bei 
Nacht angeftellt. Dan erwartet fie in ihren Schlupf⸗ 
winfeln, wo ſie gewöhnlich in Schaaren ſich verſam⸗ 
meln. Sieht man fie Fommen, fo geht man ihnen 
mit angezünbeten Fakeln entgegen, wodurd fie ge 
blendet und fo fehr betäubt werben, daß ſie über 
einander fallen. Hierauf ſchießt man fle nieder; und 
bei Anbruch bes Tages findet man berjelben eine 
große Anzahl auf der Erbe liegen, bie entweder. 
tobt ober gefährlich verwundet find. . 
Beinahe überall winmelt es in biefem Lande 
von Geflügelwerk jeder Art; es gibt darin ſechs Ars 
ten Gänfe. Die Raben find daſelbſt weiß, bie Sper⸗ 
linge goldfarbig, bie Repphühner groß wie bie Hüh⸗ 
ner und in fo großer Anzahl, daß man fie in ben 
‚ Ebenen, über welche man nach Buenos + Apres reis 
fen muß, gleich den Fifchen mit der Angel fängt, 
ohne vom Pferde oder vom Wagen herab zu ſtei⸗ 
gen. Straufe und Serwötfe find an verſchiedenen 





Orten fehr gemein. Unter ben Fifchen, bie in Flüſ⸗ 
fen und Zeichen gefangen werben, findet ſich einer, 
der ein vollfommenes Schwein ift, nur daß er feine 
Zähne hat; und ein Wafferhund, der gleich ben uns 
ferigen beit, Ein Mifjionär nahm einft einen wahr, 
der, von einem Pfeilfepuß verwundet, zu bellen ans 
fing; worauf augenblicklich andere erfchienen, bie 
ipn von dem Ufer des Fluſſes, wo er war, hinweg 
trugen und an dad Andere Ufer hinüber brachten. 





6. 
Erſte Entdeckung bes Paraguay und unglüdliches 
Schickſal der Entdeder. 

Dieß ift überhaupt die Schilderung jenes gros 

Ben Landes, das Biele als eines der reichten ber 
neuen Welt betrachten, Die erfte Endedung desſel⸗ 
ben geſchah im Jahre 1516 dur Juan de Solis, 
Großſteuermann von Caftilien, und zwar zufälliger 
Weiſe. Solis nämlih war abgefegelt, bie Entdes 
Aungsreife von Braſilien fortzufegen, bie im Jahre 
1500, bevor noch bie Portugiefen die geringfte Kennt» 
niß dieſes Landes hatten, von Bincenz Yannes Pins 
fone war angefangen worben, ber ben berühmten 
Ehriſtoph Columbus auf feiner erften Reife begleis 
tet hatte. Am erften Jenner 1516 lief er in einen 
Hafen ein, den der Ausflug eines Stromes bildete, 
welchen er Rio Genero (Fluß des Jenner) nannte, 
und von welchem er im Namen ber fpanifhen Krone 
Beſitz nahm, gleichwie Pinfone fechzehn Jahre zw 
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vor auf dem Gap Sanct Auguſtin gethan, bemer 
den Namen Cap de Tonfolation gegeben hatte. 
Solis fuhr dann weiter längs des Ufers fort, und 
da er ſich zur Linken wendete, befand er ſich bei eis 
ner Bucht, in welde ein großer Fluß fich ergoß, 
dem er feinen Namen gab. Indeſſen wagte er es 
dennoch nicht, mit feinem Schiffe weiter zu fegeln, 
weil er dafeldft auf viele Sanbbänfe, Felfen und 
Klippen fieß, an welchen er zu feheitern fürchtete. 
Da er jedoch nicht nach Spanien zurückkehren woll⸗ 
te, ohne genauere Kundſchaft von diefem Fluffe ein 
zuziehen, ſchiffte er fich in feiner Schaluppe ein und 
fegelte gegen das weſtliche Ufer hin. Bald hierauf 
bemerkte er einige Indier, die ihn zu fich einzuladen 
dienen, da fie alles was fie hatten, vor ihre Füße 
legten, gleich ald wollten fie es ihm anbieten. 
Durch diefe zweideutigen Zeichen ber Freund- 
ſchaft betrogen, landete er ohne die geringfte Bors 
ſicht mit einem geringen Gefolge, und beſchloß, wie 
erzählt wird, Einige aus ihnen zu fangen, um fie 
nad Spanien zu führen. Er hatte nicht einmal dar» 
auf Acht, daß diefe Barbaren, je weiter er forts 
ſchritt, fih immer um fo mehr zurüd zogen; und 
ihn auf folhe Weiſe bis zu einem Walde Iodten, in 
welchen fie eingingen, und wohin er ihnen beinahe 
allein folgte. Raum aber war er bafelbft, fo wurden 
eine zahllofe Menge Pfeile von Leuten auf ihn abges 
ſchoſſen, die er nicht fah, und er und alle die ihm ges 
folgt waren, fielen tobt barnieber. Hierauf zogen 
die Indier fle gänzlih aus, zündeten ein großes 
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Feuer außerhalb dem Walde an, brieten und frafen 
fle unter den Augen Derjenigen auf, bie in der Schas 
Inppe geblieben waren, oder ſich dahin geflüchtet 
hatten, und biefe wußten ſich nicht anders ald das 
durch zu retten, daß fie in aller Eile zu ihrem Schiffe 
zurück fehrten und die Rüdreife nah Spanien eins 
ſchlugen. Dieß war das Mäglihe Loos eines Mans 
nes, ber für einen der erfahrenften Seefahrer feis 
ner Zeit gehalten wurbe, dem es aber an ber noth⸗ 
wenbigen Klugheit fehlte, den Erfolg einer fo wich 
tigen Unternehmung gu ſichern. 

Nicht minder unglüdli war bad Loos einiger 
Portugiefen, die wenige Jahre hierauf nah Paras 
guay kamen. Auf das Gerücht hin, bie Spanier 

* hätten große Schäge in Peru gefunden, faßte Dom 
Martin Sofa, Gouverneur und commandirender 
General in Brafilien, ben Entſchluß, folhe mit ihnen 
zu theilen. Er fanbte alfo einen fehr beherzten Mann 
bapin ab, der fein Vertrauen befaß und Alexis Gar⸗ 
cia hieß; und dieſer trat, von feinem Sopne und 
noch drei andern Portugiefen begleitet, die Reife 
gegen Welten an. Als er nun an dem Ufer des Pas 
raguay angekommen war, traf er bafelbft eine gro⸗ 
Be Anzahl Indier, von welden er, ber Sage zus 
folge, Tauſend berebete, ihm zu folgen. Er fegte 
dann über ben Fluß, drang bis an bie Gränzen von 
Peru vor, ſammelte daſelbſt etwas Gold und viel 
Silber, und hatte bei feiner Rückkehr den Plan, das 
ſelbſt eine Niederlaffung zu gründen, bie jenen fei- 
ner Landsleute dienen könnte, welche feine Entdes 


ungen benügen wollten. In diefer Abſicht fandte 
er zwei aus feinen Leuten ab, die feinem General 
Bericht von dem glůcklichen Erfolg feiner Reife abs 
fatten und von feinem Vorhaben Nachricht geben 
ſollten. Er übergab ihnen auch einige Gold⸗ und 
Silberftangen, und blieb allein mit feinem Sohne 
und einem andern Portugiefen an bem Orte zurüd, 
wo er fih befand. Es waren aber Jene kaum abges 
gangen, als bie Indier ben Garcia überfielen, Ihn 
nebft den Portugiefen ermordeten, ben jungen Gars 
cia zum Sclaven machten, und bed ganzen Schatzes 
ih bemädhtigten. 

Sndeffen erregte die Ankunft ber beiden Portu⸗ 
giefen in Brafilien und die Nachricht fo wie die Bes 
weife von einem gangbaren Wege bis nach Peru eis 
ne große Freude, und fechzig Portugiefen machten 
fh auf der Stelle mit einer großen Anzapl Braſi⸗ 

lier, unter der Leitung des Georg Sedenno, auf 
den Weg, zu Garcia zu floßen. Sie waren aber 

- noch nicht bis zur Stelle gefommen, wo fie hofften, 
Ihn zu finden, als fie bereits traurige Spuren von 
ber Treulofigfeit der Indier erfahen. Nun fingen fie 

„am, mit größerer Behutfamfeit fortzuſchreiten; doch 
waren die Barbaren nicht minder auf ihrer Hut; 
und fobald fie nur von fern wahrnaßmen, daß bie 
Portugiefen im Anzug feien, trafen fie Anſtalt, ihr 

* nen die Lebensmittel abzufcpneiden, um fie dadurch 
zu nöthigen, nach Brafilien zurüc zu Lehren. 

Sedenno fah bald ein, daß man fi bier ſchla⸗ 
gen müffe, wenn. man zu Mundvorrath kommen 





wolle, und er traf Vorkehrungen dazu; doch es ka⸗ 
men bie Indier ihm zuvor und fielen ihn unter dem 
Schuß der Wälder von allen Seiten fo urplöglid an, 
daß er nicht einmal Zeit gewann, fi zu vertheibigen. 
Er ward mit einem großen Theile feiner Leute in Stüs 
de gehauen; und nur mühfam retteten fi) die übris 
gen an die Küfte des Parana. Um aber in gänzliche 
Sicherheit vor Denjenigen zu fommen, bie fie vers 
folgten, mußten fie über diefen Fluß ſetzen. Es ers 
ſchienen auch einige Indier, die ſich erboten, ihnen 
deßfalls behilflich zu feyn ; und die Portugiefen nah⸗ 
men ihr Anerbieten dankbar an, und begaben fih in 
bie Kähne, die fie ihnen antrugen. Diefe Kähne aber 
waren durchlöchert und bie Löcher fo wohl verſtopft, 

daß fie Die Falle, die ihnen gelegt warb, nicht ein» 
mal bemerkten. Kaum aber waren fie in ber Mitte 
des reißenden Stromes, ba fprangen ihre Führer 
in's Waffer und erreichten ſchwimmend das Ufer 
von welden fie gefommen waren. Nun bemerkten 
fie erfk daß das Waſſer in die Kähne eindringe, 
und indeß fie die Urſache beffen auffuchten, ſanken 
die Kähne in den Grund und alle ertranfen. 





7. 
Entdeckungsreiſe des Sebaſtian Oabot. 

Nun ſollte man wohl zlauben, daß ſowohl den 
Spaniern als den Portugieſen die Luſt hätte ver⸗ 
gehen ſollen, in einem Lande ſich niederzulaſſen, das 
ihnen nur durch ſo traurige Ereigniſſe bekannt war. 
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Wirklich war man auch in Spanien auf nichtd wer 


niger bedacht, als die Entdeckung des Solis zu bes 
nügen; ald ploͤtzlich Nachrichten einliefen, die, wie ' 
wohl aus fehr feichten Gründen, Bei der Nation die 
Hoffnung erregten, fo große Schäge im Paraguay 
ald nur immer in einem anbern Theile Amerika's 

- zu gewinnen, 

Sebaftian Babot oder Gabato, ein Benetias 
ner, ber i. 3. 1496 mit feinem Vater und mit feis 
nen Brüdern die Infel Terra nova und einen Theil 
des benachbarten Feſtlandes für Heinrich VII., Kö— 
nig von England entdeckt hatte, mißmuthig Darüber, 
daß die Engländer, — bie Damals viel zu fehr mit 
eigenen Angelegenheiten zu thun hatten, um baran 
zu benfen, in der neuen Welt ſich feftzufegen, — feis 
ner nicht mehr fonderlich achteten, reiste nach Spa⸗ 
nien ab, wo fein glänzender Ruf ihm die Stelle ei- 
ned Großſteuermannes von Gaftilien erwirkte. Nicht 
lange vor feiner Ankunft war das berühmte Schiff 
Victoria, das einzige, dad von der Magellanifchen 

Flotte nach Spanien zurüdgelommen war, und dad 
erfte, das bie Reife um bie Welt gemacht hatte, mit 
Spezereien und andern Foftbaren Waaren aus den 
moluffifchen Infeln angelangt. Es machten alfo eis 
nige reihe Kaufleute von Sevilla dem Gabot. ben 
Antrag, eine Flotte dahin zu führen, die fie auf 
eigene Koften ausrüften wollten. Gabot willigte 
auch in ben Antrag; da er jedoch nicht im Dienfte 
einer Handlungsgefellfpaft ftehen wollte, verlangte 
er deßhalb einen Auftrag vom Kaifer, und begab 
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ſich in dieſer Abſicht nach Madrid, wo er mit Earl V. 
einen Vertrag ſchloß, der am 4. März 1525 unters 
zeichnet ward. 

Diefem zufolge fegelte Gabot am erften April 
bes folgenden Jahres ab und vermehrte fein Ges 
ſchwader noch mit einem fünften Schiffe, das ein 
Privatmann auf eigene Koften hatte ausftatten laſ⸗ 
fen. Indeſſen betrug er ſich auf diefer Reife weber 
als ein guter Befehlshaber noch ald ein erfahrener 
Seemann; aus Mangel an gehöriger Eintheilung 


gebrach es ihm auch in kurzer Zeit an Lebensmit⸗ 


teln ; zudem ſchonte er auf feine Weife Diejenigen, 
bie das Unglüd hatten, ihm zu mißfallen; und ald 
er endlich ohne allen Mundvorrath. auf ber Gänfes 
Inſel Iandete, die unfern bed Gebirges Sanct Aus 
guftin in Brafllien liegt, wo bie Inwohner ihn 
freundlich aufnahmen und feine Schiffe reichlich mit 
Lebensmitteln verfahen, vergalt er biefen großen 
Dienft mit dem ſchwärzeſten Undank, ba er einige 
Kinder, die ben angefehenften Perfonen auf der Ju⸗ 
fel gehörten, wider den Willen ihrer Ültern in ſei⸗ 
nen Schiffen entführte. Da er nun vor dem Eins 
gang ‚der Bucht angefommen war, in welde der 
Strom fich ergießt, ber damals Rio de Solis hie, 
befchloß er, nicht weiter zu gehen; fowohl weil er 
nicht Lebensmittel genug hatte, durch die Magel⸗ 
laniſche Meerenge zu ziehen, ald auch aus dem 
Grunde, weil das Schiffsvolk anfing zu murren 
und ihm zu wiberftreben. Er nahm alfo dem Mar⸗ 
tin Mendez, auf den jene Kaufleuteihr größtes Ber 
3* 
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tranen gefegt hatten, bann dem Franz von Rojas 
und Michael von Rodas, die fein Betragen freimüs 
tig tadelten, ihre Unter ab, feste fie auf einer 
oͤden Infel aus, und faßte dann erft den Entfchluß, 
* bie Bucht, wo er fich befand, genau zu unterfuchen. 

Diefe ungeheure Bucht. des Rio de Ia Plata, 
bat eine Breite von fünfzig Meilen, und wird wer 
gen der vielen darin befindlichen Klippen die Hölle 
der Schiffer genannt. Dagegen ift der Fluß ſelbſt fehr 
fiſchreich und man fängt darin eine große Menge 
Goldforellen, womit die Sandbänfe gleichfam bes 
fäet find. Sobald das Waffer anfängt füß zu wer, 
den, ſcheint es vortrefflich; doch Foftet es einige 
Mühe ſich daran zu gewöhnen. Trinft man desſel⸗ 
ben Anfangs zu viel, fo bringt es Kolifen, Durchs 
fall, ja auch die Ruhr hervor. Nach einem Monat 
aber hat man nichts mehr zu beforgen. Außerdem, 
daß es fehr gefund if, macht ed auch bie Stimme 
fo Heil, daß man Diejenigen leicht unterſcheidet, bie 
längere Beit bavon getrunfen haben; hört man auf 
desfelben zu trinfen, fo verliert ſich dieß almälig 
wieder. Einige Nachrichten melden eben dasfelbe 
von den Gewäflern bed Uruguay, und von den meis 
Ken Flüſſen, die in denſelben fich ergießen; und ift 
dieß wirklich fo, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
der Rio de Ia Plate diefe Eigenheit von dem Urus 
guay erhielt. ’ 

Indefjew beflegte Gabot alle Gefahren, entfam 
allen Klippen und Iangte ohne widrigen Zufall bei 
den Infeln Sanct Gabriel an; welchen Namen die: 
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fe Infeln von Ihm empfangen, bie ein wenig ober, 
balb Buenos» Ayres liegen. Die erfte, bie er an 
traf, Kat eine Stunde im Umkreis und er fand das 
ſelbſt einen trefflihen Ankerplatz. Er ließ alfo feine 
Schiffe daſelbſt, ſchiffte fih in feine Schaluppen ein, 
wagte fi) in den Ganal, den diefe Infeln mit dem 
Feſtlande bilden, das zu feiner Rechten lag; — und 
von dort in den Uruguay, ben er irriger Weife 
für den eigentlichen Fluß hielt. Er fegelte alfo weis 
ter fort; fand zu feiner Rechten einen andern Fluß, 
den er Rio de San Salvador nannte, und baute 
Darauf ein Fort, wo er ben Juan Alvarez Ramon 
nebft einigen Soldaten mit bem Befehl zurüdlieh, 
ben Zluß hinauf zu ſchiffen, den er noch immer für 
den wahren Rio de Solis hielt; allein nad) brei 
Tagen warb biefer Officier mit einem Theil feiner 
Leute von ben Indiern getöbtet, bie übrigen rettes 
ten ihr Leben ſchwimmend und Fehrten zu Gabot zus 
rück; der wegen dieſes traurigen Borfalls befchloß, 
nach den Infeln Sanct Gabriel zurüdzufehren. 
Dort erfannte er feinen Irrtum, fchiffte den 

wahren Fluß etwa dreißig Meilen hinauf und baute 
eine fefte Schanze bei dem Eingang eines Fluffes, 
der aus den Tufumanifchen Gebirgen entfpringt und 
den die Spanier Rio Tercero nannten. Seinem 
Fort gab er den Namen Santo Spirito, bod if 
dasſelbe in den Reifebefcpreibungen mehr unter dem 
Namen Thurm des Gabot bekannt. Ex ließ daſelbſt 
eine Befagung und fuhr fort den Strom hinauf zu 
fgiffen, bis er an den Zuſammenfluß des Paraguay 


und des Parana Fam. Doch ed bauerte nicht lange, 
fo ward er von Indiern angefallen, die ihm fünf 
und zwanzig Mann töbteten und brei berfelden ges 
fangen nahmen. 

Indeſſen fand er bald Gelegenheit, ſich zu räs 
en, und richtete ein ungeheures Blutbad unter bies 
fen Barbaren an, die, wie es feheint, eben Diejes 
nigen waren, welche ben Alerid Garcia getöbtet 
hatten; ba man verfichert, bie Frucht feines Sie⸗ 
ges fei ein großer Theil der Beute gewefen, bie fie 
biefem Portugiefen hinweggenommen hatten. — 
Weil aber diefe traurige Begebenpeit ihm nicht Fund 
war, erachtete er, fo viel Gold und Silber Fönne 
nur aus ben Minen des Landes Fommen , worin 
er fih nun eben befand; und er ward hierin noch 
mehr beftärkt, ald er mit andern Indiern einen Bund 
einging, welche bie Furcht vor feinen Waffen ober 
feine gute Art, mit ihnen umzugehen, gewonnen 
batte. Denn diefe verforgten ihn nicht nur reichlich 
mit Lebensmittel, an welchen er bereits anfing 
Mangel zu leiden; fondern fie gaben ihm auch Sil⸗ 
berftangen für fpanifche Waaren von geringem Wers 
the. Da er alfo nicht länger zweifelte, baß es in 
diefem Lande Silberminen gebe, gab er dem Pas 
raguay ben Namen Kio de Ia Plata; was alle 
Diejenigen beirrte, die den Grund biefer Benennung 
nicht Fannten. 

Als er eben Vorkehrungen traf, mit feinem 
Schatze zu feinen Schiffen zurüdzufehren, fah er 
einen portugiefifhen Officier, Namens Diego Gars 
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cias anfommen, ben ber Gouverneur von Brafilien 
abgeordnet hatte, das Land aus zukundſchaften und 
im Namen ber portugiefifchen Krone in Beſitz zu 
nehmen. Indeſſen aber hatte er nicht Leute genug, 
feinen Auftrag gegen ben Willen ber Spanier zu 
vollziehen, bie ex ſich nicht verfehen hatte, in fo 
großer Anzahl an den Ufern des Paraguay anzus 
treffen. Gabot hinwieder bedachte, daß er die Por 
tugiefen nimmermehr abhalten könne, des Landes 
ſich zu Bemächtigen, wenn ſolche mit überwiegender 
Macht zurüdkehrten; was ſie wegen bes nahen Bras 
ſiliens leicht zu thun im Stande wären. Er ent 
ſchloß fi daher, dem Garcias einige Gefchenfe zu 
machen, um ihn dahin zu bewegen, daß er ihm in 
die Feftung Santo Spirito folgte; was denn aud 
geſchah; worauf nach wenigen Tagen ber Dfficier 
feine Rüdreife nach Braſilien antrat. 

Gabot beſchloß nun ſein Vorhaben aufzugeben, 
nach Spanien zurückzukehren, wie er ſich früher vor⸗ 
genommen hatte; denn er hielt ſeine Anweſenheit 
im Paraguay für nothwendig. Zu Folge deſſen über⸗ 
gab er dem Ferdinand Calderon, den er ſtatt des 
Mendez zum Schatzmeiſter ſeines Geſchwaders er⸗ 
nannt hatte, Alles, was er an Silber hatte, nebſt 
einem Schreiben, in welchem er dem Keiſer die 
Gründe angab, die ihn verhindert hatten, ſeine Auf⸗ 
träge auszuführen, ſchilderte hierauf das Land, 
das er entdedt habe, zeigte ihm die nothwendigen 
Maßregeln an, ben Beſitz beöfelben der fpanifchen 
Krone zu fidern, und bat den Monarchen, ihm 
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genugſame Berftärkung zu fenden, damit er im Stans 
de fei, den Anfällen ſowohl ber Indier ald der Pors 
tugiefen ſich zu widerfegen. 

Ealderon und ein, Gapitain, Namens Georg 
Barloc, den Gabot ihm beigegeben hatte, kamen 
gu Anfang des Jahres 1527 in Spanien an, Der 
Kaifer nahm fie ſehr huldvoll auf, und bewilligte 
ihnen Alles, was fie Befehl hatten, zu verlangen. 
Der Anblick des Silbers des erften, das aus Ames 
rifa nach Spanien Fam, und mehr noch die Hoffe 
nungen, bie fie in biefem Fürften erregten, ſtimm⸗ 
ten ihn, Alles zu billigen, was Gabot gethan hatte. 
Carl V. wollte fogar von feinen eigenen Einfünften 
die Ausgaben für einen Theil der Ausrüftung einer 
großen Flotte beftreiten, bie er nad) Paraguay bes 
ſtimmte. Indeſſen verfloffen zwei Jahre, ohne daß 
feine Befehle ausgeführt wurben, und Gabot ward 
des Wartens überbrüffig. Er hielt alfo feine Ges 
genwart in Spanien für nothwendig, damit nicht 
durch eine längere Zögerung bie Portugiefen Luſt 
und Zeit befämen, nad Paraguay zurüdzufehren. 
Das Commando während feiner Abwefenheit übers 
trug er dem Kuno von Lara, dem er hundert und 
zwanzig Mann und fo viele Lebensmittel zurück⸗ 
ließ, ald er hatte zufammen bringen Tonnen; und 
begab ſich hierauf zu feinem Gefcpwaber, das 
ſich auf der Stelle fegelfertig machen mußte, nach 

* Spanien zurüdzufehren. 
“ —— 
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Sortfegung. Ueineid eines Raziten. Unglückliches 
Schickſal Laras. Tapferkeit Moſcheras. 

Lara, welder ſah, baß er rings von Bölfers 
ſchaften umgeben war, die er nur in fofern in 
Schranken halten fonnte, ald es ihm möglich war, 
fi tapfer gegen fe zu vertheidigen, dafern ed ih 
nen etwa einfiele, ihn anzugreifen, glaubte, das 
Beſte, was er thun könne, fei, feine nächſten Nachbarn, 
die Timbuez ſich zu Freunden zu machen. Es ſchien 
aud anfangs, ald ob ihm dieß vollkommen gelinge; 
ber Kazike felbft fam oftmals zu ihm jn das Fort; 
doch einmal als er defjen am wenigften ſich verfah, 
und ihm eben ein großes Gaftmal gab, hatte diefer 
meineibige Barbar gegen vier Taufend auserwählter 
Timbuez heimlich in eine ziemliche Nähe des Forts 
ſtellen laſſen und gab nach dem Gaftmal, ald bereit 
Alles in tiefem Schlafe begriffen war, feinen Leuten 
das verabredete Zeichen, das Magazin ber Spas 
nier anzuzünden, das bereits in Flammen fland, 
noch ehe Jemand deffen wahrnahm. Plöglich ertönte 
der Ruf: Seuer, Heuer! Und da nun Alles aus 
dem Schlafe aufgefehredt warb, flürzten die Ins 
bier herbei, um Alles nieder zu machen. Biele wurs 
den getöbtet,„. die nicht wußten wie ihnen gefchah, 
und da nun uud jene vier taufend Timbuez einges 
laffen wurden, warb das Entfegen und fürchterlich⸗ 
Re Blutbad allgemein. Der Commandant, der bes 
reitd verwundet war, befam endlich ben meineibis 
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gen Kazifen zu Geſichte, ber an bem glüdlichen - 
Fortgang feiner Verrätherei fih erfreute. Alsbald 
eilte er auf ihn zu, und rannte ihm den Degen Durch 
den Leib; rubte auch, mehr auf Rache ald auf eiger 
ne Sicherheit bedacht, wiewohl er von Barbaren 
umringt war, nicht eher als bis er ihn unter feinen 
Stichen den Geift aufgeben fah; und fiel dann feldft, 
von allen Seiten durchbohrt, todt zur Erde nieder. 
Kurz hierauf Fam Ruiz Mofchera, ben ber 
getöbtete Befehlshaber wenige Tage vorher mit 
fünfzig Soldaten um Lebensmittel ausgefandt hats 
te, mit feiner Mannſchaft zurüd und erftarrte beis 
nahe, ald er flatt des Forts nur eine Brandflätte 
erblidte. Da er nun leicht errieth, was vorgegans 
gen war, foiffte er ſich mit feiner Mannſchaft auf 
einem kleinen Fahrzug ein, das noch vor Anker 
lag, fuhr den Fluß hinab bis in das Meer, fegelte 
dann ber Küfte entlang, unb ba er gegen ben zwei 
und brepßigften Breitengrad hin einen bequemen 
Hafen wahrnahm, Tief er dafelbft ein und erbaute 
eine Heine Veſte. Die Eingebornen des Landes was 
ven auch fehr geneigt, Freundfchaft mit ihm einzus 
gehen. Er ließ alfo ein Stüd Landes befäen, bad 
ihn fruchtbar bebünfte. Wenige Tage hierauf Fam 
ein portugiefifher Edelmann, Namens Köuard 
Perez, ber in die Nähe war verwiefen worben, 
ſammt feiner Familie zu ihm; und er nahm ihn mit 
größter Vereitwilligfeit auf. Perez indeflen warb 
daſelbſt nicht Tange in Ruhe gelaffen; er erhielt von 
dem commanbirenden General Brafiliens den Be⸗ 
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fehl, an den Ort feiner Berbannmg zurüdzufehs 
ten; dem Mofchera aber warb bebeutet, baß er, 
wofern er Luft habe, zu bleiben wo er wäre, vor 
Allem dem Könige von Portugal, dem dieß Land 
gehöre, den Eid der Treue ſchwören müſſe. Nun 
fügte fih zwar Perez dem Befehl; Mofchera aber 
gab.die mündliche Antwort, daß er, weil die Theis 
lung Indiens zwifchen den Königen, ihren Herren 
noch nicht in's Reine gebracht fei, feſt entfchloffen 
wäre, bis dahin auf dem Poften ſich zu behaupten, 
wo er fih nun befinde. Gleichwohl hatte er weder 
Baffen noch Munition; ba aber ein franzöſiſches 
Schiff bei der Infel Gananea anferte, bie feinem 
Fort gegenüber lag, glaubte er, er könne biefe Ges 
legenheit benügen, ſich in Vertheidigungsftand zu 
ſetzen, wofern er follte angegriffen werben. Er 
ſchiffte ſich alfo mit allen feinen Spaniern und zwei 
hundert Sindiern in zwei Fahrzeugen ein, fuchte bei 
Nacht das franzöſiſche Schiff zu erreichen, bemäch⸗ 
tigte ſich desfelben, entwaffnete die Mannſchaft und 
führte es in fein Fort. 

Wenige Tage hierauf befam er Nachricht, ein 
bebeutended Corps Portugiefen käme zu Wafler, 
ihn aufzuheben. Auf diefen Bericht ließ er ungefäumt 
eine Batterie von vier Kanonen aufmerfen, bie er 
erbeutet hatte, errichtete neue Bollwerke und ftellte 
einen Theil feiner Leute zum Hinterhalt in einen 
Wald, ber ipn von ber Meerfeite bebedte. Die Pors 
tugiefen waren achzig an ber Zahl, und hatten eis 
ne große Menge Brafilier. in ihrem Gefolge. Da 
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fie erabteten, fle hätten ed nur mit einer Handvoll 
Spanier zu thun, die erſt vor Kurzem gelandet 
wären und denen ed an Allem fehlte, zogen fie mit 
fo fiherem Vertrauen auf dieß Unternehmen aus, 
wie etwa ein GrandsProfoß, der beauftragt if, 
eine Räuberbande aufzuheben. Dieß Vertrauen nahm 
noch zu, als fie in dem Hafen anfamen und Niemand 
fahen, der ihnen die Landung flreitig machte. Sie 
zogen fogar ungehindert durch den Wald. Kaum 
aber hatten fie das Fort entbedt, ba wurben fie 
von bem Kanonenfeuer empfangen und zugleich im 
Rüden von Denjenigen angegriffen, die, ohne ſich 
zu entdeden, fie hatten durch den Wald ziehen laſ⸗ 
fen. Schreden und Entfegen ergriff die Brafilier, 
und bald darauf auch die Portugiefen; Alle geriethen 
in die gräulichfte Verwirrung ; und Diejenigen aus⸗ 
genommen, die gleich Anfangs die Flucht ergriffen 
hatten, wurden alle, die dem Kanonenfeuer ents 
gangen waren, ohne Barmherzigkeit niebergemacht. 
Mofcyera ließ es bei dieſem Siege nicht bewen⸗ 
den; er fchiffte fi mit einem Theil feiner tapferften 
Leute und einer großen Anzahl Indier auf den Schif⸗ 
fen ein, die feine Feinde herbeigeführt hatten und 
wagte eine Landung bei Sanct Vinzenz. Dort plüne 
berte er bie Stadt und die Föniglihen Magazine; 
und zwar mit um fo leichterer Mühe, als fogar bie 
mit der Regierung unzufriedenen Portugiefen fi 
zu ihm ſchlugen. Indeffen fah er wohl ein, daß er 
ungeachtet feines biöherigen Glüdes feine Nieders 
laſſung nicht nur nicht würde feftbegründen können, 
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fonbern ſich auch Keinde auf. den Hals ziehen würde, 
denen er nicht wiberftehen könnte; daher überfegte 
er feine Meine: Golonie auf die Sanct Katharinen 
Infel, wo er hoffte, vor jedem Überfall in Sicher⸗ 
heit zu feyn; doch auch hier verblieb er nicht lange. 
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9. 
Carl V. fendet ben Dom Pedro Mendoza als Statt 
halter nach dem Paraguay. Unwürbige That desfelben. 
Gründung der Stadt Buenos» Ayres. Krieg mit den 
Indiern. 

Unterdeſſen hatte man am ſpaniſchen Hofe Pa- 
raguay nicht aus dem Geſichte verloren; ald man 
aber erfuhr, ed wäre fein einziger Spanier mehr in 
biefem Lande, waren fowohl die Bebenklichkeiten, 
alles auf's neue zu beginnen was man bis dadin ges 
than hatte, ald auch die Abwefenheit des Kaiſers Ur, 
fache , baß viele Zeit verfloß, bis deßfalls ein Ents 
ſchluß gefaßt wurde. Ja, man hatte gleihfam bie 
ganze Sache aufgegeben, als plöglih die Nachricht 
ſich verlauten ließ, der Hof zu Liſſabon ſcheine Anftal« 
ten zu treffen, eine Colonie bahin abzufenden. Zwar 
verdeckten fie die Zurüftungen unter dem Vorwand, 
die Franzofen zu vertreiben, die fih oft an den Kü⸗ 
fen Brafiliens fehen-ließen, und die, weil bie Bras 
filier fie gut aufnahmen, fi ohne fonderliche Mühe 
daſelbſt auf ſolche Weife feftfegen fonnten, daß man 
fie nicht leicht hätte vertreiben können. Als aber die 
Kaiſerinn dem König von Portugal, ihrem Bruder 
ihre Muthmaßungen hierüber mittheilte, erſah fie 
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aus feiner Antwort, daß biefelben alferbings gegrüns 
det waren. Dennoch verfchwand aller Argwohn bald 
wieder, ba man erfuhr, die Flotte von Liſſabon has 
be einen Weg genommen, ber fie unmöglich nach Pas 
raguay führen könne; und fo verfloffen noch zwei 
Sabre, ohne daß man in Spanien baran bachte, 
Jemand dahin abzufenden. 

Indeſſen aber kehrte ber Kaifer nah Madrid 
zurück und war ernfllich bedacht, eine dauerhafte 
Niederlaffung am Rio de Ia Plata zu begründen; g:> " 
wiß aud wurden für Feine Unternehmung in ber 
neuen Welt fo gewaltige Zurüftungen gemacht. Dom 
Pedro von Mendoza, bed Kaifers oberfter Munds 
ſchenk, war zum Haupt berfelben erwählt, und ber 
Kaifer ernannte ihn zum Statthalter über alle Läns 
der, die biß zum Sübmeer hin entdeckt würben, ers 
theilte ihm die außgebehntefte Vollmacht und machte 
ihm die glängenbften Bebingniffe ; unter welchen aber 
auch diefe ſich befand, daß er acht Ordensmänner 
mit fi dahin führte, den Eingebornen dad Evanges 
lium zu verfündigen. Schon waren alle Befehle ger 
geben, zu Cadix eine Flotte von vierzehn, Schiffen 
auszurüften, und Dom Juan ©forio, ein Italiener, 
der-in ben italienifchen Kriegen ſich beſonders aus- 
gezeichnet hatte, erhielt Darüber bad Commando als 
Stellvertreter des Mendoza. So große Zurüftuns 
gen und Alles was von ben unermeplihen Schägen 
des Landes erzählt warb, durch weldes der Rio 
de la Plata fließt, 308 fo viele junge Männer, fos 
gar von hoher Geburt herbei, daß bie Bemannung 
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ber erften Schiffe, die nur aus fünf hundert Mann 
hätte beftehen ſollen, zu zwölf hunderten erwuchs, 
unter welchen ſich dreißig erftgeborne Söhne ber 
ebelften Häufer und verfehiebene Officiere aus den 
Niederlanden befanden. Mehrere Abkömmlinge Der 
jenigen, die damals abreißten, befinden fih noch 
jegt im Paraguay. 
- Die Abfahrt der Flotte gefhah im Auguft des 
Jahres 1535, welche Zeit die geeignetfte zu folder 
Reife iſt. Diefer Vorfiht ungeachtet Tief dieſelbe 
nicht glücklich ab. Denn ald die Flotte die Linie paſ⸗ 
ft hatte, warb fie von einem gewaltigen Sturm 
ergriffen, der fle zerftreute; und manche Schiffe tra- 
fen einander nicht früher ald an dem Orte ihrer Bes 
fimmung ; das Schiff, das den Dom Diego von Men- 
doza, ben Bruber des Statthalter führte, nebft wer 
nigen andern kamen glüdlich bei den Infeln Sanct 
Gabriel an; der Statthalter aber mit allen übrigen _ 
war genöthigt, in den Hafen von Rio Janeiro ſich 
zu flüchten, und diefer Aufenthalt war ber Anbeginn 
feines Unglücks, das nur mit feinem Leben endigte. 
Die Berbienfte bes Dom Dforio und vielleicht 
auch der Umftand, daß er ein Fremder war, hatten 
ihm viele Neider erwedt, die ihn dem Statthalter 
verbächtig machten, dem fie den Argwohn einflößten, 
er ſtrebe nach feinem Amte. Oforio hatte zwar nicht 
die mindefte Veranlaffung dazu gegeben; doch gibt 
es gewiſſe Fälle, wo man oft nur angeflagt werben 
darf, um auch fogleich als fhuldig zu gelten. Men- 
doza befahl, diefen vermeinten Nebenbuhler ihm aus 
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dem Wege zu räumen; und Oſorio warb gemeuchelt. 
‚Biele wurben hierüber entrüftet; Einige faßten ben 
Vorſatz nach Brafllien zu gehen; noch Andere wolle 
ten nach Spanien zurüdtehren und trafen bereits 
Vorkehrungen dazu, als der Statthalter, der Wins 
fe darüber erhielt, alsbald die Anker lichten und 
abfegeln ließ. 

Als er auf dem Vorgebirge Sanct Maria ans 
gefommen war, erfuhr er, fein Bruber Diego und 
alle, die der Sturm von ihm getrennt hatte, befäns 
den fih auf den Inſeln Sanct Gabriel, wohin er 
ihnen alsbald nachfolgte. Mit Erſtaunen hörte der 
edle Diego die Nachricht von dem Tode Oſorio's, 
warb darüber vom tiefften Schmerz ergriffen und 
fagte ziemlich Taut, er fürchte, daß ein fo ſchändli- 
ches Verbrechen den Fluch Gottes über feinen Brus 
der und über die ganze Unternehmung berabrufen 
werde. Da nun bie ganze Flotte zwifchen den Infeln 
Sanct Gabriel und der weftlihen Küfte des Fluffes 
vereint war, gedachte der Statthalter Dom Pedro 
feine erfte Nieberlaffung auf dieſer Seite zu erriche 
ten. Er fandte alfo den Dom Sancha bel Campo 
aus, einen ſichern und bequemen Drt zu diefer Abs 
ſicht aufzufinden; und biefer Officier fand ſolchen 
in einer Gegend, wo die Küfte ſich noch nicht nach 
Weſten wendet, auf einer Spige, die gegen Norden 
hin in den Fluß reicht. Hierauf ließ Dom Pedro als⸗ 
bald ben Plan einer Stadt entwerfen, die ben Namen 
Nueſſa Sennora de Buenos⸗Ayres erhielt, weil 
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die Luft daſelbſt fehr gefund if. Ale legten Hand 
an’d Werk, und bald hatte Jeder feine Wohnung. 

Sindeffen fahen die Eingeborenen des Landes 
diefe Fremdlinge nur höchft ungern in folder Nähe; 
und um Lebensmittel zu erhalten, mußte man zu den 
Waffen greifen. Dom Diego de Mendoza erhielt 
den Auftrag, mit gewaffneter Hand auszuziehen, 
Mundvorrath aufzutreiben, und viele junge Ebel 
leute wollten ihn begleiten. Doch fon ben zweiten 
Tag ſtießen fle auf mehrere Taufend Indier, und ed 
entſpann fich ein blutiges Gefecht, wo bei weitem 
die meißen Spanier dad Leben einbüßten; felbft der 
eble Diego fiel; und Dom Sancho, ber ben Rück⸗ 
zug ordnete, brachte von brei hundert Streitern, 
die audgezogen waren, nicht mehr als hundert vier⸗ 
sig Mann zu Fuß und fünf Reiter aus dem Gefecht, 
von welchen bie meiften unter Weges an ihren Wun⸗ 
den ftarben, fo daß bloß achtzig in die Stadt zurüd- 
tehrten. Es wird ald gewiß erzählt, daß an biefem 
unglüdfeligen Tage alle umlamen, bie an bem Tode 
des Dforio Schuld trugen; und ward der Statt: 
halter verfhont, fo geſchah dieß, wie wir bald fe- 
hen werden, nur barum, daß bie Gerechtigkeit 
Gottes um fo offenbarer würde, ber die unterdrüdte 
Unſchuld rächt. 

Schon aus dieſem ſo ſchweren Verluſte hätte 
Dom Pedro die Strafe Gottes erſehen können; und 
vielleicht hätte er durch dieſe Erkenntniß die Hand 
entwaffnet, die ihn ſchlug. Seine Lage war überaus 
traurig, die Hungersnoth zu Buenos⸗ Ayres war 
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aufs höchfte geftiegeh, und er Fonnte derfelben nicht 
abhelfen, ohne Alles was ihm an Spanien übrig 
war, ber offenbarften Lebensgefahr auszufegen, Es 
war gefährlich, die Wilden an Vergießung chriſt⸗ 
lichen Blutes zu gewöhnen, und Dom Pedro vers 
bot unter Todesſtrafe, fih aus ber Stadt zu ent 
fernen. Da indeffen der Hunger zu jenen äußerften 
Übeln gehört, bie feine Gefahr fheuen und fein Ger - 
feß erfennen, fah der Statthalter wohl ein, daß 
niemand ihm gehorchen würbe, wofern er es bei 
dem bloßen Verbot bewenden ließe; er fegte alfo 
überall Wachen aus, mit dem ernftlihen Befehl, 
eben zu erfchießen, ber es wagen würde, zu ent⸗ 
kommen. 





10. 
Wunderdbares Schictfal der Jndierinn Maldonata. 

Dieſe Vorſicht wirkte. Ein einziges Weib, Mal⸗ 
donata genannt, war ſo ſchlau, die Wachſamkeit 
der Schildwachen zu überliſten; und die Vorſehung 
rettete ihr zwei Mal auf ganz wunderſame Weiſe 
das Leben. Nachdem dieß Weib einige Zeit auf den 
Fluren umhergeirrt hatte, erſah ſie eine Hhle; 
worin ſie eine ſichere Zufluchtſtätte zegen alle Ge⸗ 
fahren zu finden hoffte. Aber wie groß war ihr Ent⸗ 
ſetzen, als fie daſelbſt eine Löwinn antraf, die ge⸗ 
raden Weges auf fie zuging! — Sindeffen fah fie 
bald, daß das Thier fie liebkoste ‚und bemerkte auch, 
daß diefe Liebfofungen nicht frei von Eigennug war 
ten. Denn die Löwinn war’ bem Tode nahe, weil 
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ſie träͤchtig und an der Zeit war, und ihre Jungen 
nit werfen konnte. Maldonata befann ſich nicht 
lange und reichte ihr bie Hilfe, bie fie zu begebren 
ſchien; und dieſe Hilfe war wirkſam. Die Löwinn, 
die füch glücli von ihrer Bürde befreit fühlte, ließ 
es bei ihren Liebfofungen nit bewenden, fondern 
bezeugte ihrer Retterinn auf der Stelle ihre Dants 
barfeit. Täglih ging fie auf Lebensmittel aus, 
und legte jedes Mal hinreichenden Vorrath für den 
Tag zu ihren Füßen nieder. Dieß dauerte fo lange 
ihre Zungen in ber Höhle blieben; als fie aber dies 
felben ein Mal herausführte, befam Maldonata fie 
nit mehr zu ſehen und war genöthigt, ihren Un 
terhalt anderswo zu fuchen. 

Kurze Zeit hierauf fiel fie den Indiern in die 
Hände, die fie zur Sclavinn machten; und ihre Ger 
fangenſchaft dauerte ziemlich Iange. Endlich ward 
fie von den Spaniern wieber befreit, und dieſe brach⸗ 
ten fie nach Buenos⸗Ayres zurüd. Der Statthalter 
warb damals nicht zugegen, und, Dom Ruiz Bas 
lanos, der in feiner Abwefenheit das Commando 
führte, war ein harter und graufamer Mann. Er - 
wußte, daß dieß Weib trog bes ſtrengſten Berbotes 
fi) aus der Stadt entfernt hatte, hielt ihre fo lange 
und fo harte Gefangenſchaft für Feine genugfame 
Strafe und verurtheilte fie zu einer Todeöftrafe, 
die nur ein Wüthrich erfinnen fonnte, Er ließ fie 
nämlich durch bie Soldaten mitten anf eine Ebene 
führen und gab Befehl, fie an einen Baum anzu: 
binden und dort zu verlaffen; denn er zweifelte feis 
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nesweges, daß fle bald von den wilden Tpieren 
würde zerriffen werden. 

Zwei Tage hernach fandte er die nämlichen Sol 
daten dahin ab, nachzufehen was aus ihr geworben 
fei. Diefe aber erftaunten nicht wenig, als fie die- 
ſelbe noch am Leben fanden. Sie war von Tigefn 
umd Löwen umringt, bie es jedoch nicht wagten, 
ſich ihr zu nähern, weil eine Löwinn mit ihren Jun⸗ 
gen zu ihren Füßen Iag und fie zurüd hielt. Bei dem 
Anblid der Soldaten entfernte fih die Lömwinn auf 
einige Schritte, gleichfam um ihnen Freiheit zu laf- 
fen, ihre Wohlthäterinn zu befreien; was file auch 
fogleich thaten. Maldonata erzählte ihnen die Ger 
ſchichte diefer Löwinn, die fie fogleich erfannt hatte; 
und fie bemerften, baß dieß edle Thier, als fie das 
Weib fortführten, ihr freundlich fehmeichelte und 
gleichſam ihre Betrübniß über ihre Entfernung be 
zeigte. Als fie nun dem GCommandanten. erzählten, 
mas fie.fo eben gefehen hatten, fah er ein, daß er ein 
ſolches Weib begnadigen müffe, das der Himmel auf 
fo fihtbare Weife befyüst habe, wenn anders er 
‚nicht noch wilder und graufamer als ſelbſt grimmi⸗ 
ge Löwen feinen wolle. Diefe Begebenheit wird 
von den wichtigften Schriftftelern angeführt, und - 
Pater del Techo berichtet, daß er bei feiner An- 
kunft im Paraguay davon ald von einem Ereigniß, 
der Zeit habe ſprechen Düren d das fein Menſch be- 
zweifelte. 
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11. 

Die Hungersnoth hält zu Buenos; Ayres an. Entde⸗ 
Eungsreife des Dom Uyolas. Trauriges Ende des Statt» 
halters Dom Pedro de Wiendoza. 

Es warb bereitd erinnert, daß Dom Pedro de 
Mendoza nicht zu Buenos-Ayres war, als bieß 
Weib von ihrer Gefangenſchaft in die Stadt zurück⸗ 
geführt ward. Er war eben damals ben Fluß Rio 
de la Plata hinaufgefahren, Mittel zu fuchen, der 
Hungers noth abzuhelfen, bie ihm bereits zwei huns 
dert Menfchen aufgerieben hatte.. Da er nun an bie 
Ruinen des Thurms Gabot Fam, betrachtete er bies 
felben aufmerffam und fand die Lage fo vortheil- 
haft, daß er ein neues Fort bafelbft errichtete, 
welchem er den Namen ber guten Hoffnung gab, 
und dad man auch unter dem Namen Corpus Chris 
fti aufgezeichnet findet. Noch mehr warb er in dem 
Vorſatz beftärkt, biefe Nieberlafjung bort zu begrün- 
ben, weil Dom Juan de Uyolas, koͤniglicher Un 
terbefehlöhaber, der diefe Reife fhon früher ges 
macht, ihm gefagt hatte, man würde immer Lebens⸗ 
mittel bei den Timbuez finden, die er fo glücklich 
gewefen wäre, mit ben Spaniern auszufühnen; oder 
wo nicht bei biefen, doch bei den Caracoa's, ihren 
Nachbarn. Er hatte noch mehr gethan; denn er hat⸗ 
te Dom Francesco Alvarado mit einer Bedeckung 
an dem Orte zurücgelaffen, wo das Fort geftan- 
den war. Mendoza fonnte nicht umhin, dieſe Maß⸗ 
regeln zu loben, und er gab feinem Unterbefehlöha- 
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ber den Auftrag, dem Urfprung bes Fluffes fo weit 
nachzugehen ald fie nur fönnten ; erlaubte auch dem 
Dom Dominic de Irala, dem Dom Ludwig 
Perez, einem- Bruder der heiligen Therefla, und 
einigen Andern, ihn. zu begleiten, und in vier Mor 
naten ihm Nachrichten zu fenden, wofern er außer 
Stande wäre, folche perfönlich zu bringen. 

Noch hatte er nicht Lebensmittel genug auftrei» 
ben fönnen, die Hungerdnoth zu Buenos-Ayres 
gänzlich zu ſtillen, die daſelbſt die fhauderhafteften 
Thaten veranlaßte, die man nur in den Geſchichten 
liest. Doch bald hernach landete Dom Gonzalez de 
Mendoza, ber um Lebensmittel nad Brafilien ges 
reist war, miteinem Schiffe, das damit beladen war. 
Diefem folgten bald zwei andere Schiffe auf welchen 
Moſchera mit feiner ganzen Colonie aus der St. 
Katharinen⸗Inſel, und viele brafilianifhe Familien 
fih befanden, die fih an ihn angefchloffen hatten. 
Die brachte einigen Wohlftand nady Buenos -Ayres 
zurück; allein die Anzahl der Familien hatte fich das 
durch vermehrt, und man war vor abermaliger bals 
diger Hungersnoth um fo weniger gefichert, ald man 
bei weitem nicht im Stande war, ben Indiern die 
Spige zu bieten, noch auch fie zu verhindern, daß 
fie den Feldarbeiten ſich nicht widerfegten; da bies 
fe Barbaren täglich mehr auf den Untergang der 
Spanier erpicht waren. 

Dom Juan be Ayolas war indeffen ben Fluß 
hinauf gegangen und nahe bis zu dem Orte gefom- 
men, wo fpäterhin die Stadt Affumtion erbaut wurs 
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de. Die Buaranı’s, ein fehr ausgebreiteted Volk an 
ber Oſtküſte bes Paraguay, nahmen ihn gut auf und 
fühlten fogar feine Schiffe mit Lebensmittel, bie 
er mit Waaren bezahlte. Hierauf zog er auf weitere 
Entdedungen gegen Welten aus, wo er, ber Gage 
der Guarani's zu Folge, viel Gold und Silber zu 
finden hoffte, ließ feine Schiffe in einem Hafen, dem 
er den Namen Lichtmefj gegeben hatte, und befahl 
dem Dom Irala, an ben er alle Gewalt übertrug, 
die er felbft von dem Statthalter empfangen hatte, 
ihn daſelbſt ein halbes Jahr lang zu erwarten; wor⸗ 
auf ed ihm, wenn er feine weitere Nachrichten von 
ihm erführe, frei fände, nach eigenen Einfichten zu 
bandeln. Auch ließ er an dem nämlichen Orte den 
Eapitain Bergara mit einer Heinen Bebedung- fpa- 
niſcher Soldaten zurüd, 

Allem Anſchein nach hatte Ayolas dem Statt- 
halter über fein Vorhaben geſchrieben; dieſer jedoch 
empfing feine Nachricht, was ihn um fo mehr ſchmerz⸗ 
te, ald Ayolas der einzige Officer der ganzen Co⸗ 
Ionie war, auf ben er vertraute, und ber auch fein 
Vertrauen am meiften verdiente. Er fandte alfo Dom 
Gonfalez Mendoza und Dom Salazar be Espinofa 
aus, Erfundigungen von ihm einzuziehen, und er- 


krankte wenige Zage hernach. Schon früher hatte er 


ſich vorgenommen, nach Spanien zurückzukehren; 
und ſobald er —** er koͤnne die Seereiſe vertra⸗ 
gen, ſchiffte er ſich ein, nahm ſeinen Schatzmeiſter, 
Johann de Carceres mit, beſtellte noch Dom Ga⸗ 
lanos zum Befehlshaber über Buenos⸗Avyres, und 
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ernannte in Kraft der Vollmacht, die er deßfalls vom 
Kaifer empfangen hatte, Dom Juan de Ayolas 
zum Gouverneur und Oberbefehlehaber der Provinz, 
fo wie nicht minder zu feinem Erben, im Falle er 
fterben follte. Endlich ging er unter Segel, mit eis 
nem Herzen voN Verzweiflung, und‘ verfluchte den 
Tag, wo er fih aus feinem Vaterlande verbannt 
hatte, einem eingebildeten Glück nadzulaufen und 
feine Epre in einem wilden Lande. zu befledden, Kaum 
war er auf dem Meere, fo ſchien es, als hätten ale 
Elemente fih wider ihn verfhworen ; und da fein 
ganzer Mundvorrath entweder verborben oder ers 
ſchöpft, und er einft vom Hunger gedrängt war, 
Hundefleifh zu eflen, bewirkte biefe abſcheuliche 
Speife nebft dem bitterfien Verdruß, der Tag und 
Nacht an feinem Herzen nagte, eine gänzliche Zer⸗ 
rüttung feiner Sinne, bie bald in Wahnſinn aus- 
artete, und er ftarb in einem Anfall von Raferei. 


12. 

Abfahrt einiger Schiffe aus Spanien. Krfte Gründung 
der Stadt Affumtion. Großes: Elend] zu Buenos-Ayres. 
Unwärdige That.des Dom Balanos. Rache ber 
Wilden. 

Als die Nachricht von ſeinem Tode in Spanien 
anlangte, lagen im Hafen zu Sevilla eben zwei 
Schiffe ſegelfertig, die nur auf günſtigen Wind war⸗ 
teten, ihm zu Hilfe zu eilen, und der Kaiſer beſtellte 
darüber Dom Alonſo Cabrera, fügte dieſen Schiffen 
noch eine Gallione mit Waffen und Munition bei, 
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fertigte audy für Dom Juan de Ayolas bie Beſtal⸗ 
lung zum Gouverneur und Oberbefehlöhaber ber Pros 
vinz aus, und ließ endlich ſechs Priefter aus dem 
Orden des heil. Franciscus einfchiffen, denen er als 
led Höthige verabfolgte, was zur Ausübung ihres 
heiligen Amtes erforderlich war. Doch dieß Geſchwa⸗ 
der, das gegen das Ende bes Jahres 1557 von Ca⸗ 
bir abfegelte, kam erſt im Jahre 1539 zu Vuenos· 
Ayres an. 

In dieſer Zwiſchenzeit hatten Dom Gonſalez 
von Mendoza und Dom Juan Salazar ſich in den 
Hafen Lichtmeß begeben, ohne irgend Nachrichten 
von Dom Ayolas befommen zu können. Dort erfuh⸗ 
ren fie, Irala fei bei den Payagua’3, einem benach⸗ 
barten Bolfe; fie fuchten ihn alfo ungefäumt auf, 
fanden ihn auch, und flreiften mit ihm an verſchie · 
dene Drte, um Erkundigungen über Dom Ayolas 
einzuziehen. Doch alle ihre Bemühungen blieben 
frucptlos. Bei dem Ausgang aus dem Hafen fuhren 
Mendoza und Salazar ben Paraguay hinab bie ein 
wenig oberhalb des Ortes, wo der mitternächtliche 
Arm des Pilco Mayo fi in den Paraguay ergieft. 
Dort trafen fie unter den fünf und zwanzigften Breis 
tengrabe eine Art Geehafen, der eine Spige bes 
Paraguay bildet, die von Mittag gegen Abend hin 
geht. Die Lage dieſes Ortes gefiel ihnen ungemein 
wohl, und fie errichteten bafelbft ein Fort, das in 
kurzer Zeit zu einer blühenden Stadt erwuchs, die 
noch bis auf den, heutigen Tag die Hauptftadt des 
Landes ift, und ben Namen Affumtion führt, ben 
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fie ihr gegeben hatten. Sie ift gleich weit von Peru 
und Brafilien, und etwa drei hundert Meilen von 
dem Gap Santa Maria entfernt. . 
Mendoza verblieb allein dafelbft; Salazar aber 
reiste ab, dem Statthalter Nachricht von ihren fleis 
Bigen Forſchungen zu geben, Einiges von Ayolas 
zu erfahren; denn diefer Officier hoffte, ihn noch zu 
BuenosrAyres zu finden. Erft lange hernach erfuh⸗ 
ven fie, baß ber weife und tapfere Ayolas, nachdem 
er bis an die Gränzen Perws vorgebrungen war, 
auch große Schäge an Gold und Silber gewonnen, 
und viele wichtige Entdefungen gemacht hatte, ſammt 
feinex Begleitung von den Wilden war ermordet 
worden. — Ald nun Mendoza in diefen Hafen Fam, 
fand er Alles im Außerften Elende ; die Hungerönoth 
hatte bafelbft den höchften Grad erreicht, Galanos 
war allgemein verbaßt, und die Stadt wäre ganz 
fiherlih öde verlaffen worden, wenn es möglich 
gewefen, vor bdiefelbe hinaus zu gehen, ohne ſich 
der offenbarften Gefahr preis zu geben, ein Raub 
entweber ber Wilden ober aber der reißenden Thiere 
zu werben, — Seine Ankunft dafelbft erregte große 
Freude, und diefe Freunde warb noch durch den An—⸗ 
bli dreier Schiffe vermehrt, die nach wenigen Tas 
gen bafelbft anferten. Da Salazar ihnen fagte, daß 
es ihnen zu Affumtion nicht an Lebensmitteln fehlte, 
befchloffen Galanos und Gabrera, fi dahin zu be- 
geben, um derſelben zu holen; und weil Erſterer er⸗ 
klärt hatte, daß er einen Theil.der Garnifon zur 
" Begleitung dahin mitnehmen würde, erfreuten fi 
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ſowohl die Soldaten, die er zu diefer Reife erwähl⸗ 
te, als Diejenigen, bie er in ber Stadt zurüd ließ; 
die einen daß fie in ein Land zogen, mo niemand 
Hungers ftarb, die andern aber, daß fie ihres Com⸗ 
manbanten los wurden. 

Doc fehr fehmerzlich wurben bie Erften gewahr, 
daß fie betrogen waren, ald fie nach vielfältigem 
Ungemach auf der Reife, endlich am Ziele berfelben 
ſahen, daß dafelbft die nämliche Hungersnoth wie 
zu Buenos⸗Ayres herrfchte. Gleichwohl hatte Sa⸗ 
lazar fie nicht getäufcht, als er ihnen fagte, die Gua⸗ 
rani's wären den Spaniern fehr gtneigt. Allein es 
hatte in biefem Jahre ſich ereignet, daß die Heuſchre⸗ 
den alle Saat abgefreffen hatten; fo daß ber Come 
Mandant von Buenos⸗Ayres, der fein Gefolge noch 
mit der halben Befagung des Forts der guten Hoffe 
nung vermehrt hatte, wieber umkehren mußte, um 
die Hungersnoth nicht noch mehr zu vergrößern, 
bie zu Aſſumtion bereitö gewaltig überhand genoms 
men hatte. 

Als fie bei ihrer Rückkehr an dem Fort der gus 
ten Hoffnung vorüberfamen, da ließ Galanos fei- 
nen Unwillen an den Caracoa's aus. Da Einige 
ihm gefagt hatten, diefe Indier hielten ed mit ben 
Feinden der Spanier, beſchloß er, ohne weitere 
Unterfuhung, fle bafür zu beftrafen. Er entbedte 
fein Vorhaben dem Dom Francesco de Alvarado, 
dem Befehlshaber diefes Forts und einigen andern 
DOfficieren, die Alles aufboten, ihn von biefem 
Borfag abzubringen; doch fle redeten zu tauben 
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Ohren. Da er fih nun nicht in einen förmlichen Krieg 
mit ihnen einlaffen wollte, weil dieß ihn zu viele 
Zeit und vielleicht audy zu viele Leute gefoftet hätte, 
trug er fein Bedenken, feine Epre zu brandmarfen, 
und begann damit, baß er den Caracoa's fich fehr 
freundſchaftlich bezeigte. Als aber dieſe deſſen am 

wenigſten ſich verſahen, überfiel er fie bei Tagesan⸗ 
bruch, zündete ihre Hütten an, entführte eine große 
Anzapl Weiber und Kinder, bie er witer feine Sol 
baten vertheilte, ſchiffte fh dann wieber ein und 
nahm Dom Alvarado mit fich, der wahrſcheinlich nicht 
in dem Fort bleiben wollte; weil er vorausfah, daß 
ſolches bald von allen benachtbarten Indiern würde 
angegriffen werden. Indeffen ließ er dennoch ben 
Dom Antonio de Mendoza als feinen Stellvertreter 
zurüd, und mit ihm eine Befagung, die aus hun 
dert Mann beftand. 

Diefe meineidige That erwedte in ben Herzen 
der Timbuez ihren alten Haß gegen die Spanier, 
und fie befchloffen, Gleiches mit Gleichem zu. ver 
gelten, und ſich einmal ernftlih eine Nation vom 
Halfe zu fhaffen, auf welche man fih, ihres Bebün- 
kens, niemals ficher verlaffen könne. Ihre Abficht 
am fo ficherer auszhführen, gaben fie vor, fie hät- 
ten im Sinne, einige indifhe Stämme zu befriegen, 
die nicht minder Feinde der Spanier als ihre eige⸗ 
nen wären, und erfuchten baher ben Dom Antonio 
de Mendoza um einige Hilfe. Mendoza ging in die 
Falle und war fo unvorfihtig, daß er ihnen bie 
Hälfte feiner Befagung unter dem Commando bes 
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Alonſo Suarez de Figuerofa mitgab. Die Timbuez 
nahmen dieſe Verſtaͤrkung mit Zeichen bes größten 
Dante an, und noch an demfelben Tage brach das 
Heer auf. Kaum hatten fie jedoch eine Meile zurück⸗ 
gelegt, da wurden bie Spapier plöglich auf allen 
Seiten von ihren vermeinten Aliirten angegriffen, 
und nad dem tapferften Widerftande, in welchem fie 
viele dieſer Meineidigen niederſtredten, bis auf den 
legten Mann aufgerieben. 

Nun glaubten die Timbuez, fie würben mit dem 
noch übrigen Theile der Befagung leicht fertig wer- 
ben, und griffen dad Fort unter entfeglichem Ger 
frei an. Mendoza fah feinen Untergang vor Aus 
gen, wofern nicht ein Wagftüd ihn rettete, wozu 
die Berzmeiflung ipn antrieb, Er trat alfo aus dem 
Fort, um fih mit dem Degen in ber Hand einen 
Weg zu bahnen; body verlor er bei dieſem Ausfall 
feine tapferften Soldaten, und warb felbft durch eis 
nen Lanzenſtich fo ſchwer am Schenkel verwundet, 
daß er außer Stand war, länger zu fechten; doch 
hatte er dad Glück, wieder in das Fort zurück⸗ 
kehren zu können; wiewohl er auch daſelbſt ohne 
Hilfe war. Doch in demſelben Augenblid erſchienen 
zwei leichte fpanifche Schiffe, die dem Fort gegens 
über ſich vor Anker legten. Die Befehlöhaber ders 
felben erfannten augenblidlich, daß das Fort belas 
gert ſei; und ba fle von Galanos waren abgefchict 
worden, ber vielleicht bie Folgen feiner Verräthe⸗ 
rei an ben Caracoa's zu fpät eingefehen hatte, ſetz⸗ 
ten fie die Mannſchaft unverzüglich an's Land, ber 
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Befagung zu Hilfe zu kommen. — Bei dem Anblick 
diefer Schiffe wagten bie Timbuez das Üußerfte, 
des Fortis ſich zu bemächtigen; allein einige Kano⸗ 
nenſchüße, die gerade zurrechten Zeit von den Schifs 
fen gefchahen, während die angelommene Berflärs 
tung die Belagerer anfiel, gwang biefelben.nadh eis 
nem großen Verluft an Leuten, ſich in aller Eile durch 
die Flucht zu retten. Wenige Tage nach dieſem Sie⸗ 
ge flarb Mendoza an feiner Wunde; und da der Be- 
fehlöhaber der Schiffe Feine Möglichkeit fah, das 
Fort der guten Hoffnung zu behaupten, ließ er das⸗ 
felbe fchleifen, und die wenige Mannfchaft, die von 
ber Befagung noch übrig war, einſchiffen. 





5 "18. . J 
Ruͤckkehr bes Dom Irala. Er wird zum proviſori⸗ 
(chen Statthalter ernannt. Beheime Abfichten des—⸗ 

felben. J 
Indeſſen war Irala, an dem, wie wir ſahen, 
Dom Ayolas, während feiner Abweſenheit feine 
ganze Vollmacht übertragen hatte, nach vielfältigen 
großen Theild unglüdlichen Streifzügen, nah Af- 
fumtion zurüdgefehrt, das bereitd einer großen 
Stadt gli und wo bie meiſten Officiere fi vers 
fammelt hatten. Man betrachtete Diefelben als die 
Eroberer von Paraguay und der Hof felbft nannte 
fie alfo. Aus ihnen beftand Iange Zeit die Raths⸗ 
verfammlung des Landes; und ber Kaifer befahl in 
allen feinen Handſchreiben ben Gouverneurs und 
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Oberbefehlöhabern, nicht ohne ihr Einvernehmen 
zu thun. 

Während aber Affumtion fi immer mehr und 
mehr erhob und zu einer blühenden Stadt heran, 
wuchs, nahm bie Zahl der Inwohner zu Buenos 
Ayres täglich ab. Die Lebensmittel, die vor einiger 
Zeit aus Spanien daſelbſt angefommen waren, hat» 
ten ſich bald erfchöpft und die Hungersnot) wüthete 
furchtbarer benn je zuvor. Ale Inwohner, bie zu 
den Inbiern ſich flüchteten, wurben von ben Char- 
va's niedergemacht, bie bad ganze Land verwüſte⸗ 
‚ten. Endlich beſchloſſen Galanos und Cabrara nah 
Afumtion zurüdzufehren und alle bie in dem Schiffe 
Raum fanden, das fie dahin führte, wollten fi mit 
ihnen einſchiffen. Als nun alle in diefer Stabt vers 
fammelt waren, da wurbe nach den Faiferlichen Ber, 
orbnungen ber einfimeilige Statthalter durch die 
Mehrzahl der Stimmen gewählt; und da, ungeach⸗ 
tet aller Ränfe des Galanos, Dom Irala biefelben 
für fich befam, ward er einftimmig zum Statthalter 
und oberften Befehlöhaber im Paraguay ausgerufen, 
bis Seine Faiferlihe Majekät gerufen würden, eis 
nen andern zu ernennen. 

Bevor Dom Irala die Rathöverfammlung ent» 
ließ, that er den Vorſchlag, Buenos⸗Ayres zu ver, 
laffen, weil, wie er erinnerte, bie Erfahrung meh⸗ 
rerer Jahre zur Genüge gezeigt habe, daß es nicht 
möglich fei, daſelbſt fih zu erhalten, noch aud ben 
benachtbarten Nationen Furcht und Achtung einzw . 
flößen und im Nothfall Lebensmittel von ihnen zu * 
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bekommen. Die Meinungen aber waren hierüber fehr 
getheilt; Einige ſtellten vor, es fei notwendig, im 
Befig eines Hafens zu feyn, wo bie Schiffe, die aus 
Spanien fämen, landen fönnten; und daß es auch 
fehr übel um Affumtion felbft ftehen würde, das drei 
hundert Meilen vom Meere entfernt wäre, wofern 
derfelben eine fämen. Hierauf aber antwortete ber 
. Statthalter, ed würbe eben nicht ſchwer halten, eis 
ne Communication mit Peru zu errichten; und er 
überrebete fie auch, daß man von borther alle nös 
thige Hilfe erlangen würde. Man merkte damals 
nicht, was man in ber Folge deutlich einfah, daß 
feine Abſicht nur dahin zielte, von dem Hofe unab⸗ 
hängig zu feyn, deſſen Befehle nicht mehr, oder doch 
nur äußert ſchwer bis zu ihm gelangen könnten, 
und daß er Mittel genug finden würbe, diefelben 
zu umgehen, wofern fie ihm eben nicht gefielen. 
Seine Meinung erhielt alfo das Übergewicht, 
man fügte fie ohne Widerſtand, und Dom Diego 
de Ubren erhielt den Auftrag diefelbe auszuführ 
ten. Er reiste alfo mit drei Brigantinen und einis 
gen Laftfchiffen ab. Die Freude bei feiner Ankunft 
zu Buenos⸗Ayres war allgemein, und ed nahm auch 
das Schiffsvolk eines Genuefifhen Schiffes großen 
Antheil an derfelben. Dieß Schiff war nämlich bes 
ſtimmt gewefen, mit Kaufgütern zu fünfzig taufend 
Ducaten an Werth, nach Peru zu fegeln; war aber 
dur) wibrige Winde bis zum Eingang in die Mas 
gellaniſche Meerenge getrieben worben. Als es her⸗ 
nad) in den Rio de la Plata einlief, ba ſcheiterte es 
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auf einer Sandbank umfern Buenos Apres, ohne 
daß anderes al die Mannfchaft.Eonnte errettet wer- 
den, die nach dieſem furchtbaren Schiffbruch ber Ges 
fahr preis gegeben war, Hungers zu fterben.. Der 
Statthalter Hatte Die Vorſicht gebraucht, diefen Leus 
ten eine ftarfe Begleitung entgegen zu fenden, und 
fobald alle zu Aſſumtion unterbracht waren, :ließ er 
die Stabt mit Pallifaden umgeben, errichtete eine 
Polizei daſelbſt und ließ die Inwohner zählen, bie 
fd auf ſechs hundert Mann beliefen, Weiber und 
Kinder nicht mitgerechnet. 





14. . 
Anfchläge der Wilden während einer Progeffion 
zu Aſſumtion. Irala verurtheilt die Raziken zum 
Tode. 

Nicht lange hierauf wollte er den Indiern, von 
welchen die Väter aus dem Orden bes heil. Fran⸗ 
ciscus bereits mehrere getauft hatten, einen hohen 
Begriff von der hriftlichen Religion einflößen und 
ordnete in dieſer Abſicht eine allgemeine feierliche 
Prozeffion für den grünen Donnerstag des Jahres 
1539 an, bei welcher, weil fle zum Andenfen an das 
Leiden des Herrn gefeiert warb, alle fi geißeln 
follten. Zu diefer Prozeffion lud er alle benachbar- 
ten Sndier ein; ba aber die Art und Weife, mit 
welcher die Spanier fie behandelten, ihnen eben kei⸗ 
ne fonderliche Liebe zu ihnen einflößte, und eine gro- 
Be Anzahl derfelben das Chriſtenthum bloß on Furcht 
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ober aus Eigennug angenommen hatten, erſchienen 
die Meiften nur in ber Hoffnung, hier eine Gelegens 
heit zu finden, ihr Zoch abzufpütteln, das ihnen mit 
jebem Tage unertäglicher fiel. 

Man behauptet, es hätten derfelben ſich acht 
Tauſende eingefunden; und ob fie auch feine andern 
Waffen mitbrachten ald Bogen und Pfeil, die fie, 
wie man wußte, niemals ablegten, fo war doch dieß 

‚allein hinreichend, ihr Vorhaben auszuführen; denn 
fie Hatten erfahren, daß die Spanier mit entblöß- 
tem Rüden und mit einer Geißel in ber Hand ers 
feinen würden, ſich zu geißeln; und. hatten ſich 
hiernach zu ihrem Untergang verfchworen. In dem 
Augenblid, da die Prozeſſion beginnen follte, trat 
eine Indierinn, bie bei Dom Salazar im Dienfte war 
und fehr wohl gehalten wurde, in das Zimmer ihs 
res Herrn, und ba fle fah, wie er eben im Begriff 
war, zur Geißlung ſich anzuſchicken, fagte fie ihm 
mit Thränen in den Augen, es fiele ihr überaus 
ſchmerzlich, daß fle ihn in fein Verderben rennen 
fähe. Salazar erfuchte fie, fie möchte ſich näher ers 
Hären; und ba entdedte fie ihm die Verſchwörung. 
Er aber benachrichtigte auf ber Stelle den Statts 
halter, der auch augenblicklich ben einzigen Weg ein- 
ſchlug, ber bei fo dringender Gefahr möglich war. 

Er ftellte ſich nämlich, ald habe er eben erfahs 
ten, bie Fapigen, die vor Kurzem ſich feinblich gegen 
die Spanier erflärt hatten, feien im Anzug und beis 
nahe ſchon vor ben Thoren ber Stadt; fanbte dann 
in Eile an alle Inwohner in's geheim ben Befehl, 
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ſich zu waffnen, und ließ hierauf die vornehmften 
Oberhäupter ber Indier zu fich bitten, um fich mit ih⸗ 
nen zu berathen, was in fo dringender Gefahr zu tun 
fei. Diefe begaben fi ohne das geringfte Mißtrauen 
zu ihm bin, und wurden, fo wie fle einzeln eintras 
ten, gebunden-und gefondert eingefperrt. Nachdem 
nun alle gefommen waren, fagte er ihmen, er habe 
Kunde von ihrer mörberifhen Abſicht, und verurs 
theilte fie ſammtlich zum Strange, Und ließ er fie uns 
gefäumt vor den Augen der verfanmelten Inbier 
auftnäpfen, bie, ald fie bie Spanier unter den Waf⸗ 
fen ſahen, es nicht magten fig zu rühren, ja fie 
befannten fogar felbft, daß much fle den Tod vers 
dient hätten: doch fügten fie bei, würde man, wos 
fern man nachſichtig gegen fie ſeyn wolle, nicht Ur, 
face haben es zu bereuen. Sie erboten ſich auch je⸗ 
nen Spaniern Weiber zu geben, die berfelben noch kei⸗ 
ne hätten; und dieß Anerbieten ward auch augenoms 
men. Da nun bie Indierinnen fruchtbar und gutmüs 
thig find, ſchloßen inder Folge mehrere Spanier Een 
biefer Art. f 


15. - 
Der Raifer ernennt Dom Alvarez de Vaca Cabeca 
sum Statthalter im Paraguay. sEdler Charakter diefes 
Mannes. Was fih während feiner Seereiſe ereignete. 
Der Kaifer, der während biefer ganzen Zeit 
feine Nachrichten aus Paraguay erhalten hatte und 
an bem Tobe bed Dom Ayolas faum mehr zweifeln 
konnte, war unterbeffen ernftlich darauf bebacht, die⸗ 
5* 
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fer Eolonie ein neues Oberhaupt zu geben und fie‘ 
durch frifche Truppen zu unterftügen. Nur hielt ed 

ſchwer, Jemand zu finden, der nach allem was bem 

Dom Pedro de Mendoza wiberfahren war, ſich 

herbei ließ, einen Theil der Koften zu einer ſo gros 

Ben Unternehmung zu tragen. Indeffen war diefe 

Schwierigkeit bald gehoben ; Dom Alvarez Nunnez 

de Dera Labesa de Daca erbot fich, acht taufend 

Ducaten barauf zu verwenden, worin fein ganzes 

Bermögen beftand. Er war ein Sohn bed Dom 

Francesco be Bera und der Thereſia Eabesa de Bas 

ca, und ein Enkel des Dom Pebro be Vera, eines 

der Eroberer der Canariſchen Infeln und nachmaligen 

Gouverneurs dafelbft. Der Kaifer nahm fein Aner⸗ 

bieten mit Vergnügen an, und ernannte ihn zum 
Statthalter und oberften Befehlshaber im Paraguay; 
jedoch nur im Fall man fihere Nachrichten von dem 
Tode ded Dom Juan Ayolas erhielte; denn ſo dies 
fer noch am Leben wäre, ſollte er bloß Stellvertre⸗ 
ter besfelben feyn. 

Es ift allerdings wunderbar, daß ein Mann wie 
Dom Alvarez, der die größte Rechtfchaffenheit, Klug⸗ 
heit und Gottesfurcht mit dem reinften Eifer für den 
— ſeines Monarchen vereinte, es nicht vermochte, 

araguay glücklich zu machen; und daß feine Tu—⸗ 
genden ihm zu nichts anderm frommten, als ihn in's 
Verderben zu ſtürzen und die unwürdigſten Miß— 
handlungen ihm zuzuziehen. Diefe feine großen Zur 
genden waren bereitd während einer früheren Reife 
nach Amerika auf eine gewaltige Probe gefegt wor» 
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ben, als er im Jahre 1528 in ber Eigenſchaft eines 
Schatmeifters ber Flotte des Pamphilius Navarez 
nach Florida abgefegelt war. Die Unternehmung dies 
ſes Seefahrers war nur eine Kette von Unglücksfäl⸗ 
len; feine Schiffe wurben durch ben Sturm zerftreut, 
und daß, welches den Alvarez führte, feheiterte auf 
der Küſte von Neus-Spanien, wo die Inwohner dad 
ganze Schiffsvolk zu Sclaven machten. Dom AL 
varez wurbe indeffen von biefen Barbaren bald in 
hohen Ehren gehalten, zumal wegen vielfältiger 
Heilkuren, die er unter ihnen vollbrachte. Es erach⸗ 
teten diefe Heiden, daß folde die Kräfte ber Natur 
überftiegen, und wollten ihm göttliche Ehre erwei⸗ 
‚fen. Übrigens war auch fein Betragen fo erbaulich, 
daß fogar die Gefährten feiner Gefangenfchaft viele 
diefer Heilungen für Wunderwerke hielten. 

Sn den Vorſchriften, die ber Kaifer ihm zur 
Richtſchnur gab, empfahl er ihm vorzüglich, daß er 
in feiner Provinz weder Advokaten noch Procuras 
toren bulden follte; weil fie, nach feiner Erfahrung, 
die Fortfchritte der Eolonien bedeutend verhindern; 
ferner, daß die Ländereien, welde einem Spanier 
zugewieſen wären, und die er fünf und zwanzig Jahre 
nach einander angebaut hätte, fein Eigenthum ver⸗ 
bleiben follten; daß man Niemand die Erlaubniß vers 
fagte, nad Spanien zurüdzufehren; daß jedermann 
bie Freiheit haben follte, fih an bie Gerechtigkeit des 
Monarchen felbft zu wenden; daß der fünfte Theil für 
den König nur vom Gold und Silber follte eingefor- 
dert werben; und noch verſchiedenes Andere hinſicht⸗ 
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lich der polizeilichen Einrichtung in Städten und ans 
dern Ortſchaften. . 

Nachdem alfo Dom Alvarez alle nothwendigen 
Schriften und Befehle in Empfang genommen hatte, 
begab er fih nach Sevilla, wo er zwei Schiffe, das 
eine zu drei hundert, das andere zu hundert fünfzig 
Konnen erfaufte. Er gab denfelben noch zwei pors 
tugieſiſche Fahrzeuge bei und fehiffte auf dieſe vier 
Schiffe vier Hundert Soldaten ein, die ſich mit gro⸗ 
Ber Luft erboten, ihm zu folgen, und mit boppels 
ten Waffen verfehen waren. Endlich ſtach er den acht⸗ 
sehnten September in die hohe See und kam nad 
einigen Monaten, während welcher er verſchiedene 
widrige Zufälle erlitten hatte, mit unfäglicher Mühe 
im Hafen Santjago auf dem grünen Borgebirge an. 

Diefer Hafen ift fehr ſchlecht und ber Anker⸗ 
grund unfiher, weil unter dem Waſſer verfchiebene 
Felfenriffe verborgen find, welche die Anker zurüds 
halten, fo daß man oft genöthigt if, fie im Stiche 
gu laſſen und das Ankertau abzufcpneiden; zumal 
‚aber ift bei ftürmifchem Wetter große Gefahr bafelbft. 
Überdieß iſt aud die Luft im Sommer fehr unge 
fund, und es war damals eben um diefe Jahreszeit; 
in welcher bie Kranfpeit eine große Menge Schiffe 
leute hinweg zu raffen pflegt. Gleichwohl verlor Dom 
Ulvarez während der fünf und zwanzig Tage, die 
er bafelbft fich aufhielt, nicht einen einzigen Mann; 
was als ein Wunder betrachtet warb und an jene 
Wunder erinnerte, die er, ber Sage zufolge, wäh⸗ 
send feiner Gefangenſchaft gewirkt hatte. Was nun 
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folgt, beftätigte alle feine Matrofen und Soldaten 
in ber Meinung, daß bie göttliche Vorſehung ihn 
eines ganz befondern Schutzes würbige. 

Als fie die Linie paffirt hatten, da fand es fi, 
daß won hundert Fäffern Wafler, die man auf der 
Hauptgaleere eingeſchifft hatte, nur noch drei er 
übrigten. Auf diefe Nachricht hin gab er Befehl, 
Land zu fuchen. Den vierten Tag, bevor ed noch 
hell ward, erftaunten alle, das Gezirpe einer Brille 
wu hören. Ein Matrofe hatte fie ohne fein Wiffen mit 
in bad Schiff gebracht, und fo lange fie auf der ho⸗ 
den See waren, hatte man fie nicht gehört. Darüber 
warb bemerkt, Daß man dem Feſtlande nahe feyn müſ⸗ 
fe, weil die Grillen fi) immer hören laſſen, wenn 
fle Land wittern. Dom Alvarez ließ ſogleich einen 
Matrofen den Maſtkorb erfleigen, der im Augen 
blick, wo ber Tag anbrach, große Felſen wahrnahm, 
die ein hohes, Land umgrängten; und bie Griffe kün⸗ 
digte nun fleißig den Anbruch des Tages an; was 
fie weder auf der Palmeninfel, noch, auf ber Inſel 
Santjago gethan hatte. 

Nachdem fie das Eap Frio umſchifft hatten, das 
vier und zwanzig Grad gegen Süden liegt, liefen fie 
in ben Hafen ber Cananea ein, der durch eine Ins 
fel vor Winden gefchügt if, und fle warfen ben Ans 
ter in einer Tiefe von eilf Klaftern aus. Bon bort 
hatten fie noch fünfzig Meilen nach der Sanct Kar 
tharinen Inſel, wo fie am 24. März 16541 anker⸗ 
ten. Dom Alvarez nahm biefelbe im Namen ber 
Krone von Spanien in Befig, und erwies den Be- 
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wohnern ber Inſel und bes Feſtlandes viele Kreund- 
ſchaft; es fahen auch alle zu ihrer Verwunderung, 
daß er eine ganz eigene Art hatte, mit dieſen Böls 
fern umzugehen, und ihre Herzen zu gewinnen. 
Unmittelbar nach feiner Ankunft fandte er den 
Schagmeifter Philipp de Carceres nah Buenos⸗ 
Ayres ab, und kurze Zeit hierauf Iangte von dort 
ein Schiff auf der Infel St. Katharina an, das 
nach Spanien fegelte, um bei dem Föniglihen Ra 
the über verſchiedene Mißhandlungen der Vorgeſetz⸗ 
ten Beſchwerde zu führen. Diefe Schiffer brachten 
ihm Die Nachricht von dem Tode des Dom Ayolas, 
ber mit feinem ganzen Gefolge von ben Payagua’d 
war ermordet worden; woran vorzüglich Irala 
Schuld trug, da er ihn nicht, näch dem gemefjenften 
Befehl diefes Statthalters mit den Schiffen im Has 
fen zu Lichtmeß erwartet hatte. Dann Hagten fie 
au über Die Tirannei, welche bie Befehlshaber 
nicht nur an den Indiern, fonbern auch an ben Spas 
niern verübten, und fagte ihm noch verfchiedene 
Dinge, woraus er erfah , wie nothwendig ſeine Ge⸗ 
genwart zu Affumtion ſei; und fih auch entfchloß, 
in möglichfter Eile ſich in diefe Stadt zu begeben. 
Auf dem Wege dahin nahm er nach mehrere Sus 
feln und Länder im Namen der fpanifhen Krone in 
Befig, und ward wegen ber liebreichen Freundlich 
feit, mit welcher er dieſe Bölfer behandelte, und 
der ftrengften Manuszucht, die er beobachten Ließ, 
allenthalben gut aufgenommen ; ja es famen ihm for 
gar eine große Anzahl Indier mit Lebensmitteln und 
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Früchten aller Art entgegen und freuten ſich, ihn zu 
fehen, da fein Ruf ihm allenthalben vorangeflogen 
war. Denn er wachte mit größter Sorgfalt, daß 
Niemand ihren etwas zu Leibe that noch fie ärgerte; 
bezahlte alle Lebensmittel um boppeltes Geld und 
erlaubte aud feinem Spanier, ihre Wohnungen zu 
betreten, außer um Lebensmittel zu kaufen; hierzu 
aber fandte er nur ſolche aus, auf deren Klugheit 
er fich verlaffen fonnte, und beftrafte die geringe 
Freiheit, die ein Spanier ſich gegen fie erlaubte, 
mit größter Strenge. 








16. 


Hortfegung. Sonderbarer Empfang bes Dom Alvarez 
zu Affumtio. Sein Edelmuth. 


Nach einigen Monaten Weges kam ein Braſi⸗ 
Tier auf ihn zu, Michael genanns, ber von Aſſum⸗ 


tion zurüdgelehrt war, und exbot fih, ihm als 


Wegweifer zu dienen, Dom Alvarez nahm fein Ans 
erbieten an, und entließ ‚nun bie Indier, bie bisher 
biefe Dienfte ihm erwiefen; nachdem er fie früher 
. reichlich beſchenkt hatte. Gegen die Mitte Decemberd 
befand er- fi unter dem vier und zwanzigſten Breis 
tengrade, und traf bafelbft auf Fichtenbäume ganz 
eigener Art, beren Stämme fünf Klaftern im Durchs 
meffer hatten und deren Frucht in einer Schale gleich 
den Kaftanien eingefchloffen war und zur Bereitung 
eines trefflihen Mehles diente. Etwas weiter hin 
fanden fie Felder, die mit Mais und Pataten von 
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dreierlei Farben, mit gelben, weißen und rothen, 
befäet waren. Auch fanden fie dafelbft Cypreſſen, 
Eedern und andere Bäume, die in Europa gänzs 
lich unbefannt find und in deren Stämmen Bienen- 
Köde waren, die das koͤſtlichſte Honig bereiteten. 

Als endlich Dom Alvarez bei dem Fluſſe Igua⸗ 
zu angelommen war, wollte er daſelbſt ſich einfchife 
fen, und bis zu dem Einfluß desfelben in den Paras 
na hinabfahren. Sie fagten ihm jedoch, daß uns 
gefähr an derfelben Stelle einige Portugiefen, bie 
aus Brafilien hier angefommen, von den Indiern 
wären ermordet worden; und daß die Wilden, bie 
um ben Heinen Fluß Pequeri wohnten, der nicht 
weit von bort entfernt war und ſich in den Uruguay 
ergießt, auf ihn Iauerten, um ihn zu überfallen. 
Auf diefe Nachricht Hin, nahm er nit mehr als 
achtzig Mann mit fi in das Schiff und ließ bie 
übrige Mannſchaft an beiden Ufern zu Lande mars 
ſchieren. Ald er nun in den Parana fam, fand er, 
wie man ihm gefagt hatte, beide Ufer von einem 
Heere ber Guarani's befeht, bie, wie es ben Ans 
fein hatte, den Durchzug ihm freitig machen woll⸗ 
ten. Sie waren am Leibe bemalt, und hatten Fer 
derbüſche auf dem Kopf; doch fein freundliches Bes 
nehmen gegen fle wirkte fo fehr auf ihre Gemüther, 
daß die Waffen ihren Händen entfielen, ja daß fle 
ihm fogar wichtige Dienfte erzeigten. Der Parana 
ift an diefer Stelle fehr tief und breit, und feine 
Schnelligkeit macht die Überfahrt ungemein gefähr- 
lich; einer der Kähne, die den Fluß hinabſchwam⸗ 
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men, warb umgebreht und ein Mann ertranf; wel⸗ 
des Unglüd dem Dom Alvarez um fo ſchmerzlicher 
fiel, als er auf feiner fo langen und fo beſchwerli⸗ 
chen Reife nit eine Seele aus allen feinen Leuten 
verloren hatte. ö 

Bevor er ben Parana hinabſchiffte, Hatte er 
nah Affumtion gefandt und von bort zwei leichte 
Kriegsfchiffe verlangen Iaffen; und er wunderte fi 
um fo mehr, folde nit an bem beftimmten Drte 
u finden, ald er in feinem Briefe aushrüdlich ger 
melbet hatte, er habe viele Kranke, und ale Übris 
gen wären fehr ermüdet. Es erübrigte ihm alfo 
nichts, ald Diejenigen, die nicht mehr gehen konn⸗ 
ten, auf Flöße zu fegen und ihnen fünfzig Mann 
mitzugeben, fle zu vertheibigen, im Falle fie anges 
griffen würben, Er ſelbſt aber machte ſich hierauf 
mit ben Übrigen auf den Weg; und nad) einiger 
Zeit traf er einen Spanier, der von Affumtion war 
ausgefandt worden, ſich zu erfundigen, ob es benn 
wirklich wahr fei, daß ein Statthalter aus Spa 
nien anfomme; unb ber ihm fagte, man habe in 
ber Stadt nicht an eine fo freudige Neuigfeit glaus 
ben wollen. 

Eine fo fonderbare Frage mußte nach der Nach⸗ 
richt, die er von feiner Ankunft gegeben hatte, ihn 
nothwendig befremden; indeffen überwand er ſich 
dennoch fo fehr, daß Niemand wahrnehmen Eonnte, 
was er von einem ſolchen Betragen hielt. Überbieß 
auch hielten bie Guarani's ipn für ein fo fehlechtes 
Betragen feiner Landsleute ſchadlos; benn allent- 
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halben waren bie Wege von Männern, Weibern und 
Kindern befegt, bie ihre Hände zum Himmel erho⸗ 
ben und Gott banften, ber ihnen einen Statthalter 
gefandt habe, von welchem überall fo viel Gutes 
gefagt wurde. Sie brachten ihm Lebensmittel aller 
Art, fandten Abgeorbnete an ihn ab, die ihn theils 
in ihrer eigenen, theild in fpanifher Sprache bes 
willfommten. Als er nun in bie Nähe ber Stadt 
fam, da gingen bie meiften Inwohner ihm entges 
gen, bezeigten ihm ihre Freude über feine glückliche 
Ankunft und zwar in Ausbrüden, bie zur Genüge 
bezeugten, wie fehr das Land eines Mannes von 
fo edlem Eharafter bedürfe. 

Endlich Iangte er den eilften März an einem 
Sonnabend gegen neun Uhr früh zu Affumtion an, 
begleitet von einer großen Anzahl Dfficieren und 
Edeln; die ipm entgegen gefommen waren. Irala 
empfing ihn an der Spite der Truppen, umgeben 
von ben Föniglichen Berwaltern, Beamten und ber 
ganzen Rathsverſammlung. Er überreichte ihnen 
feine Beſtallungsbriefe, die Öffentlich vorgelefen wur⸗ 
den, worauf Srala ipn ald Föniglihen Statthalter, 
und oberften Befehlshaber des Rio de In Plata bes 
willlommte. Dom Alvarez beftätigte ihn in ber Würde 
eines Föniglihen Stelvertreters, und betätigte eben 
fo alle Gerichtsperſonen in ihren Ämtern. Dieß alles 
geſchah dem äußern Anfchein nad mit größter Zu: 
friedenheit aller Parteien; wahre Freude aber ber 
zeigte nur bie Soldaten und das Volk. Erſt einen 
Monat hernach Famen die Spanier an, bie auf ben 
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Flößen waren eingefepifft worden. Es hatten Inbier 
fie angefallen, bie mit Iangen Stangen, welche vorne 
mit Hafen befeßt waren, bie Flöße hatten an's Ufer 
tiehen wollen; was ihnen auch ficherlih gelungen 
wäre, wofern nicht ein chriftlicher Kazike mit feinen 
Kriegern geeilt hätte, ihnen zu Hilfe zu kommen. 
Einige waren von biefen Wilden verwundet worben, 
und der Kazike nahm fie bei fih auf, und ließ ihrer 
forglich pflegen, jo daß alle gefund und wohlbehal⸗ 
ten anfamen. 

Dieß Ereigniß verherrlichte das weife Benehmen 

des Statthalters burch neuen Glanz. Denn man 
fonnte ſich nicht erwehren, feiner Weisheit und einem 
ganz befonderen Schuß des Himmels es beizumeffen, 
baß er durch ein fo großes und von wilben Bölfern 
bewohntes Land habe hindurchziehen können, und als 
Ienthalben Beweife ber größten Achtung und Freund⸗ 
ſchaft von diefen Barbaren empfangen habe; indeß 
fobald eine Abtheilung feiner Leute ihn nicht mehr 
an ihrer Spige hatten, dieſe Inbier gleich wüthigen 
Thieren nad) ihrem Untergange gierten. Aber ſelbſt 
Diejenigen, die fich nicht erwehren fonnten, bieß zu 
erfennen, waren nicht in der Stimmung, fein edles 
Beifpiel zu benügen, und wollten bie Freundlichkeit, 
mit welcher diefe Bölfer ihn aufnahmen, lieber einem 
Wunder zufcpreiben als anerkennen, daß er folde 
feinen Tugenden verbanfe, bie fle nicht geneigt was 
ren, nachzuahmen. 
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Erſte Anordnung und Vorkehrungen des Statthalters 
für die Verbreitung ber chriftlichen Religion und bie 
Sicherheit des Landes. 

Erſt zu Aſſumtion erfuhr Dom Alvarez, daß 
der Hafen von Buenos» Ayred verlaffen fei; und es 
war feine erſte Sorge, benfelben wieber herzuftels 
Ien. Ex fandte vier leichte Kriegsſchiffe nach einan⸗ 
ber dahin ab, und ließ nicht außer Acht, was noth⸗ 
wendig war, einen Poften in Vertheidigungsſtand 
zu feben, deſſen große Wichtigkeit er erfannte, Hier⸗ 
auf wendete er feine vorzüglichfte Aufmerffamteit 
auf die Indier, unter welchen er fih befand; und 
da er überzeugt war, das untrüglichfte Mittel, fie 
zu fhmeibigen und in einem Bündniffe mit den Spa 
niern zu erhalten, fei, diefelben durch das Band der 
Religion mit ihnen zu vereinigen, traf er alle Ans 
Falten dazu. Er berief alfo alle Priefter und Ordens⸗ 
geiſtlichen, die fich zu Affumtion befanden, und eröff- 
nete ihnen, Seine. Majeftät lege ihnen Die Verbreis 
tung des Glaubens in diefen heibnifgen Gegenden 
an's Gewiffen ;und ließ Firchliche Gewande, Schmuck 
der Altäre und heilige Gefäße unter fie vertheilen, 
von welchen er einen großen Vorrath mitgebracht 
hatte; auch gab er ihnen fein Wort, daß er fein 
ganzes Anfehen aufbieten würde, fie in allen Vers 
richtungen ihres Amtes zu unterflügen, und es 
ihnen an nichts fehlen zu laffen, was den Gottes⸗ 
dienft beträfe. 
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Man hatte ſchwere Klagen gegen bie koͤnigli⸗ 
den Berwalter und Beamten vor ihn gebracht, die 
unter dem Borwanbe, bie Abgaben für den Monar⸗ 
den einzufordern, die Eingebornen des Landes auf 
alle Weife plagten. Diefen Mißbrauch einzuftellen, 
berief er eine Berfammlung ber Angefehenften bes 
Kandes, ſowohl aus dem Geiflihen ald aus dem 
Soldatenftande und ben königlichen Beamten, aud 
fanden ſich dabei die Kazifen mit ihren Miffionär’s 
ein. In biefer Verfammlung nun erllärte er, bie 
Abſicht des Kaifers wäre, daß die Indier große 
Ehrfurcht gegen Diejenigen trügen, die ihr eigenes 
Baterland verlaffen, und fi entfchloffen Hätten, uns 
ter ihnen zu bleiben, um ihnen ben Weg zum Hims 
mel zu weifen. Und weil biefem Monarchen nichts 
fo fehr am Herzen liege, als daß fie ſowohl in bien 
fem Leben glücklich würden ald nad) ihrem Tode bie 
ewige Glüdfeligfeit erlangten, hätte er die gemefs 
fenften Befehle ertheilt, daß fie von Allen, mit wels 
chen fie zu thun hätten, gut behandelt würden, und 
daß er fein eigenes Betragen nach biefer Vorſchrift 
einrichten würbe ; nur verfähe er fi, daß auch fie 
deßgleichen gegen bie Spanier handeln, und von ber 
abfcheulihen Gewohnheit Iaffen würden Menfchens 
fleifch zu effen. Sie antworteten hierauf, er dürfe 
verfichert ſeyn, daß fle gehorchen würden; und alle 
gingen, fowohl über feine gute Art ale über fein 
Berfprechen erfreut von bannen. 

Hierauf war er bedacht, den frechen Übermuth 
einiger Voͤlkerſchaften zu beftrafen, bie ohne Unter⸗ 
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laß Feidefeligfeiten gegen bie Spanier ausäbten; 
und er machte ben Anfang mit ben Agazen, bie auf 
der Morgenfeite des Paraguay oberhalb Afjumtion 
wohnten. Diefe Wilden, die zu allen Zeiten ges 
ſchworene Feinde ber Guarani's waren, hatten eine 
hohe Statur und waren ein räuberifches, meineidi⸗ 
ges, wildes Bolt, deffen Graufamfeit. alles übers 
trifft was man bavon fagen koͤnnte. Zwar hatte- 
man ſchon vor Ankunft des Dom Alvarez fie im 
Kriege überwunden und gezwungen, um Frieden zu 
bitten; doch waren fie feft entſchloſſen, denfelben bei 
erfter Gelegenheit wieder zu brechen, und hatten auch 
bereits ihre Streifzüge begonnen. Als fie aber er 
fuhren, es fei ein neuer Statthalter mit frifchen 
Truppen angelommen, da orbneten fie brei ihrer 
Kaziken an ihn ab, ihm vollkommnen und unbe 
gränzten Gehorfam zu geloben. Der erfte Kazike 


fügte überdieß bei, nicht die Nation felbft Habe den ' 


Krieg erneuert, fondern es wären dieß unbefonriene 
Junge Leute gewefen, bie man ſtrenge bafür beftraft 
habe. Der Statthalter ftellte fih an, ald ob er ih⸗ 
nen bieß auf's Wort glaube, und nahm die Entſchul⸗ 
Digungen ber Nation, jedoch unter der Bedingniß an, 
daß fie die Guarani's in Ruhe ließen und feinem Bas 
fallen des Kaiſers läſtig fielen; wo nit, fo würbe 
er fie mit äußerfler Strenge verfolgen. Auch fors 
derte er von ihnen, daß fie ale Gefangenen zurück⸗ 
geben follten, bie fle ihnen abgenommen hatten, und 
aud Diejenigen aus ihrer eigenen Nation, die bazu 
willig wären, nicht verhinderten, Ehriften zu wer⸗ 
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den und in allem fi} unterrichten zu Iaffen, was fie 
wiffen mußten, bevor fie den Hriftlihen Glauben 
annähmen. 

Während aber der Statthalter dahin arbeitete, 
das Land wirkfanf gegen heidnifhe Völkerſchaften 
zu fihern, verlor er bie dringende Nothwendigfeit 
keinesweges aus den Augen, den Bebrüdungen ber 
koͤniglichen Beamten fih zu wiberfegen, bie Alles 
mit Abgaben belegten, und dadurch eine große Ans 
zahl Privatperfonen in fo großes Elend flürzten, 
daß manche kaum ihre Blöße bedecken Fonnten. Er 
begann damit, daß er den Dürftigften, benen es 
am Nothwendigen fehlte, mit feinem eigenen Gel, 
de zu Hilfe kam; dann hob er alle Auflagen auf, 
die man ohne rechtmäßige Gewalt eingeführt hatte; 
und da er vernahm, bie Föniglihen Berwalter ſchmie⸗ 
deten Anfchläge gegen ihn, ließ er fie verhaften und 
befahl, ihnen den Proceß zu machen. 


18, 
Zug wider die Guaycurrus. Dom Alvarez fchlägt 
diefelben. 

° Unterbeffen klagten bie Guarani's und einige 
andere Bölferfhaften, die den Spaniern ſich un 
terworfen hatten, auf die bitterſte Weife über bie 
Guaycurrus, er hörte ihre Klagen theilnchmend 
an; bevor er jedoch einen Befchluß faßte, wollte er 
wiffen, ob diefe Klagen gegründet wären, und gab 
einigen Geiftlichen den Auftrag, die Sache # uns 

Paraguay I. Dh, 
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terſuchen. Ihr Bericht ſtimmte genan mit der Aus⸗ 
fage ber Bunbeögenoffen überein. In Folge deſſen 
ſandte er zwei dieſer Priefter mit fünfzig Soldaten 
au den Guaycurrus und ließ ihnen fagen, er wäre 
fehr geneigt, in gutem Einverfländnig mit ihnen zu 
Ieben, und fie in bie Anzahl feiner Freunde aufzus 
nehmen wofern fie fi als Vaſallen der fpanifhen 
Krone erkennen und jene Indier in Ruhe laffen 
wollten, bie bieß bereitö gethan. hätten; im Falle 
des Gegentheiles werbe er fie wohl zwingen, fi 
ruhig zu verhalten. 

Doc diefe Wilden gaben den Abgeordneten zur 
Antwort, dieß würden fie nimmermehr thun; und 
fie wären auch feſt entfcloffen, ihre Feinde durch 
den Krieg aufzureiben; barum follten fie ſich auf ber 
Stelle entfernen. Sie ſchoßen fogar einige Pfeile 
"auf fie ab, wodurch mehrere Soldaten verwundet 
wurden. Dom Alvarez wollte dieſe Frechheit nicht 
unbeftraft Iaffen und fchiffte fih den zwölften Zus 
lius mit vier hundert Spaniern auf zwei Schiffen 
ein; und ihnen folgten zehn taufend Guarani's auf 
zwei hundert Flößen, um auf die weftliche Seite bes 
Fluffes überzufegen. Hierauf fandte der Statthalter 
eine Schaar Guarani’d voran, um Kundſchaft eins 
zuziehen, wo und in welder Stellung bie Guays 
currus ſich befänden. Diefe brachten ihm die Nach⸗ 
richt, fie feien eben mit allen ihren Familien im Ber 
griff zu ihren Wohnungen aurüdzufehren, und pflegs 
ten ihrer Gewohnheit nach, der Jagd; wodurd fie 
abgehalten wären, große Tagreifen zurüd zu legen. 
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Da ertheilte er Befehl, ihnen nachzufolgen, doch 
nicht zu ſchießen noch auch bei Nacht Feuer anzu. 
sinden, 

Am fünfzehnten wurde der Marfch in folgender 
Ordnung angetreten. Boran gingen einige Läufer, 
um über. Alles, was fie entdeckten, Nachricht zu ger 
ben; hierauf folgten die Guarani's, die ein Heer 
bilbeten, das eine Meile Weges einnahm. Sie hatr 
ten Helme mit großen Federn und über ber Stirn 
Metalplatten, die, wenn die Sonne ſchien, gros 
fen Glanz von fi gaben. Die ſpaniſche Reiterei 
folgte ihnen in einiger Entfernung ; hierauf fam ber 
Statthalter an ber Spige bed Fußvolfes; den Zug 
befchloßen Wägen, auf welchen indiſche Frauen mit 
allerlei Lebensmitteln faßen. 

Am erſten Tage gegen Mittag fam ein Spion 
der Guaycurrus zu dem Statthalter und zeigte ihm 
an, bie Guarani’s hätten ſich verabredet, ſich zu 
entfernen. Diefe Nachricpt beunruhigte die Spanier, 
die den Überbringer derfelben nicht kannten, noch 
auch für einen Spion hielten. Indeffen wollte den⸗ 
noch der Statthalter nichts hierüber gegen die Gua⸗ 
rani's äußern, und da am Abend der Mond in vols 
lem Lichte ſchien, befahl er ben Marſch fortzufegen, 
bedeutete jedoch den Spaniern fih ſchußfertig gu 
halten. 

Es warb auf dem Wege, ben man eingefchlas 
gen hatte, ein Heiner dichter Wald wahrgenommen, 
und der Statthalter erachtete es rathfam, hier zu 
übernachten. Raum hatten die Guarani’s ſich in den, 
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felben begeben, fo lief ein Tiger, den man Ans 
fangs nicht erfannte, zwiſchen ihren Füßen durch, 
woburd fie in Unordnung geriethen. Die Spanier 
aber, bie auf jene falſche Nachricht hin mißtrauiſch 
gegen fle geworben waren, glaubten nun, fie bes 
reiteten fih zum Aufbruch, oder aber fle anzugreis 
fen, und gaben Feuer auf fie, wodurch mehrere aus 
ihnen verwundet wurden. Hierauf aber ergriffen alle 
die Flucht und eilten auf einen nahen Berg. Da nun 
bie Spanier fortfuhren zu ſchießen, flreiften zwei 
Kugeln das Angefiht des Statthalters, ber voran 
geeilt war, bie Guarani’d wieder in Orbnung zu 
'bringen. Seim Geheimfchreiber erzählt jedoch, es 
babe ein Spanier gefliffentlich nach ihm gezielt, dem 
Dom Martinez de Srala einen Gefallen zu thun, 
dem es unerträglich fiel, nun unter ben Befehlen ei» 
nes Andern in einem Lande zu flehen, wo er früher 
ſelbſt die höchfte ‚Gewalt ausgeübt hatte. So viel 

-ift wenigftens aus Allem was er that, erſichtlich, 
daß er feinen Vorgefegten über fih dulden Fonnte; 
und Viele waren fogar überzeugt, daß Dom Juan 
de Ayolas-nur durch feine Schuld um's Leben ges 
kommen war, 

Indeſſen folgte ber Statthalter den Guarani's 
auf ben Berg, und als fie ihn erfahen, umringten 
fie ihn ſogleich. Er aber berubigte fie und fagte ih⸗ 
nen, bie ganze Verwirrung fäme von einem Tiger⸗ 
thier, und bie Spanier, die gefehen hätten, daß 
fie flöhen, hätten fich eingebildet, fie wollten bie 
felben verlaffen. Sie hingegen antworteten, fie wä⸗ 
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ren ber Meinung gewefen, bie Guaycurrus mol, 
ten fie überfallen, amd fie hätten biefen Berg nur 
darum erftiegen, um bafelbft beſſern Poften zu faſſen, 
ſich zu vertheidigen. Hierauf hielt Dom Alvarez eine 
Anrede an bie Spanier und empfahl ihnen, ben Gua⸗ 
rani's Feine Urſache zu Klagen und zu Mißtrauen 
zu geben; machte fie auch aufmerkfam, baß es ihnen, 
wofern dieſe zahlreiche Nation ſich wider fie erflär, 
te, durchaus unmöglich fei, zu Affumtion fi zw 
bepaupten; ba es ihnen ein Leichtes wäre, mit ben 
Guaycurrus fi zu vereinigen und alle Spanier zu 
vertreiben. Zugleich befahl er der Reiterei, ſich an 
bie Spige bed Heeres zu begeben; und es ward der 
Marſch bi zwei Uhr nah Mitternacht fortgeſetzt; 
wo man Halt machte, ausruhte und fich erquidte. 
Bald hierauf Fam Einer der Spione des Statt» 
halters und fagte ihm an, er habe die Guaycurrus 
verlaffen, als fie eben ſich gelagert hätten; dieſe Nach 
richt aber war ihm um fo willfommmer, ald er ger 
fürchtet hatte, diefe Barbaren hätten etwa die Flin⸗ 
tenſchüſſe, die Abends vorher gefallen waren, ger 
hört und in Eile ſich entfernt. Indeffen wollte er, 
man follte den Marſch fortfegen, damit man bei 
ZTagesanbruc dem Feinde gegenüber ftehen könne; 
auch theilte er Heine Kreuze unter bie Guarani’s 
aus, bie fle auf ber Schulter oder auf ber Bruſt 
tragen follten, damit bie Spanier im Handgemenge 
fie daran erfännten; ferner ließ er ben Pferden das 
Maul mit Heu verflopfen, bamit fie nicht wieher⸗ 
ten, und befahl dann ben Guarani's, bie Guay- 





currus anzugreifen; ihnen aber gleihmohl gegen 
den Berg hin einen Ausweg zu Iaffen, da er fie nicht 
zu gänzlicher Verzweiflung bringen und gleichfam 
nöthigen wollte, ihr Reben theuer zu verkaufen. 

Es dauerte nicht lange, fo hörte man fie ihre 

" Trommeln rühren, bei deren Schal fie mit lauter 
Stimme riefen, fie böten allen Nationen der Erde 
Trotz, fie anzugreifen, benn wären fie auch in ges 
finger Anzahl‘, fo wären fie doch bie tapferften Hel⸗ 
ben auf Erben, Herren aller Bewohner derfelben 
und aller Thiere. Alfo pflegen fie nämlich jegliche 
Nacht zu fingen, wenn fie ihre Feinde in ber Nähe 
vermuthen. Bei Anbruch ded Tages famen (le. aus 
ihrem Lager hervor, büdten ſich zur Erde nieder 
und erſahen ploͤtzlich das chriſtliche Heer. Bei dieſem 
Anblick ſchrien alle mit lauter Stimme: »Wer ſeid 
ihr, die ihr ed waget, und in die Nähe zu kom⸗ 
men?« Ein Guarani antwortete ihnen in ihrer 
Sprade, fie fämen, die Indier zu rächen, die fie 
ermorbet hätten. »Kommet nur ber,« erwieberten 
fie hierauf, »es wird euch eben fo ergehen!« Und bei 
diefen Worten warfen file Fenerbrände unter bie 
Ehriften, eilten dann in ihre Hütten, holten Bo⸗ 
gen und Pfeile und fielen des Heer mit folder Wuth 
an, daß die Guarani’d erfchüttert wurben. 

Da befahl der Statthalter dem Dom Pebro be 
Barba, die Kanonen auf fie loszubrennen, und dem 
Dom Juan de Salazar mit der Infanterie vorzurüs 
den. Er felöft ftellte ſie in Schlachtordnung, ließ 
bie Trommeln rühren und gab mit dem Feldgefehrei: 
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Santiago! das Zeichen zum Angriff. uͤberall war 
er voran und hielt Jene zurüd, die ihn bebeden 
wollten. Diefe Unerfchrodenheit, der Donner bes 
Geſchützes und der Anblick noch nie gefehener Pfer⸗ 
de richtete ein ſolches Schreden unter ihnen an, 
daß fie ihre Hütten in Brand ftedten und fi in Eile 
gegen ben Berg hin- flüchteten, wo der Ausgang 
ihnen offen gelaffen war. Ihre Anzahl beftand aus 
vier taufend Streitern. Da die Spanier während 
des Brandes ber Hütten fi etwas zu weit voran 
gewagt hatten, wurden zwei berfelben getöbtet. 
Zweider Guarani’3 waren gefangen genommen wors 
den, und biefen hieben fie bie Köpfe ab; was fie auch 
den Spaniern thaten, bie fie getöbtet hatten, Dom 
Alvarez verfolgte fie eine Zeit lang und tödtete der⸗ 
felben eine große Anzahl; endlich aber ließ er das 
Zeichen zum Rüdzug geben, und begab fi, nah 
Kurzer Ruhe, mit feinem ganzen Heere auf den Weg 
nach Affumtion zurüd, 

Er merkteindeffen bald, daß eine Schaar Guay⸗ 
currus ihm nachſetzten, doch trieb er ſolche bald in 
die Enge, und bie Spanier machten vier hundert 
Gefangene. Als num fein Feind mehr hinter dem 
‚Heere fich fehen ließ, ward der übrige Theil bes 
Marfches zur Jagd verwendet und die Spanier fas 
men mit Wildbret beladen, zu Affumtion an. 
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19. ° 
‚Von wilden Völkerfchaften, die theils den Spaniern 
ſich unterwerfen, theils fich ihnen wiberfegen. Eigen⸗ 
heiten und Gebräuche der Guaycurrus. 

Dom Gonfalez de Mendoza, den der Statt: 
halter während feiner Abwefenheit zum Comman⸗ 
danten der Stadt ernannt hatte, berichtete ihm bei 
feiner Ankunft, mehrere Indier verfchiedener Nas 
tionen, die der Krieg, welden er mit den Guay⸗ 
currus geführt, in Schreden verfegt hätte, wären - 
gefommen, ſich anzufragen, ob man fie ald Freuns 
de aufnehmen wolle; und hätten ſich fogar erboten, 
mit den Spaniern gegen alle ihre Feinde fih zu 
vereinigen; doch hätten biefe Gefandtfchaften ihn 
verdächtig bebünft, und er hege fogar ſtarke Vers 
"muthungen, daß fie bloß in der Abficht gefommen 
wären, auszukundſchaften, ob es nicht möglich wäs 
re, die Stadt, während ber größte Theil der Trups 
pen im Felde wären, zu überrumpeln; und bieß 
habe ihn bewogen, bie Abgeordneten zurück zu bes 

« halten. Dom Alvarez ließ biefelben herbeiführen, 
und hielt nach einer Anfprache mit ihnen die Zweifel 
des Mendoza für ungegründet. Er zeigte dann 
gegen alle ſich fehr freundlich, gab ihnen reichliche 
Geſchenke mit und fagte ihnen, er nehme gern alle 
zu Freunden und Bafallen des Kaifers auf, bie mit 
feinen Bundesgenoffen in Frieden leben wollten, 

Anders verhielt es fich jedoch mit den Agazen, 
über welche Mendoza fehwere Klagen führte. Da 


\ 
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diefe meineidigen Wilden geglaubt hatten, die Stadt 
fei opne Vertheidigung und Befagung, waren fle noch 
in derfelben Nacht, wo das Heer fortgezogen war, 
aufgebrochen, fie in Brand zu fteden. Doch hatten 
fe ſich, alsbald zu den Waffen gerufen warb, zus 
tüdgezogen, aber eine große Verwüſtung in ben 
Wohnungen ber Guarani's angerichtet. Dom Alva⸗ 
rez hierüber entrüftet, ließ fogleich die Geißeln hen- 
ten, bie fie ihm gegeben hatten, als er ihnen ben 
Frieden bewilligte, und verſchob bie Beftrafung 
ihres Treubruch's auf eine andere Zeit. Weifer denn 
diefe warendie Yapuruez, ein umberftreifendes Volk, 
das in der Nähe der Guaycurrus fi aufhielt und 
den Spaniern nicht minder läftig war. Sie wartes 
ten nämlich nicht, bis man zu ihnen Fam und fle zus 
recht wies; fondern fie baten um Frieden, unters 
warfen fih allen Bebingniffen und verblieben ſeit⸗ 
dem immer ruhig. 

Es hatte aber die Niederlage der Guaycurrus 
den Muth dieſer ſtolzen und zahlreichen Nation 
nicht dergeſtalt gebeugt, daß man hätte verſichert 
ſeyn können, fie würden ein ander Mal nicht wieder 
einen Krieg anfangen, fobalb fie nur eine gute Ges 

legenheit dazu erfähen. Deßhalb wollte Dom Alva: 
te; ein für alle Mal dieſer Sorge ſich entledigen. 
Da er jeboch nicht leicht daran verzweifelte, zumal 
Diejenigen durch Güte zu gewinnen, denen er gezeigt 
hatte, daß er mächtig genug fei, fie durch Gewalt 
su bezwingen, wollte er das erfte biefer beiden Mit- 
tel erwählen, bevor er das zweite auwendete. Er ließ 
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ſich alfo vor Allem die Guaycurrus heraudgeben, 
die in ben Händen ber Guaranis waren und er- 
Härte benfelben, Seine Majeftät geftatte nicht mehr, 
daß bie Kriegögefangenen Sclaven feyn follten; und 
fügte auch bei, daß er wen immer, ber bieß Ver- 
bot übertrete, mit größter Strenge beſtrafen wür⸗ 
de. Da er nun ſeinen Blick zu Denjenigen wendete, 
die man ihm vorgeführt hatte, erſah er darunter 
Einen, deſſen Geſtalt und Geſichtsbildung ihm ge⸗ 
fielen; und er gab ihm den Auftrag, ſeiner Nation 
zu ſagen, daß er noch immer ſehr geneigt wäre, ſie 
gegen die Bedingniſſe, die er ihnen gleich Anfangs 
geſetzt habe, als Freunde aufzunehmen. Dieſer 
Mann richtete ſeinen Auftrag genau aus; und die 
ganze Ortſchaft kehrte mit ihm zurück, den Statt⸗ 
halter aufzuſuchen. Als ſie am Ufer des Fluſſes er⸗ 
ſchienen, ſandte Dom Alvarez ihnen Kähne; und 
es traten die Angeſehenſten aus ihnen, zwanzig an 
der Zahl in dieſelben und begaben ſich zu ihm Er 
nahm ſie freundſchaftlich auf, und Derjenige, der 
das Wort zu führen hatte, ſagte ihm, feine Nas 
tion habe mit allen andern Kriege geführt, und fie 
immer überwunden; weil aber die Spanier noch 
tapferer wären als felbft die Guaycurrus, fo käme 
er auch im Namen Aller und erkläre ſich für befiegt; 
er könne ihnen alfo befehlen was immer er wolle, und 
dürfe auf Gehorfam rechnen. Er fügte noch bei, die 
Guarani’s hätten es nie gewagt, fie allein anzus 
greifen; doch wollten fie aus Achtung für ihn, fünfs 
tighin friedlich mit ihnen leben. 
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Dom Alvarez antwortete ihm, er fei in bieß 
Land gekommen, alle Inwohner desſelben dahin zu 
vermögen, daß fie bie einzige wahre Religion ans“ 
nähmen; fie zu guten Unterthanen bes Kaiferd zu 
bilden, und einen dauerhaften Frieden unter ben 
verfopiedenen Völkerſchaften zu Riften; wollten fie 
nun verheißen, biefen Frieden niemals zu ſtören, 
fo würden fie bei ihm allen möglichen Schug und 
alle Freundſchaft finden, bie fie nur immerhin vers. 
langen Tönnten; aud wolle er ihnen ihre Gefange⸗ 
nen zurüdgeben, bie er und feine Bundesgenoſſen 
gemacht hätten. Er übergab ihnen auch fogleich Die⸗ 
jenigen, die er zu Affunıtion gefangen hielt, und 
fie wurden hierüber fo hoch erfreut, daß fle dem 
Kaifer ewige Treue ſchworen. Hierauf gab er ipnen 
Geſchenke in großer Menge und entließ. fie fehr ver» 
guügt über Alles, was er ihnen gefagt hatte und 
mehr noch über feine freundliche Begegnung. 

Da in der Folge noch dfter von diefer Voͤlker⸗ 
ſchaft die. Rede feyn wird, wollen wir hier etwas 
Weniges von ihren Sitten und Gebräuchen fpres 
den. Sie zerfallen in drei Hauptftämme, bie zus 
fammen einen großen Theil bes Landes bewohnen; 
der Charakter aller aber flimmt darin überein, daß 
fie hart, vaubgierig, wild, roh, gefräßig und fehr 
feindfelige Nachbarn find. Die Trunfenpeit ift eines 
iprer Hauptlafter, und dieß benimmt auch die Hoffe 
nung, fie je vollkommen zu bezähmen. Oft find fie 
plöglich ba, wenn man beffen am wenigften fich ver, 
fieht, und ind fo verwegen, baß fie bie Beute, die 


fie an Einem Orte gemacht haben, am Andern wie 
der verlaufen. Gewöhnlich gehen fie nadt, außer 
wenn, was jebod in biefem Land felten ber Hal 
ift, eine ſtrenge Kälte eintritt, denn in biefem Falle 
tragen fie Mäntel mit Kappen aus Thierhäuten, bie 
fie aber ohne viele Umftände gegen Wein ober Brannts 
wein vertaufcpen. Sie bemalen ihren Leib; doch ift 
die Farbe je nach bem Alter verfcpieden;. bie Knaben 
werben bis in ihr vierzehntes Jahr ſchwarz, dann 
roth bemalt. Den Mädchen wird nicht ein einziged 
Haar auf dem Haupte, den Knaben aber nur fo 
viel gelaffen, daß fie einen leichten Schopf daraus 
bilden können. Ohren und Lippen. werben burclö 
Gert und mit falſchem Geſchmeide geziert; ba man 
nun auch noch die Haare an ben Augenbraunen aus 
reißt, damit fie, ihrer Ausfage nach ein ſchärferes 
Gefiht erhalten, flößt ihr ganzer Anblick ein Ent 
fegen ein, an das man fi nicht gewöhnen kann. 

, Sie haben weder Achtung noch Liebe für ihre 
Altern; doch haben alle Ehrfurcht vor dem Kazifen, 
der ald unumfcpränkter Herr gebietet, und deffenBer 
fehle immer befolgt werben. Seine Würbe if erb- 
lich. Er wohnt immer mitten in der Ortfchaft, und 
bei. ihm find die Waffen hinterlegt. Mit fechzehn 
Jahren werben die Knaben zu Kriegern, und mit 
zwanzig zu Veteranen ernannt; wobei fie jedoch ein 
ſehr ſchmerzliches Rigorofum überftehen müffen. 
Überhaupt ift die Kriegszucht fehr ſtrenge bei ihnen; 
und fowohl im Krieg als im Frieden find allenthal- 
ben Schildwachen ausgeftelt, bamit fie nie überrums 
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pelt werben. Ihre gewöhnlichen Waffen find Bogen 
und Pfeile, doch haben fie derfelben auch andere, 
Sie treffen fehr richtig; und ihre Beluftigungen bes 
ſtehen auch großen Theils darin, daß fie ſich im 
Schießen üben. Es vergeht fein Schr, wo fie nicht 
irgend eine Völkerſchaft befriegen; nichts von den 

Händeln zu fagen, die fie beftändig mit den. Spas 

niern haben; benn fünnen fie fi auch gegen dad 
Mustetenfener nicht, wehren, fo geben fie den Spas 

niern dennoch durch ihre vielfältige Arglift vollauf 

zu thun. J 

Bei dem Tode vornehmer Perſonen unter ih⸗ 

nen werben immer eine gewiſſe Anzahl Männer und 

Weiber erwürgt, biefelben in bie andere Welt zu 

begleiten ; und es erbieten fich felbft immer eine 

Menge freiwillig dazu, um fo viel mehr ift dieß der 

Fall bei dem Tod ber Kaziken, ber noch durch viele 
andere traurige und fehaurige Ceremonien geehrt 

wird. Die Vielweiberei ift bei ihnen unbekannt; 

doch find auch ihre Ehen kaum Ehen zu nennen; 

denn fie trennen fih ohne Umftände von einander, 
Sobald fie einander nicht mehr gefallen; auch haben 
fie keinen Begriff von der Schamhaftigfeit, und 
Dinge, bie fonft der dichteſte Schleier verbirgt, wer, 
den bei ihnen Öffentlich getrieben. Mädchen, die vor 
der Ehe ſchwanger werben, vertreiben die Kinder 
oder tödten biefelben alsbald nach der Geburt. Sehr 

hart ift bad Loos der Weiber; denn fie werden als 
Sclavinnen behandelt und haben Teinen Augenblich 

Ruhe. Übrigens erkennen fie feine andere Gottheit 


9 


als den Mond und das Geftirn bes großen Bären, 
denen fie jedoch Feine Verehrung erweifen. Da fle 
feinen Feldbau Tennen, leben fie nur von der Jagd 
and von ber Fifcherei, Alles ſchmeckt ihnen gut; fie 
effen Löwen, Tieger, Bären, Schlangen und Nat⸗ 
tern, wenn fie auch noch fo giftig find. Man glaubt, 
daß dieſe Nahrungsmittel, weil fie von Jugend auf 
fih daran gewöhnen, ihnen nicht mehr ſchaden. 
Überdieß haben auch alle Süd / Ameritaner einen. 
fehr bibigen Magen. 





20. 

Dom Alvarez beſtegt die Agazen und andere vVoͤlker. 
Rhdtehr der Spanier von der St. Ratharinen Inſel 
Unglüdsfälle 

Nachdem alfo diefer Krieg beendiget war, rich⸗ 
tete Dom Alvarez feine ganze Aufmerkfamfeit dahin, 
ben Spaniern zu helfen, die er von der St. Katha⸗ 
rinen Inſel nad) Buenos⸗Ayres gefandt hatte, und 
er ließ in diefer Abficht, unter ben Befehlen des 
Gofalez de Mendoza, zwei leichte Kriegsſchiffe 
dahin abfegeln, die mit Kriegs und Munbvorrath, 
aller Art verfehen und mit hundert Mann befegt 
waren. Hierauf fandte er ein kleines Corps feiner 
Leute gegeh bie Agazen aus, bie plöglich überfal- 
Ien wurben und eine bebeutenbe Niederlage erlitten. 
Die Gefangenen, vierzehn an der Zahl, ließ er all 
fogleich henken. Diefe Strenge wirkte; die ganze 
Bölferfchaft flehte den Statthalter um Gnade an 
und ließ fih alle Bebingniffe gefallen; denn feine 
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große Tapferkeit flößte dieſen Voͤllern eben fo große, 
Furt ein als fein friebfeliges Betragen fle mit He 
achtung für ihn erfüllte, Er hatte nämlich kurze Zeit 
vorher auch eine andere Voͤlkerſchaft der Indier, bie 
den Dom Garcias erfhlagen und feinen Schat ger 
raubt, überdieß aber den Statthalter zu gerechtem 
Zorn gereigt hatte, mit fo gewaltigem Erfolg bes 
friegt, daß berfelben drei Taufende auf bem Kampfs 
platze geblieben waren, und vier Taufenbe gefangen 
genommen wurden. Doch warb feine Freude über . 
diefen glänzenden Sieg durch ein Ereigniß vergält, 
das wir hier nicht übergehen wollen. 

Es langten nämli am zwanzigften December 
vier Fahrzeuge im Hafen zu Aſſumtion an, die Eſto⸗ 
pinan be Baca, fein Better, mit allen Spaniern 
herbei führte, die er von der St. Katharinen Ius 
fel nah Buenos⸗Ayres überſchifft hatte. Er berich⸗ 
tete bem Statthalter, fie hätten bafelbft im Hafen 
ein Schreiben empfangen, unterzeichnet von Dom 
Srala und Alonzo Eabrera, das ben Befehl enthielt, 
den Hafen alöbalb zu räumen, weil man täglich 
Gefahr liefe, dafelbft entweder zu verhungern oder 
von ben Pfeilen der Indier zu fterben. Er fügte 
diefem Bericht noch bei, fünf und zwanzig Spanier 
hätten ſich bereits auf die brafilianifche Küſte geflüch- 
tet; unb wäre er mit feiner Hilfe nur um Einen 
Tag länger auögeblieben, fo hätten alle entweber 
anf bie eine oder auf die andere Weife umkommen 
müffen; feine Ankunft aber habe die Inwohner in 
etwas getröftet; auch habe er Maßregeln getroffen, 
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bie Rage ber Stadt zu ändern, und bie Spanier 
Bis an die Mündung des Fluffes St. Johann zu füh⸗ 
ten; da aber indeffen ber Winter herbeigefommen, 
und alle Flüſſe ausgetreten wären, habe er feinen. 
beſſern Rath gewußt als feine Leute fammt allen In 
wohnern von Buenos Ayres Bu Affumtion zu 
bringen. 

Mendoza, ber, wie wir gefeben, vor Kurzem abs 
gefegelt war, war noch unglüdlicher gewefen und 
mußte weit größere Gefahren beftehen. Er verlor 
nämlich am ein und breißigften December eines feis 
ner Fahrzeuge, das mit Lebensmittel beladen war, 
durch einen Schiffbruch, wobei ein großer Theil der 
Mannſchaft um's Leben fam; das Schiff, auf dem 
er felbft fi befand, war zwar mit einem Geil an 
einen Baum feftgebunden, ber am Ufer ftand, doch 
ein Erbbeben ; das um die nämliche Zeit entftand, ent⸗ 
wurzelte ben Baum, warf ihn auf das Schiff und wens 
dete basfelbe um. Das Nämliche widerfuhr auch 
andern zwei Schiffen, und vierzehn Perfonen beider 
Geſchlechter wurben theild erſchlagen, theils ertränft. 
Nur mit äußerfter Mühe war es dem Mendoza ges 
Lungen, den Hafen von Aſſumtion zu erreichen, wo 
er "bald Zeuge eines noch traurigeren Ereigniffes 
war; benn kurze Zeit hernach kam durch die Unvors 
fichtigfeit einer indifchen Magd Feuer aus, das bie 
ganze Stadt in Afche Iegte. Nur die Großmuth des 
Statthalters half dem äußerften Elende ab; er klei⸗ 
dete die Nadten, ließ bei den Indiern für fein eis 
genes Geld Lebensmittel herbei ſchaffen und traf ſol⸗ 
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Ge Vorkehrungen, daß die Häufer in unbegreifld 
Ger Schnelligkeit hergeſtellt wurben. 


21. 
Ueue Eutbedungsreifen des Dom Irala und bes 
Statthälters. 

Nachdem alle diefe Unglücksfaͤlle gehoben waren, 
beſchloß der Statthalter, wie dieß ihm ausdrücklich 
aufgetragen war, den Lauf des Fluſſes Paraguay 
zu erkennen und demſelben bis zu feinem Urſprung 
nachzugehen. Er war zwar Willens, dieß in eigener 
Perſon zu thun; da aber feine Gegenwart für den 
Augenblid nothwendiger ald je zu Affumtion war, 
wollte er dieß Unternehmen vor der Hand durch eis 
nen. bazu geeigneten Mann beginnen laſſen, und 
hierzu bedünkte ipn ber Stellvertreter, ber ipm vom 
Könige beigegeben war, Dom Irala, der fähigfte 
aus Allen. Er wußte, daß berfelbe ein entfchloffener 
Mann war; und war übrigens auch froh, bei bies 
fer Gelegenheit einen ehrbaren Borwand zu finden, 
ihn von Affumtion zu entfernen. Er fagte ihm das 
ber, er Tenne Riemand, ber zur Ausführung eines 
Unternehmens geeigneter wäre, das dem Kaifer 
ungemein am Herzen liege, unb gab ihm fein Ehren⸗ 
wort, daß er biefen Dienft bei dem Monarchen mit 
großem Lob würde geltend machen. 

Srala fchien bei diefem Beweis ber Achtung feis 
ned Oberbefehlöhabers gerührt und fand auch drei“ 
wohl ausgeftattete Schiffe mit neunzig Spaniern 
und einer großen Anzahl Indier bemannt, und übers 
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dieß Lebensmittel in reichlicher Fülle. Dom Alvarez 
empfahl ihm vorzüglich, dem Urfprung bed Fluſſes 
fo ſehr nur möglich nahe zu kommen; wofern es 
ihm nicht moͤglich wäre, bis dahin ferök zu gelan 
gen; ferner, genaue Kundſchaft einzuziehen, was 
für Völferfcpaften feine Ufer umwohnten; dann je 
zuweilen Indier mit einigen Spaniern in bad Innes 
re der Länder zu fenden; und fogar wenn anders 
möglich, bis nach Peru vorzubringen, weil er mit 
Dom Ehriftoph Baca de Caſtro, dem Statthalter 
dafelbft überein gefommen wäre, einen Verſuch zu 
machen, ob ſich nicht eine Verbindung zwifchen dies 
fen Reiche und dem Paraguay zu Stande bringen 
ließe. 

Endlich reiste er am 20. November des Jahres 
1542 ab. Er legte, feiner Rechnung nach, zwei 
hundert fünfzig Meilen zurüc, bevor er an ben See 
arayes Fam, bei deffen Einfahrt er aufder Abenbfeite 
einen Hafen entbedte, ben er, weil ed eben am Feſt 
ber Erſcheinung Ehriſti war, den Dreikönigshafen 
mannte, Hier erholte er ſich einige Zeit, ließ feine 
Schiffe mit genugfamer Mannſchaft zurück und bes 
gab fich mit feinen übrigen Leuten auf ben Weg ges 
gen Weften hin. Auf diefem Zuge traf er einige Voͤl⸗ 
kerſchaften, die fehr viel gearbeitetes Gold und Sil⸗ 
ber hatten; doch konnte er nicht von ihnen erfahren, 
woher fie dasfelbe geholt hätten. -Bei feiner Rück⸗ 
kehr verfiherte er den Statthalter, es wäre ein 
Leichtes, auf jenem Wege nach Peru zu kommen; 
nur müßte man beffer ald er es bamald war ‚im 





n_ ‘ 

Stande feyn, ben Inbiern die Spige gu bieten, 
die man in biefen Gegenden überall anträfe. 

Diefem Bericht und auch den Nachrichten ans 
derer Officiere zu Folge, befploß Dom Alvarez, die 
nämliche Reife zu thun, die Irala bereitd gethan 
hatte, und fo nahe an Peru zu kommen ald es nur 
möglich. wäre. In dieſer Abſicht hatte er bereits zehn 
leichte Kriegsfahrzeuge erbauen laffen, die er nun 
in Eile ausrüften und bewaffnen ließ; und er wollte 
eben ſich zu Schiffe begeben, als er plötzlich eine 
Verſchwörung entdedte, welde bie Töniglichen Bes 
amten wiber ihn angefponnen hatten, beren Prozeß 
er bereits im vorigen Jahre hatte einleiten laſſen; 
die er. aber aus natürlicher Güte feines Gemüthes 
ihres Gefängniffes wieder entlaffen hatte. Er fah nun 
freilich ven Fehler ein, den er dadurch begangen, 
daß er Vergehungen biefer Art nur mit halber Strafe 
belegt hatte, und ließ fie auf?8 neue verhaften. Um 
aber feine Reife nicht länger zu verfpieben, bie ein 
Eriminals Prozeß nothwendig verfpätet hätte, ents 
Tieß er fie abermal gegen Bürgfchaft und trennte fie 
von einander; was er in ber Folge Urſache genug 
zu bereuen hatte. Hierauf erwaͤhlte er zu feiner Bes 
gleitung den Factor Pebro deDrantez und den Schatz⸗ 
meifter Philippo de Carceres; beftellte, da fein 
Stellvertreter Dom Irala anderwärts beſchäftigt 
war, den Dom Juan Salazar zum Commandanten 
in Affumtion, und am Geburtöfefte der allerfeligften 
Zungfrau, deren Kirche er, nach dem Brande, auf 
eigene Unkoſten hatte wieber erbauen laffen und wos 
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bei er ſelbſt als Handlanger mitgearbeitet hatte, 
ſchiffte er ſich mit zwei hundert Spaniern ein, und 
empfahl nod vor feiner Abreife dem Dom Salazar 
fehr dringend, Daß er bei feiner Rüdlfehr ein leichtes 
Kriegsfchiff bereit hielte, das dann ungefäumt nach 
Spanien abfegeln könne. 

Zwölf hundert Guarani’s, ber Kern ber Krieger 
diefes Volkes, folgten ihm in Kähnen; und bamit 
er die Indier dahin flimmte, den Spaniern unvers 
brüchliche Treue zu halten, theilte ex in allen Wohn- 
orten berfelben, die er an dem Ufer bes Fluffes ans 
traf, reichliche Geſchenke aus. Sie verhießen es ihm 
auch, und hielten veblih Wort. Indeffen ſchifften 
die beiden erwähnten Officiere ſich nicht mit ihm ein; 
denn er hatte ihnen beit Befehl ertheilt, ihre Reife 
mit zwei hundert Spaniern und eben fo vielen Ins 
diern zu Lande zu thun, und ihn in bem Hafen Licht» 
meß zu erwarten. Die Flotte lief am zwölften in Dies 
fen Hafen ein, und fie maßen daſelbſt die Höhe, 
und fanden zwei und zwanzig Grad, vierzig Minus 
ten ber Breite, 

Auf diefer Höhe pflegt der Fluß, wenn bie. 
Sonne im Wendefreis fteht, fo Hark anzufchwellen, 
daß er auf beiden Seiten bad Land über Hundert Meis 
Ien weit überſchwemmt, und daß an einigen Orten 
die Kähne über die höchften Bäume hinfahren. Und 
dieß dauert vier Monate, da bie Gewäffer erft im 
Monat März fi verlaufen; wo fie dann auf dem 
trodenen Boden eine Menge Fifche aurüdlaffen, wels 
che verfaulen und die Luft anſtecken. St aber bad Erd» [ 
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reich ganz vollkommen troden geworden, dann kom⸗ 
men bie Indier, leben von Fifchen, bie fie in reiche 
licher Menge in dem Fluſſe finden und bringen bie 
Zeit in Beluftigungen hin. 

Dom Alvarez traf auch derfelben viele daſelbſt; 
geftattete aber feinen Leuten feinen Verkehr mit ihnen; 
als jedoch Einige aus ihnen zu ihm Famen, erzeigte 
er ihnen große Freundlichkeit und machte ihnen Ges 
ſchenke. Am fünf und zwanzigften October bemerkte 
man, baß der Fluß zur Linfen fich in drei Arme theile, 
von welchen der mittlere gleich einem großen See 
erſchien. Etwas weiter hinauf vereinigten biefe brei 
Arme fi abermal, und ba die Flotte ihren Weg 
fortfegte, bemerfte man auf eben berfelben Seite eis 
nen Fluß, in den fo viele andere fich ergießen, daß 
fie zufammen eine Art Labyrinth bilden, aus wels 
chem fogar bie Indier, die daſelbſt zu Haufe find, 
fi$ kaum herausfinden Fönnen. Sie nennen diefen 
Fluß Jquatu, was fo viel bebeutet ald das gute 
Waſſer. Dom Alvarez wagte fi hinein, ließ einige 
Kreuze darin aufrichten, um Denjenigen, die ihm 
folgten, dadurch zu bezeichnen, welchen Weg fle neh⸗ 
men folten. Am achten November kam er, nachdem 
er zuvor auf allen biefen Flüſſen auf und nieder gefah⸗ 
ten war, eine Stunde vor Tag, wieber in den, Fluß, 
mehreren ſehr kahlen und hohen Bergen gegenüber, 
die röthlichter Farbe und gleich einer Glocke geſtal⸗ 
tet waren; und man verficherte ihn, man fände da⸗ 
felbft weißes Metall. Von dort mußte man, um in 
den Dreilönigshafen zu kommen, ſich in das Waffer 


102 


begeben und bie Schiffe einen Bogenſchuß weit mit 
Hilfe der Arme in bie. Höhe heben, weil das Waller 
fehr feiht war. 

22, 

Sortfegung. Frommer Eifer des Statthalters. Von der 
Paradies » Infel im See Zarayes. Die Soldaten des 
Statthalters wollen dafelbft verbleiben. 

Als der Statthalter in biefen Hafen fam, fand 
er bafeldft eine große Anzahl Indier, die ihm mit 
‚großer Ungebuld erwarteten und bie Iebenbigfte Freu⸗ 
de bezeigten, ihn zu fehen. Er begegnete ihnen fehr 
liebreich ; und da er erfuhr, daß fie Goͤtzen anbeteten, 
was man bis dahin bei feiner aus ben Völkerſchaf⸗ 
ten dieſes Landes bemerkt hatte, empfahler ben Welt 
prieftern und Orbensgeiftlichen, die ihn begleiteten, 
nichts außer Acht zu laſſen, um fle zu belehren und 
zur Erfenntniß des wahren Gottes anzuziehen. Er 
ſelbſt ſprach über das Unvermögen dieſer blinden und 
tauben Gottheiten, und war fo glücklich, fie dahin 
zu bewegen, daß fie diefelben in's Feuer warfen; 
wiewohl fie bieß nur fehr ſchwer thaten, weib fie 
fürcpteten, die böfen Dämonen würben fie mißhandeln. 
Hierauf ließ er ein Kreuz aufrichten und eine. Eapelle 
bauen, wo die Meffe mit großer Feierlichfeit geles 
fen ward; was biefe Indier wieber beruhigte und trös 
ftete. Dann nahm er im Namen ber ſpaniſchen Kros 
ne Befig von bem ganzen Lande. Es war im ganzen 
Umfang diefer Provinz Fein Punct, wo es für die 
Spanier von größerem Nutzen gewefen wäre, eine 
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Nieberlaffung zu begründen, und nichts haben fie 
fo fehr vernachlaͤſſigt; wie die Folge dieſer Geſchich⸗ 
te zeigen wird. Als Dom Alvarez; wahrnahm, biefe 
Voͤlkerſchaften fähen es nicht gern, daß bie Spanier 
in ihre Wohnungen fih eindrängten, verbot er es 
ihnen unter ſchwerer Strafe, Diefer Hafen ber drei 
Könige Tiegt beim Eingang bed Sees Karayes, 
den Infeln Orejones gegenüber, an der Abendfeite 
des Sees. 

Die Inwohner der Umgegend treiben Feldbau, 
Manzen Manioc und füen Maid aus, von welchem 
fie jedes Jahr zwei Ernten gewinnen; aud haben 
fie treffliches Obſt von verfchiedener Gattung. Die 
Jagd und die Fifcherei verforgt fie reichlich mit Wild» 
bret und Fiſchen. Sie ziehen auch Gaͤnſe; doch nicht 
ſowohl um fle zu effen ald von den Grillen ſich zu 
befreien, deren Gezirp fle betäubt ; und halten Hüh⸗ 
ner, bie fie Nachts in ihre Zimmer einfperren, um 
fi) gegen gewiffe fehr große Fledermäuſe zu fchügen, 
die fehr gefährlich find; wie Dom Alvarez bieß auf 
eine Höhfkt unangenehme Weife an ſich felbft erfuhr. 
Denn ba er einft in feinem Schiffe fchlief und einer 
feiner Füge. entblößt war, biß eine biefer Fleder⸗ 
mäufe ihn in bie große Zehe, ohne daß er darüber 
erwachte, und flreifte bie Haut davon ab, woburd 
das Blut fo reichlich floß, daß fein ganzed Bett das 
von gefärbt warb. 

2 Mitten in bem See Tarayes, wo ber Dreikö- 
nigshafen fich befindet, Tiegt eine Inſel, die ihren 
Namen von einer Voͤlkerſchaft erhielt, aus welcher 
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sur Zeit ber Eroberung von Peru, mehrere ſich das 
hin geflüchtet hatten. Diefe Infel mißt dreyßig Meis 
Ien in ber Länge und gehn in ihrer größten Breite, 
Den Namen Paradies» Infel, den fie bis auf ben 
heutigen Tag führt, erhielt fie wahrſcheinlich von 
den Spaniern, die bamald unter ber Anführung 
des Dom Alvarez dahin Famen. Wenn Alles wahr 
ift, was bie verfchiedenen Nachrichten von biefer 
Inſel erzählen, fo ift fie dieſes Namens allerdings 
würdig. Dem wiewohl fie unter ber heißen Zone 
zwiſchen dem fünfzehnten und fechzehnten Breitens 
‚grade liegt, fo ift dennoch das ganze Jahr hindurch 
die Luft daſelbſt fehr kühl und frifh; was don ges 
wiffen Winden herfommen mag, bie täglich regel 
mäßig zu gewiffen Stunden wehen; und von ber 
großen Anzahl Bäche, welche biefelbe durchfließen. 
Das Erdreich ‚bringt, ohne daß man dasfelbe an 
bauen barf, bie herrlichen Früchte hervor; und 
kaum wird ein Unterſchied zwifchen den Sahreszeis 
ten wahrgenommen; weßhalb man auch das ganze 
Jahr hindurch fäen und ernten kann. Auch der Chas 
ralter der Snwohner ſtimmt fehr zur gemäßigten 
Luft, welche fie einathmen. Sie pflanzen feine Weins 
föde ; doc bereiten fie Wein aus Honig. Das 
Wildbret bietet dem Jäger gleichfam fich felbft bar, 
und faum auch hat man bas Fifchgarn in den See 
getaucht, fo ift auch dasfelbe bereitd voll der Fi- 
ſche. Der Dreifönigspafen liegt nur eine Stunde 
davon entfernt. So viele Bortheile reisten Die Spa⸗ 
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nier zu verlangen, daß man hier eine Niederlaffung 
errichten ſollte. 

Abgefehen aber von ber Schönheit des Ortes 
und ber Lieblihfeit des Glime, hätten wohl noch 
anbere Gründe den Statthalter beftimmen follen, 
denſelben zu befeftigen und eine Befagung bafelbft 

‚zu laſſen. Nichts war geeigneter, eine Correspon⸗ 
benz zwifchen dem Paraguay und Peru zu errich⸗ 
ten, bie dem Statthalter fo fehr am Herzen lag; 
und wir werben in der Folge fehen, wie theuer 
Spanien es im Paraguay felbft bezahlte, daß es eis 
nen Poften von fo großer Wichtigkeit außer Acht 
gelaffen hatte. Auch war Dom Alvarez zu weile, 
um nicht einzufehen, wie nothwendig es fei, desſel⸗ 
ben fi zu verfihern; allein er hatte nicht mehr 
Leute als er brauchte, die Entbedungen zu machen, 
bie er feinem Auftrag gemäß zu machen hatte; und 
konnte auch aus Affumtion nicht mehr Leute beziehen, 
als er derfelben bereitö mitgenommen hatte. Es fin, 
gen aber die Soldaten und zumal die Beteranen ges 
waltig zu murren an, al fie fahen, daß Anftalten 
getroffen wurben, biefe paradiefifhe Gegend zu 
verlaſſen. »Was Iaufen wir,« fprachen fie, »ohne Uns 


terlaß in wilden Ländern umher, erfchöpfen und vor" 


Müdigkeit und ſchweben in beftändigen Gefahren, 
ohne etwas Sicheres zu haben? — Was ſuchen wir 
in Wildniffen, auf Gebirgen und in uͤberſchwemm⸗ 
ten Ländern, wo wir nur Menfchenfreffer antreffen ? 
— Der koͤnnen wir etwa bei dem Anblid unſrer 
Gefährten, die und jeden Tag durch bie Pfeile die 
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fer Wilden oder durch Krankheiten entriffen wer⸗ 
den, anderes als ein ähnliches Loos erwarten? — 
Seien wir Hug durch ihren Schaben, und laufen 
wir nicht eingebildeten Schägen nach, die gleichfam 
vor ung fliehen; ſondern genießen wir was bie Bors 
ſehung ung hier anbietet!« 

Indeſſen waren dennoch Einige unter ihnen, 
welche erachteten, man folle bie Hoffnung nicht 
aufgeben, irgend ergiebige Minen und einen Weg” 
nad Peru zu entbeden; doch dachten auch fle gleich 
den übrigen, daß man im Dreifönigshafen eine 
Niederlaffung gründen folte, um bie Communica⸗ 
tion mit dieſem Königreiche zu erleichtern. Ale kamen 
demnach überein, ben Statthalter dahin zu bewegen, 
daß er ihre Bitte bewilligte, Es fprachen alfo bie 
Alteſten im Namen aller übrigen mit ihm; er aber, 
nachdem er fie ruhig angehört hatte, antwortete 
und ſprach mit einigem Unmillen: »Sind denn bieß 
Spanier, bie alfo fprechen? Haben wir benn uns 
fer Vaterland verlaffen und find fo weit gegangen, 
um bier ein weichliched und müßiges Leben in der 
BVerbotgenheit zu führen? Dieß hätten wir wohl 
auch in unferer Heimath finden können. Es bebünft 
mi, als hörte ich Kinder, bie, um Äpfel aufs 
zuheben, Schäge fahren laſſen, deren Werth fie nicht 
kennen. Der Kaifer, unfer Herr, hat ung in biefe 
neue Welt gefandt, damit wir ihm Provinzen ers 
obern und ben Befig ber Schäge fichern, bie in ihrem 
Schooße verborgen liegen; und müßten wir noch 
größere Beſchwerlichkeiten ertragen, ja follte es und 
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fogar das Leben often, fo fordert unfre Pflicht und 
unfre Ehre, daß wir bem Vertrauen bes Monar⸗ 
Gen entfprechen. Sch kenne meine und eure Pflichs 
ten; ich bin euch ein gutes Beiſpiel ſchuldig, und 
ihr werbet bemfelben nachfommen, wenn anders 
ihr des Namens werth ſeid, ben ihr führet.« 








23. 

Aufruhr einiger indifcher Völkerfchaften. Abermalige 
Entdeckungsreiſen des Statthalters. Seindfeligteiten 
der Böniglichen Beamten gegen ihn. Der Schlangen» 
tempel. Weisheit bes Dom Alvarez. Ruͤckkehr des Fer⸗ 
naudo de Ribera. Sonderbares Abenteuer besfelben. 1 
Während diefer Zeit Fam Mendoza mit dem 
Reft der Flotte an und brachte dem Statthalter die 
Nachricht, die Guaropo's, mit welchem er, feiner 
Meinung nad, einen dauerhaften Bund gefchloffen 
hatte, hätten das Kriegsſchiff des Haupmanns Aus 
guftin de Campos überfallen, fünf Spanier wären 
dabei auf der Stelle getöbtet worden, und Juan 
de Bolanos, der fih habe burh Schwimmen rets 
ten wollen, fei ertrunfen. Auch hätten dieſe meins 
eidigen Indier fih mit allen Völkerſchaften in der 
‚Nähe des Dreilönigshafens berebet, mit ihnen ſich 
zu vereinigen, bie Ehriften auszurotten, welche wer 
ber Kraft noch Muth genug hätten, ihnen zu wis 
derftehen, und es fei eine allgemeine Berfhwörung 
aller biefer Völferfchaften zu beforgen. Indeſſen 
kehrten gleihwohl auch andere Officiere, bie er aus⸗ 
gefandt hatte, die Zarayes zu einem Bündniſſe eins 
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zuladen, mit der freubigen Nachricht zurüd, fle 
feien dafelbft gut aufgenommen worben, und ber 
Kazife habe großes Verlangen, den Statthalter zu 
fehen, von dem er fo viel Gutes gehört habe; ja er 
‚babe ihnen fogar. einen Dollmetſcher mitgegeben, 
der das Land auf biefer Seite genau Fenne, und 
auf-feinen Entdeckungsreiſen ihm von großem Nugen 
feyn würde. 
Diefe Karayes wohnten in einiger Entfernung 

von dem See, ber ihren Namen führt; wiewohl 
aud noch einige andere Völferflämme ipre Wohn- 
pläge in der nämlichen Gegend aufgefchlagen hats 
ten. Sie felbft waren eine gutmüthige, Ackerbau treis 
bende Bölferfchaft, die den Spaniern fehr ergeben 
war. Es nahm alfd Dom Alvarez das Anerbieten 
bes Kazifen an, vertraute feine Schiffe dem Juan 
de Romero zur Auffiht an und begab fih mit hun» 
bert Spaniern unb zwei hundert Guarani's auf den 
Weg gegen Welten hin. Mit unbefchreiblihen Müs 
hen und Gefahren drang er durch unmegfame und 
unwirthliche Gegenden beinahe bis zu ben Gränzen 
von Peru vor; und wäre auch ohne Zweifel bis in 
dieß Königreich felöft gekommen, wofern nicht bie 
koͤniglichen Beamten, die Officiere und Geiftlihen 
feines Gefolges ihm abgerathen hätten, mit fo. uns 
fihern Wegweifern weiter vorzudringen ; zumal da 
anabläffig Gefahren mit Gefahren abwechfelten. 
Nahe bei den Gränzen von Peru braten ihm auch 
feine Läufer die Nachricht, fie hätten gegen fünf 
taufend wohl bewaffnete ftreitbare Männer aus eis 
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ner Oriſchaft ziehen fehen, bie, wie es ſchiene, die 
Abſicht hätten, ihn anzugreifen. Wirklich hatte ber 
Statthalter kaum eine ſolche Stellung genommen, 
daß er nicht konnte überfallen werben, fo famen fie 
in Schlachtordnung angezogen. ALS fie aber bie treff⸗ 
liche Orbnung der Spanier fahen, ba zerſtreuten fie 
fh, nahmen die Flucht wohin fie fonnten, und lies 
Ben bie Ortfchaft ohne Vertheidigung. 

Es zogen alfo bie Spanier ohne Widerftand in 
biefelbe ein und zählten bafelbft acht taufend Hütten, 
in deren Mitte ein Thurm ſich erhob, ber aus Holz 
erbaut, oben pyramibenförmig zugefpigt und ganz 
mit Rinden von Palmbäumen bebedt war. Es war 
dieß Die Wohnung und der Tempel einer ungeheuer 
Schlange, welde die Inwohner als eine Gottheit 
verehrten und mit Menfchenfleifch nährten. Sie war 
did gleich einem Ochſen, maß fünf und zwanzig 
Fuß in der Länge und hatte einen ganz außerors 
dentlich dicken Kopf und Heine, funfelnde Augen. 
Wenn fie ben Rachen auffperrte, fah man darin 
zwei Reihen krumm gebogener Zähne. Die Hautihres 
Schweifes war glänzend, der übrige Theil ihres 
Leibes aber mit großen runden Schuppen bedeckt. 


"Die Indier wollten gegen bie Spanier behaupten, 


dieß Ungeheuer gebe göttliche Oradelfprüche. So 
viel ift gewiß, daß fie bei dem erften Anblid des⸗ 
felben vom Entfegen ergriffen wurden, und noch grö⸗ 
Ber warb ihre Furcht, ald fie nach einem Musketen⸗ 
ſchuß, den Einer aus ihnen auf fie abfeuerte, ein 
Geheul erhob, das. dem Brüllen eines Löwen zu 
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"vergleichen war, und mit einem Schlag ihres Schweis 

fes den Tpurm erzittern machte, Nichts deſto min 
ber tübteten fie das Thier ohne fonderliche Mühe. 
Es ſchien aber, als hätte die Erlegung eines fo 
fürcterligen Ungethüms und bie Einnahme einer 
Ortſchaft, wo fie ohne Widerfland eingezogen was 
ren, allen Muth der Spanier gänglih erſchöpft; 
denn bie Meiften erflärten, ſie könnten feinen Schritt 
weiter gehen. 

Bevor Dom Alvarez den Muth feiner Soldar 
ten neu beleben wollte, hörte er die Meinung ſei⸗ 
nes Rathes an, weil er in Berlegenheit war, wel⸗ 
hen Weg er nun einfchlagen folkte; bie Räthe aber 
ſtimmten fammt und fonders für die Rüdreife. Er 
gab ihrer Meinung nad) ; zumal ba er bald erkann⸗ 
te, daß die Föniglichen Verwalter wenigſtens eben 
fo großen Antheil an der Muthlofigfeit des Milis 
tairs hatten als die Befchwerlichfeiten der Reife und 
die, Ungewißheit des Erfolgs. Man hatte in ber 
Ortſchaft einige Beute gemacht; und biefe Herren 
nahmen ben fünften Theil derfelben für den Kaifer 
in Befchlag ; basfelbe wollten fie auch mit dem Wilb- 
bret und ben Fiſchen thun; -wiewohl gerade das 
Gegentpeil in der Inftruction bes Statthalters ftand. 
Er zeigte ihnen auch biefelbe vor; da fle jedoch deſ⸗ 
fen ungeachtet fi nicht fügen wollten, fagte er 
ihnen, im Fall hierüber ſich Schwierigkeiten erges 
ben follten, fei er bereit, den königlichen Schag aus 
feinen eigenen Geldern zu entſchädigen. Doch ber 
Streit mit ihnen nahm Fein Ende; und da auch bie 


Mißvergnügten murreten, beren Anzahl durch bie 
ſtrenge Manndzucht, zu welcher ex alle verhielt, mit 
jebem Tage fih vermehrte, befahl ex ohne längere 
Zögerung, den Rüdzug anzutreten. 

Bei feiner Ankunft im Dreikönigshafen erfuhr 
er, bie meiften Indier und foger bie Orejonen hät⸗ 
ten ſich verſchworen, alle Spanier und Guarani's 
zu vertilgen; unb wenn fie kämen, ihnen einige 
Lebensmittel zu bringen, fo gefchehe bieß bloß in 
der Abficht, ihre Stellung auszukundſchaften. Mehr 
tere berfelben hätten ſich fogar Öffentlich erklärt," 
zumal die Guaropo's, welche bie übrigen Bölfers 
ſchaften zu diefer Verſchwoͤrung eingeladen hatten, 
fie wollten einen einzigen Ehriften am Reben laſſen. 
Bei biefer Nachricht ließ er die vorzüglichften Ober 
häupter berufen; erinnerte fie an bie Verträge, bie 
er mit ihnen gefchloffen, und fragte fie, ob man ihs 
nen nicht alle Lebensmittel, die fie gebracht hätten, 
bezaplt und fie obendrein beſchenkt habe? Übrigens 
aber erflärte ex ihnen, daß fie, wofern fie Luft hät⸗ 
ten, etwas gegen ihn und bie Seinigen zu unter- 
nehmen, dieß ſchwer bügen würben.. Sie verhießen 
ihm alles Erbenflihe; und er entließ fie abermal 
mit Geſchenken. 

Dog fie hielten nit Wort; und zum Unglüd 
waren auch nicht mehr Lebensmitteln im Lager, als et⸗ 
wa für gehn bis zwölf Tage hinreichten. Der Statt 
halter fandte den Mendoza mit bewaffneter Manns 
ſchaft zu einer benachbarten Nation aus, berfelben 
wo möglich durch Güte und für Gelb zu erhalten; 
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wo nicht, Gewalt zu brauden. Doch ſchon nach wer 


nigen Tagen fehrieb ihm biefer Officier, daß in ber 
Gegend, wohin er ihn gefandt habe, Alles aufs äus 
Berfte gegen die Spanier erbittert fei; fle wären 
von einer großen Anzahl Wilden angefallen wor 


den, und hätte er nicht Feuer auf fie geben laſſen, 


wodurch derfelben einige wären erfchoffen worden, 
bie übrigen aber in die Gebirge ſich geflüchtet häts 
ten, fo wäre er mit allen feinen Leuten unvermeibs 
lich zu Grunde gegangen. 

Indeſſen gaben die Drejonen, bie.ber Statt ⸗ 
halter ohne ſonderliche Mühe wieder auf ſeine Sei⸗ 
te gebracht hatte, ihm den Rath, den Jquatu hin⸗ 
aufzuſchiffen, weil er daſelbſt zahlreiche und ſehr rei⸗ 
che Völkerſchaften antreffen würde, die ihm wichtige 
Nachrichten für fernere Entdeckungen mittheilen 
könnten. Der Statthalter benützte dieſen Wink und 
ſandte am 20. December 1543 den Hauptmann Fer⸗ 
nando de Ribara mit zwei und fünfzig der auders . 
Iefenften Soldaten bahin ab. Er empfahl ihm was 
immer er erfahren Fönnte, genau aufzuzeichnen; 
Alles aufzubieten, die Völker zu gewinnen, bie er 
anträfe, und nicht Farg mit Gefchenfen zu ſeyn, de⸗ 
ren er ihm eine große Anzahl mitgab. 

Als dieſer Officier nach längerer Zeit zurück⸗ 


tehrte überraſchte ſein Anblick auf die angenehmſte 


Weiſe; denn acht von ben Guarani's, die er mit ſich 
genommen hatte, waren bavon gelaufen und lange 
vor ihm indem Dreikoͤnigshafen angelangt; aus den 
Nachrichten aber, bie fle mitgebracht hatten, ſchloß 
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man allgemein, Ribera fei mit allen feinen Leuten 
umgefommen. Er jedoch erzählte, er fei Anfangs 
ſechs und zwanzig Tage nach Weiten gereist und 
war durch fo unwegfame Gegenden, daß er oft nur 
eine halbe Stunde im Tage habe zurüdlegen kön⸗ 
nen. Des Wildbrets und Honigs habe er zur Ge 
nüge gefunden, nicht minder auch wilde Früchte und 
ttefflihe Fifhe. Da er nun über einen Fluß gefegt 
habe, fei ihm ein Indier begegnet, der mit einer 
flbernen Kinnfette und goldenen Obrgehängen ger 
ſchmückt war. Diefer, fuhr er fort, habe ihn bei 
der Hand ergriffen und ihm ein Zeichen gegeben, 
daß er ihm folgen möchte. Nun habe er ihn in ein 
großes Haus geführt, aus welchem man viele Lein⸗ 
wand aus Baumwolle und verſchiedenes Geräthe, 
auch fliberne Armbänder, Beile und andere Dinge 
biefer Art getragen habe. Er fei in biefem Haufe, 
das feinem Führer angehörte, fehr gut aufgenom⸗ 
men worben und man habe ihm Wein aus Mais vors 
geſetzt; auch hätten die Sclaven, bie fie bebienten, 
ihnen gefagt, nicht weit von ihnen gebe ed Indier, 
Payzundez genannt, unter welchen fih Chriften 
fänden. Einen Augenblid hernach hätten fie Mäns 
ner gefehen, deren Leib bemalt, und bie mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet waren. Hierauf habe ber Herr 
des Haufes feine Waffen ergriffen. Da er nun ger 
fehen Habe, daß alle dieſe Leute ab» und zugingen 
und fich unter einander heimlich befprachen, habe er 
nicht länger gezweifelt, daß man ihnen nad bem 


Leben trachte; und feinen Leuten: belohlen hinaus⸗ 
Paraguay I. Bd. 8 ” 
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zugehen, ald ob fie bem Scheine nach andere Spanier 
herbeirufen wollten, eigentlich aber um auf demſel⸗ 
ben Wege zurüdzufehren, auf welchem fie gefommen 
waren. In. bemfelben Augenblit wären mehr denn 
drei hundert Indier mit brohendem Angefichte er 
ſchienen; was ihn zu dem Entſchluß bewogen habe, 
mit allen feinen Leuten ſich auf einen nahen Berg zu 
flüchten, ben fle'nur fehr mühfam erftiegen hätten, 
weil fie wären verfolgt, und mit Ausnahme fehr 
Weniger verwundet worden. Die Wilden jedoch 
hätten es nicht gewagt, ihnen nachzufegen, weil fie 
fürcpteten, andere Spanier daſelbſt zu treffen; das 
durch aber hätten fie Zeit gewonnen, ihren Weg 
wieber zu finden, und bie acht Guarani's, die vor 
ihnen gefommen wären, hätten wahrſcheinlich die 
Flucht bei dem erften Anſchein ver Gefahr ergriffen. 
Man hat feitdem erfahren, daß biefe Indier, 
Taropeaciez genannt, Feine eigentlichen Feinde ber 
Spanier waren. Sie find vielmehr fehr friedſame 
Menfcpen und erzeigen Golden, bie durch ihr Land 
reifen, mancherlei Freundſchaft, geben ihnen auch 
Gold, Silber und Lebensmittel, wenn fie derfelben 
bebürfen. Nur der Anblid ber Guaranv’s hatte fie zu 
fo wüthigem Zorn gereizt, weil dieſe Völkerſchaft 
ehemals viele Räubereien und Verwüſtungen in ihren 
Ländereien verübt und ihnen viele Leute getödtet 
hatten. Ribera erzählte auch, er habe dem Indier, 
der ihm entgegen gefommen war, einen Tupfernen 
Leuchter gezeigt und ihn gefragt, ob ſolches Metall 
in ihrem Lande zu finden fei; er aber babe ihm ger 
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antwortet, man fände Metall bei ihnen, bad eben 
diefelbe Farbe habe, doch weit fchöner fei und nicht 
alfo ſtinke. Hieranf habe er ihm auch eine Schüffel 
vorgezeigt, und ber Indier habe ihm gefagt, fein 
weißes Metall fei weit feiner, umd fie machten Kro⸗ 
nen, Armbänder, Teller und anbere Dinge ® ihrem 
Gebrauche daraus. 

14. De 
mißliche Lage des Dom Alvares. verſchwoͤrung gegen 
ihn. Er wird verhaftet und fchwer mißhandelt. Aufruf. 
Lift einer Indierinn. Bosheit des Dom Irala. Solgen 

der Verfchwörung. » 

Rur fehr fhwer gab Dom Alvarez den Vorſatz 
auf, feine eigenen Entdedungsreifen für dießmal eins 
zuſtellen. Allein außer den Krankheiten, die täglich 
überhand nahmen, waren ber Strom und alle Flüſſe 
fo übermäßig ausgetreten, daß das ganze Land eis 
nem großen Meere glich. Au waren die Indier 
nicht mehr in Schranken zu halten. Sie -überfielen 
Einige aus ihnen, bie ſich zu weit entfernt hatten, 
töbteten fle und fraßen fle auf. Der Statthalter, 
der fich felbft bereits krank fühlte, ließ den Mendoza 
zurückberufen; und biefer berichtete ihm, alle feine 
Soldaten. lägen am Fieber barnieder; und er würs 
de, jobald er nur Lebensmittel fände, fich ungeſäumt 
einſchiffen und zu ihm zurüdfehren; doch würbe bieß 
mit jedem Tage fehwieriger. Auf diefen Bericht fandte 
Dom Alvarez ihm eine Verſtaͤrkung, die ihn endlich 
in den Stand fehte, bie Wilden zu zwingen, ihm 
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wenigftens fo viele. &ßwaaren um Geld zu verkaufen, 
als er. zu feiner Rückreiſe bedurfte. 

Die Moth nahm mit jedem Tage zu. Der Statt- 
halter ſah fi) außer Stande zu warten, bis bie Ges 
wäfler.,fich verlaufen hätten, was. gewöhnli) vier 
Monate: dauerte; Dazu fah er auch ein, daß, wofern 
er länger zögerte, nad Aſſumtion zurüdzufehren, 
die herrſchenden Krankheiten ihm einen bedeutenden 
Theil feiner noch übrigen Mannſchaft aufreiben wür- 
den. Zudem befand er fich in einem fo fhlimmen Zu 
fande, daß er um fein eigenes Leben beforgt feyn 
mußte. Er berief alſo die Rathöverfammlung, um 
mit ihnen zu erwägen was in folhen Umftänden 
das Befte fei; und einftinmig war ihre Meinung, 
fih ohne Zeitverluſt einzuſchiffen. Da alſo dieſer 
Entſchluß gefaßt war, bedeutete er den Indiern, 
von welchen er, um ihrer Treue ſicher zu ſeyn, 
ſich hatte Geißel geben lafien, daß fie kommen und 
biefelben zurücknehmen follten; damit aber Die Spa⸗ 
nier hierüber nicht. etiwa murreten, zeigte er ihnen 
einen Befehl des Kaiſers vor, welcher nicht geſtat⸗ 
tet, einen Indier wider feinen Willen aus feinem 
Baterlande zu führen. Bu 

Indeſſen murreten fle denndch; und die Feftig- 
feit, mit welcher der Statthalter auf die Vollziehung 
feiner Befehle drang, trug nicht wenig bei, die Aus 
zahl feiner Feinde zu vermehren. Doch es fcheint, als 
hätten die Föniglichen Beamten feinen Untergang 
feit längerer Zeit befcploffen. gehabt unb die ficher- 
ſten Borfehrungen getroffen, ihren Anfchlag unfebl⸗ 
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bar auszuführen. Das Mißvergnügen ber Truppen, 
bie ipn auf ber legten Entdeckungsreiſe begleitet hats 
ten, und das, mie fie hoffen konnten, bald um fi 
greifen und alle andern anfteden würde, war ihres 
Bebünkens ein Haupthebel, der alle Hinderniffe Bob, 
die der Ausführung ihres Vorhabens ſich entgegen 
festen. Genug, Dom Alvarez fchiffte ſich bei ſchwe⸗ 
ter Kranfpeit ein und hatte beinahe Niemand, ber 
ihm helfen, nod ihn vertheidigen fonnte, wofern 
er auf Diefer Reife wäre angegriffen worden. Er 
war auch wirklich einige Tage hindurch verfolgt ; 
ba er jedoch auf bie Erften, die ihm zu nahe kamen, 
euer geben ließ, langte er endlich am 18. April 1544 
zu Affumtion an, ohne daß er auf biefer langen und 
gefährlichen Reife mehr ald Einen Spanier verlor 
ren hatte, Miranda genannt, ber. fi auf-einer Art 
Floßes ‚befand und von einem Pfeilfhuß, ben bie 
Guararopo's auf ihn abfchoffen, auf der Stelle ftarb. 

Bei feiner. Ankunft fand er Dom Salazar, ber 
das Commando über bie Stadt führte, mit großen 
Vorkehrungen beſchäftigt, die Bölferfhaft ber Agas 
zen gänzlich auszurotten, bie feit feiner Abweſenheit 
nicht nachgelaffen hatten, alle Wohnungen dev Spa⸗ 
nier auf dem Lande, fo wie auch die Wohnungen 
ber Guaranis zu zerflören, und Alle zu ermorben, 
die ihnen dafelbft in bie Hände fielen. Da aber das 
Schiff, das ber Statthalter bei feiner Abreife zu er⸗ 
bauen befohlen hatte, bereit ftand, war er entſchloſ⸗ 
fen fig einzufchiffen,- fobald feine Geſundheit ed zu- 
ließe; und wollte auch in der Gährung, worin, 


18 
wie es ihm ‚allerdings nicht ‚verborgen blieb, alle 
Gemüther waren, fih nicht in einen auswärtigen 
Krieg einlaffen ; da er feinen Augenblic ficher war, 
einen häuslichen Krieg. beftehen zu müſſen; und das 
tum verfchob er die Strafe der Agazen auf eine an 
dere Zeit.“ 

Er Fannte aber nicht einmal in ihren ganzen 
Umfang die Gefahr, die über feinem Haupte ſchweb⸗ 
se, und fegte dem Unglück, das ihn bedrohte, nur 
feine Unſchuld und feine Tugenden entgegen: Auch 
ergriff er feine Maßregeln, dieſem Unheil zu begegs 
nen und ben Fortgang desſelben zu verhindern; ja es 
waren ihm nicht einmal alle-Urfachen desſelben Fund. 
Man wußte, daß er es ſich feft vorgenommen hatte, 
den Hafen zu Buenos⸗Ayres wieder herzuftellen ; Jene 
aber, die während feiner Abweſenheit alle Gewalt 
an fi) geriffen und dem Salazar nur den Schatten 
derſelben gelaffen hatten, waren entſchloſſen, dies 
fem Plan aus allen Kräften fih zu wiberfegen. Es 
war beitahe außer Zweifel; daß ſie von allen Be— 
feblen des Hofes ſich unabhängig machen wollten; 
am aber biefe Abſicht zu erreichen, war es unuin- 
gänglich nothwendig, den-einzigen Mann ſich vom 
Halſe zu ſchaffen, der im Stande war, ihre An⸗ 
ſchläge zu verhindern. Es iſt vieleicht feiner der ge⸗ 
tingften Beweife eines befondern Schutzes der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung, bie über den tugendhaften Dom 
Alvarez wachte, daß feine Feinde nicht das kürzeſte 
und ficherfte Mittel zu feinen Untergang ergriffen; 
denn xs wäre hier nur um @in Verbrechen zu thun 
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gewefen ; ba hingegen das Mittel, das fie anwende⸗ 
ten, eine ganze Kette folder Berbrechen war, beren 
Strafe fie ald gewiß vor ſich fahen; und ber fie nur 
durch eine ganz offenbare Empörung entgehen konn⸗ 
ten, von welder ber Erfolg fehr zweifelhaft war. 
Sie ſchlugen alfo folgenden Weg ein. 

Da es ihnen nicht unbewußt feyn konnte, daß 
dad Volk und ber beffere Theil des Heeres ihm über» 
aus ergeben waren, forengten fie Anfangs das bums 
pfe Gerücht aus, er habe den Plan, Diejenigen, 
die auf feiner Reife ihn begleitet hätten, auf Koſten 
einer großen Anzahl Privatperfonen zu bereichern; 
dabei ließen fie ipnen zugleich heimlich, fagen, fie 
wären entſchloſſen, einer fo ſchreienden Ungerechtig⸗ 
teit fich wirffam zu widerfeßen; hierzu aber fei es 
vor allen Dingen nothwendig, ben Statthalter zu 
verhaften. Diefe jedoch erwieberten hierauf, che 
man zu fo gewaltfamen Maßregeln fchreite, gezieme 
es ſich, ihm Vorftellungen zu machen; bie er, wie 
man allerdings hoffen dürfe, berüdfichtigen werde. 
Seine Feinde aber antworteten, fle wüßten beffer 
ald jeder Andere, daß man ihm nicht fund geben 
dürfe, fein Plan fei. verrathen; ‚und das. einzige 
Mittel, das ihnen zu Gebot fände, bem Unglüd 
zu entlommen, das fie bedrohe, ſei, feiner Perfon 
ſich zu verfihern; weil er dann gewiß ‚nachgiebiger. 
werden würbe. Darum follten fie fich. bewaffnet und 
bereit halten, bis man ihnen fagen. würde mas wein 
ter zu thun ſei; denn es komme hier auf. nichts Ge 
ringeres an, ald bem Kaifer die Provinz zu erhal 
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ten. Und hierauf wiefen fie ihmen zwei Pläge an, 
wo fie beim erften Schall ber Abendglode mit ihren 


Waffen fich einfinden follten; biefe aber müßten fie 


ia forgfältig verborgen halten. 

Dieß Alles ward ausgeführt, ohne daß man bad 
geringfte Auffehen in der Stadt wahrnehmen konnte. 
Als num die bezeichnete Stunde erfchien, da begaben 
fih Carceres, Cabrera und Garcias Banegas zu 
dem Statthalter, ber bes Fiebers wegen das Bett 
hütete, und bei dem Ausruf: Freiheit und es lebe 
der Kaifer! die das verabredete Zeichen waren, 
traten fle in fein Zimmer ein, das ein beftgchener 
Diener ihnen öffnete, der fie nebft Srancesco de Mens 
doza, Jacob Resquino und bem portugiefifchen, Dolls 
metſch Diego de Acofta einließ. Resquino nahte 
fi) dem Bette des Kranken und fegte ihm die Spike 
einer gefpannten Armbruft mit einem vergifteten 
Pfeil auf die Bruſt; zwei Andere zogen ihn im Hemd 
aus feinem Bette; riefen aus vollem Halfe: Frei⸗ 
heit! begegneten ihm als einem Tyrannen und ſag⸗ 
ten ihm, er werde nun feinen Lohn für alles Unheil 
empfangen, das er bereits geftiftet habe und noch 
zu fliften--gefonnen fei. Und-alfo fchleppten ſie ihn 
aus feiner Wohnung fort, indeß Resquino ihm fort: 
während ben gefpannten Bogen auf die Bruft hielt, 
damit er fein Wort redete. 

Bei diefem Anblid aber brachen ſelbſt Diejenis 
gen, bie man verführt hatte, bie Waffen zu ergreis 
fen, in läutes und mitleidiges Gefhrei aus. Man 
wollte ihnen Stillſchweigen 'gebieten; fie aber rie⸗ 


121 


fen nur um fo Iauter, man habe fie betrogen. Ans 
dere vereinigten ſich mit ihnen; man kam zum Hand» 
gemenge, und ed wurde Blut vergoffen. Der Alguas 
ſil Dom Francesco de Peralda und ber Alcade Mas 
jor Dom Juan Pavone wollten ihr Amt ausüben; 
doch fie wurben deöfelben entfegt. Während dieſes 
Tumultes hatte man den Statthalter zu dem Banes 
gas getragen; unb ald es endlich ben übrigen könig⸗ 
lichen’ Beamten gelungen war, bie Volksmenge aus⸗ 
einander zu treiben, bie ihren Statthalter mit Taus 
tem Geſchrei zurück verlangte, traten fie in das Zims 
mer, worin er fih befand, und Iegten ihm Feſſeln 
an bie Füße. Hierauf gingen fie zu Pebro Fernan⸗ 
des; ber Föniglicher Schreiber und zugleich Secretär 
des Dom Alvarez; war und ebenfalls frank lag, nah⸗ 
men ihmalle Schriften ab, bie er zu fi genommen 
hatte, und führten ihn nebft Bartolomeo Gonfalez 
gefangen in die Wohnung bed Föniglihen Stellver⸗ 
treterd Irala. Hierauf warb im Namen ber Fönig- 
lihen Beamten ein Berbot befannt gemacht , daß bei 
Todesſtrafe Niemand fi unterftände, fein Haus 
zu verlaffen. Man fhlug mit flahen Säbelhieben 
auf alle, die fih außerhalb iprer Häufer befanden, um 
fle zu zwingen, heim zu gehen; und Diejenigeh, bie 
ſich noch ungefcheuter für den Statthalter erffärten, 
wurben in die öffentlichen Gefängniffe abgeführt, aus 
welchen manalle Verbrecher entließ. Endlich begaben 
ſich die Fönigligen Beamten in bie Wohnung des 
Statthalterd, bemächtigten fi aller feiner Schriften, 
ein er Beftallung, ber Actenſtücke bes Proceffes, ber 
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gegen fle eingeleitet war, und. aller feiner: Gerät» 
ſchaften, bie fie den Händen Solcher übergaben, 
auf die fie glaubten, fiher rechnen zu können. Nach⸗ 
dem dieß alles geſchehen war, nahmen fie auch alle 
Kriegsſchiffe und endlich auch das Schiff in Befchlag, 
das er auf feine Unfoften hatte bauen laffen. 

Am folgenden Tage liefen fie unter bem Schlag 
der Trommel befannt machen, Sebermann. habe ſich 
vor dem Haufe des Föniglihen Stellvertreter Dom 
Martinez de Irala einzufinden, Als nun die Volks⸗ 
‚menge verfammelt war, ba erfchienen fie von zahl⸗ 
reicher bewaffneter Mannſchaft umgeben und ließen 
durch den Öffentlichen Ausrufer eine Schrift ablefen, 
bes Inhaltes, fie hätten Dom Alvarez, Nunnez be 
Vera Eabega, de Baca verhaften Iaffen, weil fie von 
fiherer Hand wüßten, daß er Willens gewefen fei, 
bie reichften Inmwohner ihres Vermögens zu berau⸗ 
ben, feine Creaturen damit gu beſchenken, und auf 
ben Trümmern der rechtmäßigen Gewalt eine will: 
kührliche und tyrannifche Regierung zu errichten. 

Niemand ift wohl veränderlicyer, Niemand Teich 
ter zu hintergehen, als der gemeine Volkshaufe. 
Kaum war diefe Schrift abgelefen, fo brach alles 
in lauten und beinahe allgemeinen Beifall aus; und 
die Föniglichen Beamten, die man Anfangs: ald Res 
bellen betrachtet hatte, wurden nun als die Wiebers 
berſteller der Öffentlichen Freiheit gepriefen.. Diefe 
Herren benügten die Gelegenheit, dem Volke zu vers 
kündigen, der Stellvertreter bes Königs gebiete nun 
is der Stadt mit eben dem Anfehen und. der Bes 


walt, die der Statthalter gehabt habe, bis Seine 
Majeſtät geruben würden, anders zu verfügen. 
Dieß aber beftärfte Viele in der Vermuthung, Dom 
Srala fei unter der Hand bie Seele biefer ganzen 
Kabale; zumal da eö feines Amtes gewefen wäre, 
diefer Unordnung ſich zu wiberfegen; und es ſich 
auch durchaus nicht geziemte, aus ben Händen ber 
Empörer eine Gewalt anzunehmen, über bie ſie nicht 
das Recht hatten zu verfügen. Zu gleicher Zeit ward 
aud fein Freund Diaz bel Balla zum Alcade Major 
ernannt. 

‚Hierauf warb Fund gethan, daß man die Ents 
deckungen fortfegen werbe, die Dom Alvarez eigent- 
lich nur eröffnet habe. Dabei aber hatten fie eine 
zweifache Abſicht; erftens Diejenigen zu entfernen, 
von denen man fürdhten mußte, daß fie des Gefan- 
genen fih annähmen; zumal bie vom Soldatenftan- 
de; zweitens Hofften fie, man würbe viel Gold und 
Silber finden, um bann bei dem Kaifer ben ganzen 
Hergang der Sache um fo leichter zu entſchuldigen, 
wenn man ihm große Schäße überſendete. Doc fie 
erfuhren bald, daß es zwar ein Leichtes ift, das 
Bolt eine Zeit lang zu äffen; daß jedoch dasſelbe 
viel zu veränderlich iſt, um durch die Leidenfchaft 
ſich fo fehr erhigen zu laſſen, daß es aller natürlis 
hen Billigkeit darüber entfagte, die ihm immer im 
Hintergrund ‘des Herzens bleibt, und durch bie es 
fi) bald wieber-zu feiner. Pflicht zurücführen läßt. 
Auch- fing das Bolt wirklich ſchon an, den Irrthum 
einzufehen. Man dachte ſich allerlei über dĩe augekün⸗ 
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digte neue Reife; die meiften erfchraden vor derſel⸗ 
ben und von allen Seiten hörte man ein verworrenes 
Geſchrei von Menfchen, die ihren Statthalter zu⸗ 
rüd haben wollten. 

Um nun zu verhüten, daß das Bolt nicht zu ſei⸗ 
nen früheren Gefinnungen für ben Statthalter zurüds 
kehrte, ließen fle Einige der Hitzigſten in's Gefäng: 
niß werfen, ſtellten Schildwachen vor die Pforten 
ber Kirchen auf, damit Diejenigen, die in biefelben 
ſich geflüchtet Hatten, nicht heraus könnten, und 
verboppelten die Wachen bei allen Zugängen zu dem 
Haufe des Vanegas, wo ber gefangene Statthalter 
war. Hierüber aber wurbe das Volk und das Milis 
tär nur no wüthender; da warb plöglic allge⸗ 
‚mein Fund gethan, die erfte Bewegung, zum Beften 
des Dom Alvarez würde ihm das Leben koſten. Man 
wollte ihn fogar zwingen, und fegte ihm deßfalls 
den Dolch an die Kehle, einen Befehl an die Krier 
gesleute zu unterzeichnen, daß fie fich ruhig verhiel- 
ten, wofern fie noch einige Liebe gegen ihn hätten; 
er felbft aber hatte diefe Vorſicht bereits gebraucht. 
Indeſſen beruhigte dieß Alles feine Feinde noch nicht; 
fie traten von Zeit zu Zeit in fein Zimmer, brobten 
ihn zu ermorden und feinen Kopf unter dad Volk zu 
werfen, wofern Semand ſich unterfinge, ihm befreien 
zu wollen; und fie wählten fogar vier Kerls, bie fie 
im Namen des Kaifers durch einen ſchweren Eib vers 
pflichteten, daß fie diefen Vatermord auf ben erſten 
Wink verübten, den man ihnen deßfalls geben. würde. 

Dom Alvarez kamt nicht aus feinem Bette; und 
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da fein Zinmer fehr bunfel war, brannte Tag und 


Nacht eine Lampe bei feinem Haupte. Dazu war auch 
dieß Zimmer fo feucht, daß das Gras unter feinem 
Bette wuchs. Ein gewiſſer Bernard de Soſo, ein 
fehr berüchtigter Menſch, den Dom Alvarez wegen 
eines Verbrechens beftraft hatte, das eigentlih den 
Tod verbient hätte; ber aber wegen ber überftans 
denen Strafe, mehr Rachgefühl, ald Dankbarkeit 
für die Gnade im Herzen hegte, bie der Statthalter 
ihm erwiefen hatte, burfte nicht au feinem Zimmer 
weichen. Dieß Zimmer hatte zwei Thüren; und hun⸗ 
dert fünfzig Mann mit ſcharf gelabenem Gewehr hiel⸗ 
ten Wache um das Haus. Gleichwohl ward der Ge⸗ 
fangene genau von Allem unterrichtet, was für ihn 
von Wichtigkeit war. Denn bieß erfuhr er durch Bil⸗ 
lete, die eine Indierinn ihm überreichte, der man 
den Auftrag gegeben hatte, ihm das Eſſen zu brin⸗ 
gen. Und zwar unterſuchte man ſie, bevor ſie das 
Haus betrat, auf bie unanftändigfte Weiſe; öffnete 
ihr fogar den Mund und durchſuchte ihr die Ohren. 
Dazu auch hatte man ihr ben Kopf geſchoren. Dog 
kam man niemals auf den: Gedanken, bie Zehen ihrer 
bloßen Füße zu unterfuchen. Sie aber hatte das Mits 
tel erfonnen, ein künſtlich gefalteted Billet nebft eis 
nem weißen Blättchen Papier zwifchen den Zehen zu 


verbergen. Sobald fie nun bei dem Haupte feines . 


Bettes faß, zog fie beides heraus und ſtellte fid an, 
als ob fie an ben Füßen fragte; und ſobald Sofa ihr 
den Rüden fehrte, gab fle ſolches dem Statthalter, 
der, alöbald er bad Billet mit ber nämlichen Vorſicht 


gelefen.hatte, mittels eines Pulvers barauf antwors 
tete, das aus einer Erde des Landes bereitet wirb 
und eine ſchwarze Farbe erhält, wenn man das ſelbe 
mit Speichel benetzt. 

Die königlichen Beamten merkten die Wirkun⸗ 
gen dieſer Liſt gar bald; da ſie aber nicht wußten, 
wie die Sache zuging, fußten fie dieß durch bie its 
dierinn heraus zu bringen, Sie beredeten alfo einige 
junge Leute, eine Liebſchaft mit denr Mädchen anzus 
ſpinnen; diefe fanden fie auch ganz bereitwillig dazu; 
doch nimmermehr Eonnten fie dad Geheimniß ihr ent 
veiffen. Indeffen aber boten die Commanbanten und 
die Föniglihen Verwalter Alles auf, fih Anhänger zu 
verfhaffen; und wer immer fich zu ihnen fihlug, 
durfte ungeftraft in Die indifchen Ortfchaften gehen, 
Weiber. und Mädchen entführen, alles was ihm ges 
fiel, ohne Bezahlung hinwegnehmen und die Männer 
nöthigen, für ihn zu arbeiten, ohne ihnen das Ges 
ringfte zu vergüten. Die Indier Magten; doch fie 
wurden nicht angehört. Mehrere nahmen mit ihren 
Familien die Flupt in die Gebirge; und nie fiel 
dem Dom Alvarez fein Unvermögen, berlei Unord⸗ 
nungen Schranfen-zu fegen, ſchmerzlicher ald ba er 
dieß erfuhr; doch alles, was er thun konnte, beftand 
darin, dor Gott über die Gefahr zu feufzen, in wels 
her diefe Flüchtlinge ſchwebten, den Glauben zu 
verlieren. 

. Seine Feinde, die noch andere Folgen eines fols 
en Ausreiffens vorherfahen, ſchämten ſich nicht, 
demfelben vorzubeugen, Denjenigen, die feine Chris 
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ften waren, bie Erlaubniß zu ertheilen, Menfchen- 
fleifch zu eſſen; wobei fie ihnen fagten, Dom Alva- 
re; habe ihnen dieß aus bloßer Bosheit unterfagt. 
Es wurden aber die Spanier, die noch einige Ans. 
haͤnglichkeit an ihm zeigten, mit nicht minderer Härte 
behandelt; und die Bedrüdungen und Plagen, die 
fie zu erleiden hatten, drängten auch Einige aus ihr 
nen, ihr Heil in der Flucht zu fuchen. Man fegte ih⸗ 
nen nach, und alle, die man einfing, wurben in Feſſeln 
gelegt. Dieß widerfuhr fogar Geiftlihen, bie fi 
frei über die Ereigniffe des Tages auögefprocden 
hatten. Um berfelben Urſache millen wurben Privat 
perfonen von Henferdhänden mit Ruthen geftrichen, 
andere fogar aufgehenkt. Die Frechheit erreichte den 
hoͤchſten Grad; und die Urheber fo fhändliher Aus⸗ 
ſchweifungen, waren fo ſchamlos, daß fie ihres Eis 
fers für das Öffentliche Wohl und für den Dienft des 
Kaiſers ſich rühmten, während die größten Schand⸗ 
thaten und Raub und Mord ungeftraft verübt 
wurben, I 

Endlich begaben ſich gegen fünfzig Spanier nach 
Braſilien, in der Abſicht, daſelbſt ſich einzuſchiffen, 
um dem Rath des Kaiſers den kläglichen Zuſtand 
der Provinz zu berichten. Es ſahen aber auch die kö⸗ 
niglichen Beamten wohl ein, daß ihre Herrſchaft 
zu Affumtion niemald:auf ſicherem Grunde ruhen würs 
de, fo lange der Statthalter noch dafelbft verbliebe. 
Sie hatten Beweife genug gegeben, daß die ſchwer⸗ 
fen Berbrecyen ihnen ein Leichtes feien; Biele vers 
mutheten fogar, fie hätten ihre ſchwarze Bosheit 
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durch den Mord des Dom Alvarez gekrönt. Allein 
Derjenige, der bem Meer feine Gränzen geſetzt hat, 
die es ſelbſt in feiner größten Wuth nicht überfepreiten 
darf, hält auch, nach feinem Willen, den Arm Ders 
jenigen auf, denen die größten Verbrechen nur ein 
Spiel find, wenn ed auf die Befriedigung ihrer Leis 
denfchaften anfommt, Als man deffen ſich am wenig⸗ 
ften verfah, word allgemein befannt , fie hätten Ber 
fehl gegeben, Eines der leichten Kriegsſchiffe des 
Dom Alyarez auszurüften, um ihn nah Spanien 
abzuführen; und fie waren dabei fo ſehr verblendet, 
daß fie erachteten, fein Prozeß fei dergeſtalt einge 
leitet, daß. ber Kaifer-und fein Rath ale ihre Bor 
kehrungen hoͤchlich billigen müßten. Auch hatten fie 
Vorſchriften verfhiedener Briefe unter Privatpers 
fonen vertheilt, die fie nad Spanien fchreiben ſoll⸗ 
ten, und in welchen ber Statthalter als der unwür⸗ 
digfte aller. Menfchen und als der größte Böfewicht 
gefildert war. 

Anderer Seits aber fchliefen auch feine eifrigen 
Freunde und Diener feinesweges. Sie hatten gericht» 
liche Berichte von Allem was vorgefallen war, aufs 
fegen Iaffen, welchen fie wichtige Actenftüde. beilegs 
ten, die Dom Alvarez vor feiner Gefangennehmung 
ihnen anvertraut hatte; alle biefe Schriften ließen 
fie in einem hohlen Balken verwahren, ben’fie Fürs 
forge trugen, an das Hintertheil des Schiffes ans 
nageln zu laffen; und die Zimmerleute des Schiffes, 
die fie auf ihre Seite gebracht hatten, fagten, dieſe 
Vorſicht fei nothwendig, das Schiff gegen-die Ge 
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walt ber Bogen zu verwahren. Das Volk indeſſen, 
das nichts von allen biefen Dingen erfuhr, war in 
beftändigem Kummer über das Schidfal feines Statt⸗ 
halters; Viele auch konnten unmöglich glauben, daß 
feine Feinde es wagten, ihn nad. Spanien zu ſchi⸗ 
den; und biefe fagten ziemlih laut, man fprenge 
feine nahe Abfahrt nur darum aus, um unter bier 
fem Vorwand feinen Tod zu verheimlichen. Bei dies 
fem Gerüchte liegen fie zwei Geifllihe und zwei 
Edelleute, die dem Volke nicht verdächtig ſeyn 
tonnten, in bad Zimmer des Statthalters eintreten; 
die dann das Volk berupigten und ihnen fagten, fle 
hätten ben Statthalter am Leben gefehen. Auch vers 
fiherten die Föniglichen Verwalter, daß fle, wenn 
der Kaifer ed für gut befände, ihn nach dem Parar 
guay zurüczufenden, und ihn auf's neue in alle feine 
Würden einzufegen, ihn mit aller Unterthänigkeit 
aufnehmen würden, die ben Befehlen bes Monars 
chen gebühre; und daß bie zwei Föniglihen Beam, 
ten, die fich mit ihm einfchifften, gleich nach ihrer 
Ankunft in Spanien ſich felbft ald Gefangene ftellen 
würden. 





25. 

Dom Alvarez wird nach Spanien eingefchifft. Anfchlag, 
ihn unter Weges zu vergiften. Sturm auf der See. Stras 
fe Bottes an feinen Feinden. 

Als das Schiff fegelfertig fand, da famen Ca⸗ 
brera und de Orantes bei der Nacht in das Zimmer 


des Statthalterd, der fehr Frank war, nahmen ihn 
Paraguay 1, Bd. 9 
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unter die Arme und trugen ihn bie zur Thür, die 
auf bie Straße ging. Da blickte ber Kranke zum Him⸗ 
mel auf, ber fehr heiter war, und ben er feit feiner 
Gefangenſchaft nicht gefehen hatte; bat fie dann, 
daß fie ipm erlaubten, Gott zu banken, daß Er ihm 
noch diefe Gnade verliehen habe und fiel auf die Knie 
nieber. Hierauf nahmen ihn zwei Soldaten, um ihn 
in das Schiff zu tragen; und da er fih-von einer 
großen Schar des Bolfes umgeben fah, das auf 
die plöglihe Nachricht feiner Einſchiffung herbeige⸗ 
eilt war, erhob er feine Stimme und ſprach: »Ich 
nehme euch zu Zeugen, meine Herren, daß ih ben 
‚Dom Juan Salazar ber Espinofa zum Eommandan- 
ten in biefer Provinz ernenne, bis Seine Majeftät 
einen andern Statthalter hieher fenden werben!« 
Man ließ ihm nicht Zeit, mehr zu ſprechen; denn 
Vanegas ſetzte ihm ben Dolch auf die Bruft und bes 
drohte ihn, damit zu durchbohren, wofern er noch 
ein-Wort rebete; ja er verwundete ihn fogar, und 
hierauf befahl er Denen, die ihn trugen, ihre Schritte 
zu befchleunigen; und als er in bad Schiff fam, dba 
Tegten fie ihn zwifchen zwei Breter nieder, bie ihn 
dergeftalt einengten, daß er ſich nicht rühren Fonnte, 
Cabrera und Banegas fehifften fich mit ihm zugleich 
ein; Srala fandte noch einen gewiflen Lopede Ugarte 
mit, ber feine Sache bei den Miniktern vertheibigen 
ſollte. Diefer Ugarte war Einer aus Denen, bie ben 
größten Antheil an Allem hatten, was dem Statthals 
ter Boͤſes wiberfahren war ; boch hatte er gleich Dem; 
jenigen, ber ihn abfanbte, ſich nicht öffentlich er: 
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Härt; und beide ſchmeichelten ſich, es würde fle in 
Spanien nicht der’ mindefte Verdacht treffen, daß 
fie irgend in bie Dinge fih eingelafien hätten, bie 
vorgefallen waren. 

Sobald nun Alle eingefehifft waren, ließen bie 
koͤniglichen Verwalter, die zu Affumtion geblieben 
waren, den Don Juan Salazar und Eftopinan Eas 
bega de Baca, Neffen des Statthalters, in Verhaft 
nehmen; und zwei Tage darauf wurden beide auf 
ein zweites Fahrzeug eingefchifft, dad dem erften 
nahfolgen follte. Sie mußten allerdings wichtige 
Gründe haben, diefe beiden Dfficiere, die Männer 
vom Stande und von großen Berdienften waren, 
nad Spanien zu fenden; aber abgefehen bavon, 
daß fie bei dem Heere in großem Anfehen ftanden, 
das fie zu ihren Oberhäuptern hätte erwählen Füns 
nen, hatten fie vielleicht basfelbe, was über ben 
Statthalter, auch über fie befhloffen, denn als bier 
fer es ſich ald eine Gnade erbat, daß zwei Diener, 
die mit ihm im Schiffe waren, ihm das Effen bereis 
ten dürften, ward es ihm verfagt, und ed warb eis 
nem Biscayer, Mechin genannt, befohlen, ihm dies 
fen Dienft zu thun, und dem Ugarte zu übergeben 
was er bereitet habe, ber es’ dann dem Kranfen über, 
brachte. Dom Alvarez bemerkte fogleich, daß alle 
Speifen, bie man ihm brachte, mit Arfenif vergifr 
tet waren, und er konnte gegen dieß Gift ſich nur 
dur Del verwahren, woran er einen Kleinen Bor, 
rath mitgenommen hatte, und das ihn unter großer 
Anfrengung zum Erbrechen reizte. Nachdem ‘die 
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mehrere Tage hindurch gedauert hatte, erflärte er, 
daß er nichts mehr, außer von den Händen feiner 
Diener, annehmen werde. Sie aber fagten ihm, es 
fände ihm frei, wenn er Hunger fterben wolle. 
Wirklich brachte er auch einige Tage ohne alle Nah⸗ 
tung zu. Da er fih aber zu fehr erſchöpft fühlte 
und fah, daß man nur feinen Untergang wünſche, 
ließ er es ſich gefallen, nahın was man ihm gab, 
und gebrauchte fein gewöhnliches Brechmittel. 

Außer Dom Salazar und Eabesa be Baca, hat- 
te man noch Pebro Fernandez und Ruiz Miranda 
ald Gefangene nah Spanien abgeſchickt. Auch er⸗ 
hielten einige andere Perfonen die Erlaubniß, auf 
biefem zweiten Schiff nach Spanien zu reifen; unter 
welchen aud Pater Juan de Salazar aus bem Or⸗ 
den der Erlöfung der Gefangenen ſich befand. Doch 
nahm man ihnen früher bad Verſprechen ab, der 
Sache bed Statthalter fi nicht anzunehmen. Ca⸗ 
brera und Banegas jedoch fanden babei zu viel ge- 
wagt, und fandten fie auf einem andern Schiffe nach 
Affumtion zurüd, auf welchem fle aud bie beiden 
Diener des Statthalterd zu feinem großen Leidwe⸗ 
fen zurüdfandten. Es hatte aber das Schiff, das 
den Statthalter führte, kaum bie hohe See erreicht, 
ald es von einem fo wüthenden Sturm überfallen 
warb, baß auch den geübteften Seefahrern ein Schiff- 
bruch unvermeidlich ſchien. 

Da fühlten die beiden Königlichen Beamten, bie 
da erachteten, die Stunde fei erfchienen, vor dem 
furchtbaren Richterftupl zu erfepeinen, wo die Wahr, 
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heit weber unterbrüctt noch verbunfelt wirb, bas 
ganze Gewicht ihrer Verbrechen; ja die Folter ihres 
Gewiffens zwang fle ſogar, diefelben Öffentlich zu 
geftehen und zu befennen, daß fie den Arm bes 
Rächers der Unſchuld erfännten, ber bie Elemente 
gegen fie bewaffne. Cabrera felbft nahm ihm Die Feſ⸗ 
feln von den Füßen ab, die er bis bahin getragen 
hatte, füßte fie, was auch Vanegas that; und beide 
baten ihn mit lauter Stimme um Berzeihbung we⸗ 
gen alles Böfen, das fie ihm angethan hatten; be 
Tannten vor Allen, daß er durchaus unſchuldig an als 
len Verbrechen ſei, die man ihm aufgebürbet habe; 
daß fie ſchwere Eide abgelegt hätten, ihn in's Ver⸗ 
derben zu ftürgen; und baten ihn um Gottes wil- 
Ien, ihnen zu verzeihen und ihren Untergang nicht 
bei dem Kaifer zu erwirken. 

Er verhieß ihnen, bie Bitte zu gewähren und des 
Vergangenen zu vergeffen. Als indeffen der Sturm, 
ber vier Tage gewüthet hatte, ſich enblich legte, 
ba war Niemand auf dem ganzen Schiffe, ber nicht 
glaubte, er. verbanke ber Tugend und ben Verbien- 
ften eines fo heiligen Mannes feine Rettung. aus fo 
großer Noth. Es war aber die Gefahr des Schiff 
bruches kaum vorüber, fo wich in dem Herzen der 
Schuldigen die Furcht vor bem göttlichen Gerichte 
ber Furcht vor der Gerechtigkeit des Monarchen, ges 
gen welde bie Berheißungen des Dom Alvarez fle 
um: fo weniger beruhigten, als ihr Geſtändniß öf- 
fentlich geſchehen war. Sie reisten alfo unter großer 
Angft und wagten es weber in Brafilien noch auf 
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© irgenb einer fpanifchen Infel zu landen, bamit fie 
nicht etwa verhaftet würben; und legten erft nad 
dreimonatlicher Schifffahrt bei den.agorifchen Iufeln 
vor Anker. Dort aber fchifften fie fich, nachdem fie 
auch da vergeblich, verſucht hatten, den Untergang 
‘des Statthalterd zu fördern, auf einem andern Fahr⸗ 
zeug ein, das nach Spanien fegelte, wo fie zwölf 
Tage vor ihm anfamen und dad Gerücht verbreites 
ten, er fei nach Portugal abgegangen, dafelbft feine 
Entdedungen zu verrathen. Sie begaben ſich alfo zu⸗ 
erft nad) Valladolid, wo der Hof ſich befand und 
überreichten dem königlichen Rathe bie Rlagfcpriften 
mit allen Actenfüden, die demſelben zu Beweiſen die⸗ 
nen ſollten. 

Zu ihrem Unglück war eben damals Dom Ser 
baftian Ramirez Fuenscal, Bifhof von Cuença, 
Präfident des Föniglichen Rathes der inbifchen An- 
gelegenheiten, ein Mann, "ber in ganz Spanien am 
beften über die amerifanifchen Verhältniffe unterrich- 
tet war, und dabei die größte Neblichfeit fo wie 
auch eine Weisheit befaß, bie ſich nicht täuſchen ließ · 
Er war früher Präfident des königlichen Rathes 
von Sans Domingo und von. Nen- Spanien gewe⸗ 
fen; und feine große Erfahrung verfhaffte ihm ein 
ſolches Licht in diefer Sache, daß er die Wahrheit, 
die man. gefucht hatte, unter dem Schleier eines 
großen Eifers für bad Wohl des Staates zu ent» 
ſtetlen, fogleich einfah und bald davauf auch voll- 
kommen entbedte. Er traf and bereits Anfalten, 
diefe beiden Föniglipen Beamten nach Berdienk zu 
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beftrafen, als er zum größten Leidweſen des ganzen 
Königreiches farb. Indeffen war auch Dom Alva⸗ 
rez angefommen, aber noch in derfelben Nacht reife, 
ten feine beiden Anfläger nach Madrid ab, wohin 
der Hof im Begriff ftand, ſich zu begeben. Doch wer 
nige Tage hernach flarb Garcia Venegas urplöglich, 
ohne daß er ein Wort reden konnte, und es fprans 
gen ihm bie Augen aus dem Haupte; und beinahe zu 
gleicher Zeit gab Eabrera feinen Geiſt in einem Ans 
- fall von Raferei auf, nachbem er früher feine Gemah⸗ 
linn um's Leben gebracht hatte. Eine ſolche plötzliche 
Zobeöftrafe erlitten auch noch Andere, bie fih zu 
bem Untergang bed Dom Alvarez verfchworen hatten. 
Gleichwohl genügte die göttliche Strafgericht 

an feinen Feinden noch nicht, ihn von allen Anſchul⸗ 
. bigungen logzufprechen, bie fie wiber ihn vorge 
bracht hatten; und es dauerte, theils wegen ber 
weiten Entfernung Amerita’s, theild wegen ber oft, 
maligen und langen Abwefenheit des Kaifers, acht 
ganze Jahre, bis feine Sache gänzlich gefchlichtet 
war, Wiewohl er aber volfommen gerechtfertiget 
ward und feine Unſchuld am Tage lag, wollte man 
ihn dennoch nicht mehr nad Amerika zurüdfenden, 
weil man fürdptete, feine Gegenwart möchte Veran⸗ 
laſſung zu neuen Unruhen geben; auch erhielt er dies 
fe fo lange Zeit hindurch weder eine Belohnung für 
feine wichtigen Dienfte, noch irgend Erſatz für Alles, 
was er im Dienft bed Monarchen aufgeopfert hatte. 
Endlich ward ihm gleichwohl ein Jahrgehalt von 
wei taufenb Goldthalern angewiefen, und er flarb 
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in hohem Alter zu Sevilla ald Mitglied des könig- 
lichen Rathes. Es hatte aber diefer große Mann auch 
nie auf bie ſchnelle Entſcheidung feiner Sache ger 
rungen, bie, wie er allerdings wußte, ihm nur 
zur Ehre gereichen konnte. Was ihm aber mehr denn 
alles Andere zur Ehre gereicht, war der Umftand, 
daß er nie das Geringfte gegen feine Feinde, ja nicht 
einmal zum Nachtheil des Dom Irala audfagte, wies 





> wohl fein Untergang ihm nur Ein Wort gefoftet hät» 


te; und um fo mehr ift dieſe Großmuth zu bewuns 
bern, als ihm nicht verborgen blieb, wie boshaft 
diefer Mann nad) feiner Abreife gegen ihn verfuhr; 
wie ſich Dieß im Verlauf diefer Gefhihte bald zei⸗ 
gen wird. 


26. 
Betragen bes Dom Irala. Er findet Widerſtand. Ent⸗ 
deckungsreiſe des Nuflo de Chaves und bes proviforis 
fchen Statthalters Dom Jrala. Cabale zu Affumtion 
gegen Srancesco be Mendoza. Rlaͤgliches Ende diefes 
B Mannes. 

Irala verhielt fi nämlich in Paraguay auf eis 
ne ſolche Weife, daß daraus leicht abzufehen war, 
er habe die fefte Hoffnung, Dom Alvarez werde nie 
wieder dahin zurüdfehren, fonbern noch, bevor er 
Spanien erreiche, umtommen; ober aber in dem 
Eriminal- Prozeß, der gegen ihn eingeleitet war, 
perurtheilt werben; ober boch fein ganzes Anfehen 
verlieren. Er begann bie Ausübung des Amtes, das 


. bie Feinde des Statthalters ihm übertragen hatten, 
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damit, daß er Miles, was bemfelben angehört hatte, 
unter Diejenigen vertheilte, an beren Gunft ihm am 
meiften gelegen war. Aud fand er gar bald Mittel, 
alle Diejenigen auf feine Seite zu bringen, bie er 
irgend zu fürchten hatte, ober deren er etwa beburfs 
te, um auf feinem Poften fih zu behaupten; ba er 
ihre Ungerechtigfeiten billigte, ober die Augen zu den 
Mißhandlungen ſchloß, bie fie an den Inbiern vers 
übten. Da er indeffen bald einfah, daß es nicht ges 
nügte, berlei Mittel anzuwenden, um ein Anfehen 
zu behaupten, bad er, weil es noch nicht von dem 
Monarchen beftätigt war, beinahe täglich mit Dens 
jenigen theilen mußte, von welchen er dasſelbe em⸗ 
pfangen hatte, hielt er es für nothwendig, Alle, 
bie fich etwa dagegen auflehnen Fonnten, genugfam 
zu befchäftigen; und theild aus diefem Grunde, theild 
auch um bei dem Kaifer ſich wichtig zu machen, wenn 
er beffen Plane verfolgte, beſchloß er, die angefan- 
genen Entbedungen fortzufegen. 

Nichts aber Fam ihm fo unerwartet ald der Wi⸗ 
derftand, den er hierin von Seiten ber Föniglichen 
Beamten fand. Bei der erſten Eröffnung feines Vor⸗ 
habens erflärten. biefe Herren ihm, es fände ihm 
nicht zu, fih von Affumtion.zu entfernen, bevor 
der Kaifer ihn nicht ald Statthälter über diefe Pro- 
vinz beftätiget hätte. Beftand alfo früher fein Miß⸗ 
verftändniß zwifchen ihm und den Berwaltern, fo 
war folches nun um fo größer; und ed dauerte nicht 
lange, fo war die Verwirrung allgemein. Die In⸗ 
dier merkten bieß gar bald, und wollten es fi zu 
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Nugen machen. Um ſich wegen ber Bebrüdungen zu 
rächen, mit welden man fie ohne Unterlaß plagte, 
verheerten ſie alle fpanifchen Wohnpläge; und Iras 

" Ia allein gewann hierbei, weil man feiner beburfte, 
da er allein im Stande war, fie zu bändigen. Denn 
Baum ließ er fi im Felde bliden, fo wagten ed bie 
Wilden nit mehr, zu erfcheinen. 

Da er nun auf diefe Weife fein Anfehen fo feſt 
geſetzt hatte, daß Niemand ſich mehr getraute, ihm 
au widerfprechen, bachte er wieder an die Ausfühs 
rung feines Planes, Er hatte einen Edelmann für ſich 
gewonnen, Nuflo de Chaves genannt, ber ein ents 
ſchloſſener Mann war und jede Gelegenheit ſich aus⸗ 
zuzeichnen, begierig ergriff. Diefem gab er Befehl, 
mit dem Proviantmeifter und vierzig Spaniern vors 
anzugehen undihnbei den Mayas zu erwarten. Diefe 
Indier wohnen an ber Abendfeite bes Paraguay, 
etwa um hundert Meilen nördlicher denn Affumtion, 
und beinahe unter dem Wendekreis. Irala konnte 
ihm jedoch nicht fobald nachfolgen, als er es fih vor⸗ 
genommen hatte, weil er hinſichtlich feiner Reife auf 
neue Hinderniffe ftieß, die er nicht vorausgefehen 
"hatte. Endlich reite er dennoch ab, nachdem er die 
Soldaten dadurch gewonnen, daß er ihnen erlaubt 
hatte, wo immer fie hinfämen, nach eigenem Gefal- 
Ien zu leben; und beftelte während feiner Abweſen⸗ 
heit den Dom Francesco de Mendoza zu feinem Stells 
vertreter. Er nahm alfo auf vier leichten Kriegsſchif⸗ 
fen drei hundert Spanier und fünf taufend Indier 
mit, die ihm in Kähnen folgten; ja, der größte 
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zu dem Fluſſe Itatines, und fie fchifften ſich erſt 
dort ein. An dieſem Orte kam Chaves mit Lebens⸗ 
mitteln zu dem Befehlshaber und das Heer ſchiffte den 
Paraguay hinauf bis in den Dreikönigshafen. 

Bon dort marſchirten fie, bis fie den Zarayes 
begegneten, welche unter allen Indiern dieſes Lans 
des die Gebildetften feyn und die meifte Staatsklug⸗ 
heit haben follen. Sie nahmen den Irala fehr gut 
auf, verforgten ihn reichlich mit Lebensmittel und 
gaben ihm auch Leute mit, theild.fein Heer zu vers 
ſtärken, theild auch ihm den Weg zu zeigen. Eine 
folche Aufnahme bewog ihn, feine Schiffe ihnen ans 
zuvertrauen, bie er nun nicht weiter brauchen fonns 
te; worauf er feinen Marfch gegen Nordweſt fort: 
feste. Die erften Indier, auf welde er fließ, gaben 
ihm eine genaue Befchreibung von dem ganzen Lan⸗ 
be, Das ſich bis zu dem Amazonenfluß erftredte; und 
fagten ihm unter andern, ed wohnten an den Ufern 
des Fluffes del Dorado mehrere Völkerſchaften, die 
viel Gold und Silber hätten. Da man ihn nun auch 
verfichert hatte, daß bei den Sembicofen, die ger _ 
gen Welten wohnten, fehr ergiebige Bergwerke zu 
finden feien, hielt er es feiner Abficht gemäß, feinen 
Weg dahin zu nehmen, 

Nach einem Marſch von mehreren Tagen Iangte 
er an dem Ufer des Buapay an, ber fi in einen 
großen Fluß ergießt. Mamore genannt, welder 
unter dem Namen Rio de Ia Madera fi) in den Ma- 
ranon ergießt. Bon bort brang er bis zu ben Sem- 
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« bieofen vor, bie am Fuße der Gebirge von Peru 
wohnen, und ihm viele Gold» und Gilberproben 
zeigten. Auch fagten fie ihm, daß eben nun große 
Uneinigkeit unter den Spaniern in Peru herrſchte. 
Da er nun froh war, eine Gelegenheit zu finden, 
dem Kaifer Beweife feines Eifer zu geben, fandte 
er den Epaves zu dem Präfidenten be la Gasca ab, 
der dieß Königreich im Namen bes Kaifers regierte, 
und ließ ihm feine Perfon und ale Truppen anbie⸗ 
ten, bie er bei ſich Hatte. Der Praͤſident genehmigs 
te fein Anerbieten und ernannte während feiner Abs 
wefenheit den Dom Diego Centeno zum Gouvers 
neur von Paraguayz es fcheint fogar, daß es feine 
Abficht war, daß diefer Officier bafelbft verbliebe. 

Da jedoch die Rücktehr der Abgeordneten bed 
Srala ſich verzögerte, weil fie hätten bis nad Lima 
geben müffen, wo ber Präfident fi damals aufhielt 
drängten feine Leute ihn, feinen Weg bis nach Peru 
fortzufegen. Er fellte ihnen vor, daß er bieß ohne 
die Erlaubniß Desjenigen nicht thun könne, der über 

"dieß Land gefegt fei; fie aber ſprachen, wenn bieß 
der Fall wäre, fo follte er alfo nach Paraguay zus 
rückkehren. Er gab ihnen hierauf zu bedenken, daß 
er dem Chaves fein Wort gegeben habe, ihn zu er» 
warten, und ed erforbere ſowohl feine Ehre als bie 
gerechte Sache, daß er dasſelbe hielte. Seine Soldas 
ten aber murreten und wurden hartnädig; und er 
ſah ſich endliy gezwungen, ihrem Willen nachzuge⸗ 
ben. Als er bei den Zarayes ankam, fand er feine 
Schiffe in gutem Stande und fhiffte ſich nach Affums 


tion ein, wofelbft er erſt im dritten Jahre nach feis 
ner Abreife anlangte, und gewaltige Beränberuns 
gen antraf, 

Er hatte, wie wir fahen, dem Dom Francesco 
de Mendoza das Eommanbo bie zu feiner Rückkehr 
übertragen. Diefer Herr war ehemals Oberfthofmeis 
fler des Prinzen Ferdinand von Öfterreih, eines 
Bruders Carls V. und feines Nachfolgers in der 
Regierung gewefen. Ein verbrießlicher Handel, von 
welchem fpäterhin die Rede ſeyn wird, nöthigte ihn, 
Spanien zu verlaffen; und er erfah die Gelegenheit, 
mit Dom Pedro de Mendoza, feinem nahen Ber 
wandten, nach Paraguay ſich einzufhiffen, damit 
er auf ſolche Weife mit Epren davon käme. Es war 
bereit ein Jahr verfloffen, daß er ald Befehlöhaber 
zu Affumtion das Ruder führte, ald er auf ben Eins 
fall kam, Dom Martinez de Irala, von welchem 
man nidpt mehr hörte, habe gleiches Schickſal mit 
Dom Ayolas gehabt und fei von den Wilden erfchlas 
gen worben. Auch war er nicht ber Einzige, der dieß 
glaubte; feine Freunde riethen ihm fogar, er follte 
die Erwählung eines neuen Statthalters in Vorſchlag 
bringen; benn fie meinten, es unterläge wohl feinem 
Zweifel, daß ale Stimmen ſich für ihn vereinigen 
würben, und daß es auch feiner erlauchten Familie 
ein Leichtes feyn würde, die Beflätigung bei dem 
Kaifer zu erwirfen. 

Er befolgte diefen Rath, ſprach mit allen Wahl⸗ 
berren, und fchmeichelte ſich auch, daß er fie alle 
für fig gewonnen habe; wiewohl bie Forderung, 
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die fie an ihn flellten, er follte früher feine Befehls⸗ 
haberftelle niederlegen, einigen Verdacht bei ihm ers 
weckte. Er that alfo was von ihm verlangt ward; 
aber wie groß war fein Erſtaunen, als bei ber er- 
Ken Wahl Dom Diego de Abren zum Statthalter 
ernannt, und auf.der Stelle öffentli als folder 
angerufen ward. Wie vom Donner getroffen, ſich 
alfo von Denjenigen geäfft zu fehen, die ipm gol 
dene Berge verheißen hatten, fragte er nun Gene 
um Rath, die er als feine wahren Freunde betrach⸗ 
tete; biefe aber waren einfimmig ber Meinung, 
die ganze Wahl fei ungültig, weil fie bloß das Re- 
fultat einer Cabale wäre, Sie berebeten ihn auch, 
man habe ihn nur darum genöthigt, die Befehls⸗ 
baberftelle niederjulegen, bamit man ihn dann ohne 
Umftände vom Commando ausfchließen könne. Er 
müffe daher ſogleich erflären, daß dieſe Niederlegung 
feiner Würde erſchlichen fei, und folche wieder aus⸗ 
üben ; fie wollten ihn dabei unterflügen und ihm ganz 
gewiß helfen, die Perfon ded Dom Abreu in feine 
Gewalt zu befommen. 

Doch der neue Statthalter erfuhr bald alles ge» 
nau waß fie wider ihn im Schilde führten, und ließ 
ohne Zeitverluft bad Haus bes Mendoza befegen. Bei 
der erften Bewegung, die deßfalls gefchah, ergriffen 
Alle, die ihn zu dieſem gefährlichen Schritte beredet 
hatten, die Flut; Diejenigen aber, bie fih noch 
bei ipm befanden, wurden fogleih in Berhaft ges 
nommen und zum Schwert verurtheilt. Mendoza bes 
tief fih von biefem Urteil auf ben Ausfpruch des 


143 


Kaiſers; doch er erhielt die Antwort, feine Apella- 
tion fei nichtig und widerrechtlich, und er ſollte auf : 
nichts anders mehr bedacht feyn, ald ſich gehörig 
zum Tode zu bereiten. Er entſchloß fih auch dazu 
und zwar auf fehr chriſtliche Weife, und ließ fi mit 
den Sacramenten ber Kirche verfehen; worauf eine 
Compagnie Soldaten ihn zum Blutgerüfte begleites 
ten, das ber Statthalter vor feiner Wohnung hatte 
errichten laſſen; was ihm allgemein fehr übel ges 
nommen warb, 

* Man konnte ſich bei dem traurigen Ende biefes 
Mannes der Thränen nicht erwehren, ber aus einem 
fo großen Haufe abftammte, noch vor fo wenigen Ta- 
gen das Commando in der Stadt geführt und durch 
fein freundliches und edles Betragen alle Herzen ges 
wonnen hatte, Als er das Blutgerüft befliegen, gab 
er ein Zeichen, baß er reden wolle; und es erfolgs 
te alöbald eine große Stille. Da ſprach er, daß er 
an dem nämlichen Tage bes nämlihen Monats, kurz 
vor feiner Abreife aus Spanien auf einen bloßen 
Argwohn hin, der aus Eiferfucht in feinem Herzen 
entflanden war, feine erfte Gemahlinn und feinen 
Hausfaplan ermordet habe; und daß er die goͤttliche 
Gerechtigkeit erkenne, bie dieß Verbrechen zu fühs 
nen, ed nun zulaffe, daß er durch Henkershände 
ſterbe; und er unterwerfe fich diefem Urtheile in der 
Hoffnung, daß nach einer folhen Strafe in. diefer 
Welt, Gott in der andern ihm gnädig feyn werde. 
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27. 
Dom Diego, de Abren will fih als Bonverneur bes 
ftätigen laſſen. Irala läßt ihn nach feiner Rückkehr 
tödten. Gewaltthätigkeiten Irala's. Dom Diego de 
Centeno. Irala ſchlagt die Tapez. Ranke und Despotis- 
mus biefes ©fficiers. 

Nachdem der neue Statthalter Dom Diego de 
Abreu einen fo gefährlichen Nebenbupler fih vom 
Halfe geſchafft hatte, arbeitete er mit größter Eile 
dahin, die Beflätigung feiner Würde vom Kaifer zu 
erlangen. Er ließ alfo in diefer Abficht ein leichtes 
Fahrzeug nach Spanien abfegeln, auf welchem Dom 
Alonzo de Riguelmi mit allen Acten feiner rechte 
mäßigen Wahl und den Beweifen von Srala’d Tode 
ſich einſchiffte; auch befahl er dem Ferdinand de Ri⸗ 
bera, ihn bis zum Vorgebirge Santa» Martha 
auf einer Brigantine zu begleiten. Sie waren aber 
kaum in die hohe See gekommen, wo Ribera Abs 
fchied von ihnen nahm, als Riguelmi's Schiff von 
einem gewaltigen Windftoß wider einen Felſenriff ge 
worfen wurde. Es fceiterte und nur mit äußerfter 
Mühe ward die Mannfchaft gerettet; die vieleicht 
von den Charua's wäre niebergemacht worben, wels 
che fie dafelbft überfielen, wofern nicht Ribera, der 
noch in der Nähe war und vor dem Sturm fich ges 
rettet hatte, nachdem er ihr Unglück erfahren, ih⸗ 
nen zu Hilfe geeilt, und fle in feinem Schiffe nach 
Affumtion zurückgebracht hätte, Er langte daſelbſt 
gegen dad Ende bed Jahres 1549 an, und erſtaun⸗ 
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te nicht wenig, ben Dom Irala zu finden, ber ins 
deffen dahin zurückgekehrt war. 

Seine unvermuthete Ankunft bafelbft hatte Dies 
jenigen in großes Schreden gefegt, bie indeffen bie 
Regierung an ſich geriffen hatten, Dom Diego floh, 
weil er fürchtete, Irala möchte ben Tod bed Mens 
doza an ihm rächen; befgleihen thaten auch alle 
Übrigen, die in diefer Sache verwidelt waren, und 
fie fuchten ihr Heil in den Gebirgen, wo es um fo 
ſchwerer war, ihnen nadhzufegen, ald die Indier 
ber Nahbarfchaft le in Schug nahmen. Indeſſen 
warb ber Statthalter über ihre Entweihung durch 
die Ankunft des Ehaves und Derjenigen getröftet, 
bie ihn nach Peru begleitet, und auf diefer fo lan⸗ 
gen Reife nicht nur feinen einzigen Mann verloren, 
fondern fih noch mit vierzig Spanien verflärkt 
hatten. 

Ehaves, ein Eidam des enthaupteten Dom Fran⸗ 
cesco de Mendoza, verlangte von dem Statthalter, 
daß er Diejenigen, die Schuld an deſſen Tode tru⸗ 
gen, hinrichten ließe; und Irala verhieß es ihm 
feierlich. Wirklich wurden alle hingerichtet, deren man 
habhaft ward; Abreu aber, der dieß erfuhr, flüch⸗ 
tete bei dieſer Nachricht noch weiter; doch konnte er 
Denjenigen nicht entkommen, die ihn ſuchten. Zwan⸗ 
zig Soldaten waren ihm bereits auf der Spur; und 
ſie hatten den Befehl, ihn lebend oder todt zu brin⸗ 
gen. Dieſe alſo erſahen eine Art Hütte auf der Spitze 
eines ſehr hohen und ſteilen Berges; näherten ſich 
derſelben bei Nacht, erkannten ihn darin mitten un⸗ 
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ter einigen Spaniern, gaben euer auf ihn und töbr 
teten ihn auf der Stelle. 

Es wurden bei Gelegenheit dieſer Nachſtellun⸗ 
gen überhaupt viele ſchreiende Gewaltthätigkeiten 
verübt; alles war in größter Verwirrung; und Ira⸗ 
la, wiewohl es ihm nicht an großen und guten Ei— 
genſchaften fehlte, ließ ſich Vieles zu Schulden 
kommen; zumal gab er durch die Bedrückungen der 
Indier, Veranlaſſung zu großem Aufruhr; und weil 
er fürchtete, es möchten Klagen über ihn an den 
Kaiſer oder an den koͤniglichen hohen Rath von Ins 
dien ergehen, hatte er allenthalben Spionen aufge 
ftelt, die um fo mehr zu fürdten waren, als mit 
dem Tobe beftraft warb wer immer mit derlei ſchrift⸗ 
lichen Klagen ergriffen wurde; und es ihm auch nicht 
an Borwänden fehlte, berlei Hinrichtungen zu rechts 
fertigen. Eben fo aufmerffam war er auch, zu verhin⸗ 
bern, daß die Mifvergnügten nicht nach Peru fih 
wenbdeten, weil er von dem Bicefönig nicht wes 
niger ald von bem Kaiſer und feinem Rathe zu fürch⸗ 
ten hatte. 

Auch konnte es ihm nicht unbewußt feyn, daß 
zur Zeit, wo er feine Dienfte dem Präfidenten be la 
Gasca anerboten hatte, diefer Herr Cob er nun ent⸗ 
ſchloſſen war, diefelben anzunehmen, oder ob Jene, 
bie Srala an ihn abgefandt hatte, dieß Anerbieten 
ihm zu thun, über die Unruhen im Paraguay ihm 
Nachricht gegeben, vieleicht in einen ober andern 
Puncten über den Statthalter ſich bellagt und ihn 
dadurch bewogen hatten, einen Maun dahin abzu⸗ 
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ſenden, auf ben er fich verlaffen Fönne), feine Ger 
danken auf Dom Diego Genteno gerichtet hatte, ber 
feit einiger Zeit in der Provinz Charcas fih aufs 
hielt. Es war dieß ein alter Officier, deſſen Name 
in der Geſchichte von Peru berühmt ift, und ber 
durch feine Tapferkeit, feine Klugheit und feine Tu⸗ 
genden, fo wie durd feine Treue und feine Erge⸗ 
benheit gegen ben Monarchen, ber größten Ämter 
würdig und ber fepwierigften Unternehmungen fähig 
war. Die Gränzen des Gouvernementes, das ber 
Vicelönig von Peru ihm vor ber Hand übertragen 
hatte, war bloß auf das Land eingefchränft, wo er 
nun eben war, unb das auf der einen Seite gegen 
Süd-Dft und Wert, zwifchen den Provinzen Euzco 
und Charcas hin ſich erftredit, auf der andern Seite 
aber unter dem vierzehnten bis zum fieben und zwan⸗ 
sigften Grad nördlicher Breite gegen Brafilien liegt. 
Er empfahl alfo dem Dom Diego de: Eenteno 
vor allen Dingen, die Befehrung der Eingebornen 
fi angelegen feyn zu Iaffen; feine Strenge gegen fie 
zu üben, er habe denn zuvor alle "Mittel der Güte 
und Sanftmuth umfonft verſucht; die Miffionäre 
auf alle Weife zu unterftügen und ihren Rath anzu- 
hören, im Fall etwas mit den Indiern zu verhandeln 
wäre; das Land nicht, wie man bisher gethan, uns- 
nöthig zu durchſtreifen, fondern dauerhafte Nieder- 
laſſungen und fo nahe an einander als möglich zu 
gründen; weil bieß das einzige Mittel wäre, ben 
Uneinigkeiten unter den Spaniern zuvor zu kommen 
und folche zu ftillen, fo wie auch die Indier felbft in 
v 10* 
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ihren Ortſchaften zurüdzuhalten; da fle BIOB aus 
Furt, darin geneckt zu werden, von denfelben fi 
entfernten. Ferner follte er auch nichts außer Acht 
laſſen, das fie glücli machen Fönnte; und deßwe⸗ 
gen bei Austheilung der Ländereien nur auf Solche 
fehen, deren Betragen untadelhaft wäre und bie 
dieſe Gnade durch ihre Dienfte vor Andern verbient 
hätten. Darin follte er aud von biefen Indiern nur 
einen geringen Tribut einfordern und ſolchen mit 
Zugiehung der Weltgeiftlichen und Religiofen beftims 
men; auf feinen Gall folite er einen Spanier mit fi 
nehmen, der an dem Aufruhr des Gonfalvo Pizzaro 
Antheil gehabt hätte; endlich follte er darüber was 
en, daß bei Allen, die ihm nad Paraguay folgen 
wollten, bie ſtrengſte Mannszucht beobachtet würs 

be; und feinem erlauben, irgend einen Indier, uns 
ter was immer für einem Vorwand, mit Gewalt zu 
entführen, 

. So weife Belehrungen, die überbieß einem 
Manne von dem Charakter des Genteno ertheilt wurs 
den, hätten ber Provinz Paraguay gewiß in kurzer 
Zeit eine neue Geftalt gegeben; doch er flarb, als 
er fi eben bereitete, feine Statthalterfhaft in Bes 
fiß zu nehmen; und wahrfceinlich erfuhr Irala erft 
nach feinem Tode, daß er, wofern feine Soldaten 
ihn nicht genöthigt hätten, nah Affumtion zurüds 
zukehren, Gefahr gelaufen wäre, feine Stelle das 
ſelbſt befegt zu fehen. Sobald er alfo fah, daß er 
nun von Peru aus feinen Mitbuhler mehr zu fürch⸗ 
ten habe, befchäftigte ex ſich ernſtlich damit, nützli⸗ 
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che Nieberlaffungen zu gründen; und man muß ihm 
bie Gerechtigfeit widerfahren laffen, daß Paraguay 
in diefer Hinficht ihm Vieles verdankt. Auch hatte er 
Zeit genug gehabt, zu erkennen, daß die Eolonie 
nothwendig eined Seehafens bedurfte, wo bie ſpa⸗ 
nifhen Schiffe fiher und bequem vor Anker. liegen 
fonnten, und er traf hierzu alle nothwendigen Bor, 
kehrungen; wiewohl er fein Vorhaben, wegen Stb⸗ 
zung ber Indier, nicht ſogleich nach Wunſch aus⸗ 
führen konnte. 

In derſelben Zeit auch riefen die Guaranis⸗ 
die bei dem großen Waſſerfall des Parana wohnten, 
und den Spaniern ſich freiwillig unterworfen hat⸗ 
ten, ihn gegen die Tapez zu Hilfe, die an den 
Gränzen von Braſilien wohnten; und, von den 
Portugieſen unterſtützt, oftmals in ihr Land ein⸗ 
fielen und große Feindſeligkeiten ausübten. Irala 
hielt es der Billigfeit und fogar dem Nugen ber 
Spanier gemäß, fie zu befhügen, brachte ein klei⸗ 
nes Heer aus Spaniern und Indiern zufammen; ber 
gab fih hierauf zu den Guarani’s, verftärkte fein 
Heer auch mit Kriegern diefes Volkes und führte fie 
gegen die Tapez an, bie fich zwar Anfangs wüthenb 
vertheidigten, endlich aber gänzlich gefchlagen wur- 
den und ihrem völligen Untergang nur dadurch ent⸗ 
gingen, daß fie bie feierliche Verheißung gaben, die 
Guarani’d künftig in Ruhe zu laſſen. Hierauf befah 
der Statthalter Die Lage des Landes, das diefe Nas 
tion bewohnte, und hielt es für rathfam, eine 
Stadt dafeldft zu erbauen, theild um dadurch in den 
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Stand gefet zu werden, biefe Gränzen von Bras 

filien zu befügen, theild auch um näher an das 

Meer zu rüden und dem Rath der indifchen Anges 

legenbeiten ſchleunigere Nachricht von den Bebürf- 
“ niffen der Golonie geben zu könuen. Und fobald er 
zu Affumtion zurüd war, fandte er den Garciad 
Rodriguez de Vergarra zur Ausführung feines Plas 
nes ab, der auch in bemfelben Jahre 1554 mit ges 
nugfamer Mannfcaft und allem Erforderlichen ſich 
dahin begab und dieſe Stadt zur Rechten des Pa- 
rana, eine Stunde oberhalb des großen Wafferfals 
les errichtete, die in der Folge ben Namen Buayra 
erhielt. \ 

Ungefähr um dienämliche Zeit kam ein Befehl 
vom königlichen hohen Rath der indiſchen Angeles 
genheiten zu Affumtion an, fraft deſſen man bie 
nenen Entdeckungen und Nieberlaffungen unter den 
Indiern einftellen. follte, Diefen Befehl ließ Irala 
befannt machen, und fandte dann den Regidor, 
Dom Pedro de Molina, der ihm fehr ergeben war, 
unter bem Vorwand nach Spanien, Seiner Majeftät 
den Stand und bie Bebürfniffe der Provinz zu ent» 
falten; eigentlih aber um dafelbft feinen Vortheil 
zu beforgen. Und damit man nicht etwa dieſe Ges 
legenheit benügte und gegen ihn fehriebe, hielt er 
die Abreife des Molina fehr geheim und ließ den 
Nuflo de Chaves mit ihm abreifen, welcher eben 
Vorfehrung traf, auf feinen Befehl gegen die Ins 
bier an den Gränzen Brafiliens auszuziehen, gegen 
welde bie Bundeögenoffen ſchwere Klagen führten. 
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Da er aber ungeachtet aller feiner Vorſicht und feis 
ner Mafregeln immer fürdtete, die Mißvergnügr 
ten möchten etwa Mittel finden, ihn bei Hofe zu 
verklagen, ſchrieb er an den Kaifer felbft und bat 
ihn, Erkundigungen über fein Betragen einzuzie⸗ 
ben; da er als gewiß erachtete, daß die Sicherheit, 
die er durch eine folche Bitte äußerte, alle etwanis 
gen Klagen feiner Widerſacher entfräften würde. 
Im diefer Zuverfiht und ohne Futcht darüber was 
der Hof dazu fagen würde, fehritt er endlich zur 
Vertheilung ber Ländereien, wozu er fi bis jegt 
noch immer nicht hatte. verftehen wollen; doc vers 
fuhr er dabei als unumfchränfter Monarch, und ließ, 
dem ausbrüdlihen Verbot bes Kaiferd zuwider, 
auch Portugiefen und andere Fremde Theil daran 
nehmen. Er fah zwar wohl voraus, daß man hier 
über murren würbe; aber er bedroht mit ben härs 
teften Strafen wer immer fi vermeffen würbe, fs 
fentlich Beſchwerden zu führen, weiler, wie er fich 
verlauten ließ, gewiß fei, daß der Kaifer fein Ders 
fahren billigen würde, 

- Diefem Despotismus folgten bald zwei Ver 
ordnungen nah, die dem Handel der Spanier mit 
den Indiern fehr nachtheilig waren. Die Legtern 
begeigten ihre Unzufriedenheit darüber; doch hielt 
die Furcht vor noch ſchwerern Mißhandlungen die 
Meiften ab, ſich laut zu beffagen. Einige empörten 
ſich, und er beorberte ben Chaves mit hundert fünfs 
zig Spaniern, fie zu züchtigen. Doch es war dief 
feine fo leichte Sache, als er es fich eingebilbet hatte ; 
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bie Entrüfteten wehrten ſich tapfer, und erfchlugen 
ihm viele Leute; nur mit großer Mühe gelang es 
diefem Dfficier, eine Vermittlung zu Stand zu 
bringen und fie zur Orbnung zurüdzuführen. End» 
lich führte er die Oberhäupter nad Affumtion, und 
Irala begnügte fich mit ihrem Verſprechen, daß fie 
in's Künftige gehorfamer ſeyn wollten. Man ver 
mwunberte ſich nicht wenig über die Bereitwilligfeit, 
mit welcher er ihre Entſchuldigungen annahm; aber 
er hatte kurz vorher heimliche Nachrichten erhalten, 
bie ihn zu fehr beunruhigten, ald daß er ſich hätte 
in einen neuen Krieg einlaffen fönnen. 


28. 

Der Raiſer fendet einen neuen Statthalter nach dem 
Paraguay. Erſter Bifchof in diefem Lande. Neue Ent⸗ 
deckungsreiſen. Tod Jrala’s. 

US im Jahr 1547 der Kaifer zu erfennen ges 
geben hatte, er fei Willens, einen neuen Statthal⸗ 
ter nach dem Paraguay zu ſenden, da that Dom 
Juan de Sanabria, ber ſehr reich war, dem Kaiſer 
das Anerbieten, eine ziemliche Anzahl ganzer Fa⸗ 
milien nebſt zwei Hundert fünfzig Soldaten auf eis 
gene Koften dahin zu führen, eine Niederlaffung bei 
dem Seehafen San Francesco zu gründen, ber an 
der Mündung bed Fluſſes gleihen Nameng zwifchen 
den. Infeln Chananäa und St. Katharina liegt; eis 


ne andere aber bei dem Einfluß des Rio de Ia Plas 


ta: überbieß Weigen, Roggen, Gerſte und ande 
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res Getreide gur Genüge mitzunehmen, die Länder 
reien zu befäen; dann zehn Religiofen aus dem Or⸗ 
den des heil. Francis cus mit ſich zu führen und auf 
der Reife frei zu halten; Materialien zu zehn leich⸗ 
ten Kriegsſchiffen dahin zu bringen und den Spas 
niern Waasen aller Art vorzuftreden, bamit ſie mit 
den Eingeborenen des Landes Handel treiben könn⸗ 
ten. Sein Anerbieten warb angenommen, doch "uns 
ter ber Bedingniß, daß er noch tauſend Zentner 
Eifen, hundert Zentner Stahl, Handwerker, deren 
Gewerbe einer neuen Golonie unentbehrlich find, 
dann Lebensmittel zum Unterhalt aller biefer Leute 
bis zur nächften Ernte, und überdieß ſechs vollſtän⸗ 
dige Gapellen für eben fo viele Priefter mitnehmen 
follte. Sanabria willigte in Alles, und der Kaifer 
gab ihm alle Titel und alle Vollmacht, die er dem 
Dom Pedro de Mendoza gegeben hatte. 

Hierauf begab ſich der neue Statthalter nach 
Sevilla, um daſelbſt Vorkehrungen zu feiner Eins 
ſchiffung zu treffen; doch als er eben vollauf damit 
befcyäftiget war, übereilte ihn der Tod zum gros 
Ben Leidwefen aller, die ihn Fannten und denen die 
Angelegenheiten bes Paraguay am meiften am Her⸗ 
zen lagen. Wirklich war dieß ein fehr ſchwerer Vers 
Iuft für biefe Eolonie, die eben mehr als jemals 
eines folhen Statthalters bedurfte. Der Kaifer ließ 
dem Sohn diefes Edelmannes die Stelle feines Bar 
ters nnter ben nämlichen Bedingniffen anbieten; ber 
ſolche auch dankbar annahm; da ihm jedoch mans 
cherlei Hinderniffe aufftießen, Eonnte er nicht fobald 
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abreifen ald es wohl zu wünſchen geweſen wäre, 
Endlich ſchiffte er ſich gleihwohl ein. Alles aber, 
was man von feiner Seefahrt erfuhr, beſchränkt ſich 
darauf, daß er mit feinen beiden Schiffen bei der 
Bucht des Rio de Ia Plata Schiffbrud litt und mit 
feiner ganzen Mannſchaft unterging, wenige Mas 
trofen ausgenommen, die biefe traurige Nachricht 
nad Affumtion brachten, worüber die ganze Stadt 
hoͤchlich beftürzt ward. 

Nicht Iange nach diefem Unglücksfalle traf zu 
Affumtion die Nachricht von der baldigen- Ankunft 
eines Biſchofs ein. Schon Iange hatte der Kaifer 
daran gearbeitet, der Colonie dieſe Wohlthat zu 
verfhaffen; und ed warb endlich im Jahr 1554 im 
einem Gonfiftorium zu Rom P. Petrus de Ia Torre, 
aus bem Drben des heil. Franciscus, von Paul III., 
zum Bifhof von Rio de Ia Plata ernannt. Diefer 
Prälat hielt feinen Einzug am Palmfonntage bes 
folgenden Jahres unter lautem Freudengeſchrei ber 
ganzen Stadt, bie von ihm große Linderung in den 
Drangfalen hoffte, unter melden die meiſten Ins 
wohner feufzten. Die Weltpriefter, deren Anzahl 
nur gering war, bann bie Väter aus bem Orden 
des heil. Franciscus und der Erlöfung der Gefans 
genen, waren ihm bei der erften Nachricht feiner 
Ankunft entgegen gegangen und fie trafen ihn mit 
einem ftattlihen Gefolge von Prieftern und Dienſt⸗ 
leuten; denn es war der Wille des Kaifers, daß 
er feinen Einzug in fein Bisthum mit einem Gefolge 
hielte, das feiner Würde angemeffen wäre. Der 
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Statthalter, welcher abwefend war, eilte bei ber 
erften Nachricht, daß derfelbe in der Nähe fei, zu 
feinem Empfang herbei, und bat ihn auf den Knien 
um feinen Segen. 

Diefer Prälat war von Spanien mit brei Schifs 
fen abgefegelt, die der Kaifer mit Mannſchaft, Waf⸗ 
fen und Munition hatte verfehen Iaffen. Das Com⸗ 
mando darüber führte Martin de Urua, der ald 
Procurator der Provinz Rio de Ia Plata nah Spas 
nien gefommen war. Er überreichte fogleih nach 
feiner Ankunft dem Dom Irala eine Schrift des Kais 
ſers, die ihn in feiner Würde beftätigte, und vers 
ſchiedene Verordnungen, aus welchen die vorzügs 
lichften die Commenden betrafen. Es war dieß ein 
Mittel, dad man erfonnen hatte, Diejenigen zu bes 
Iohnen, bie zur Begründung der Golonie beigetras 
gen hatten, und die man, wie bereits erinnert 
warb, bie Eroberer des Paraguay nannte, Wir 
werben bald näher befchreiben, was diefe Commen⸗ 
den eigentli waren; vor der Hand genügt ed zu 
erinnern, daß fie aus einer gewiſſen Anzahl Indier 
beftanden, die man unterworfen hatte, und bie Dens 
jenigen dienen mußten, an die man fie übergab, 
Da man indeffen derfelben noch nicht genug hatte, 
am alle damit zu betheilen, bie auf diefe Belohnung 
Anſpruch machten, beſchloß der Statthalter mit Beis 
fimmung des Bifhofs und aller Übrigen, die Sig 
und Stimme im Rath hatten, neue Ortfchaften 
von den Eingeborenen des Landes zu errichten, über 
welche man glaubte ein Recht zu haben; die aber, 
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weil fie noch Feine beftimmten Wohnpläge hatten, 
nicht Teicht zu unterjohen waren. 

Es fandte alfo im folgenden Jahre 1557 ber 
Statthalter den Capitain Rui Diaz Melgarejo in 
die Provinz Guayra ab, der, ald er einen großen 
Theil diefes Landes in Augenfchein genommen hatte, 
die Lage der Stadt gleichen Namens, fehr unbe» 
quem fand und folhe unter den Namen Ciudad 
Real um drei Meilen höher verlegte. Er wies ders 
felben vierzig taufend Indier zu; und die Inwohner 
gewöhnten biefelben bald an den Feldbau. Es ers 
wuchs dafelbft in Kurzem Getreide und Gemüfe im 
Überfluß ; ja man pflanzte auch Baumwolle, Weins 
föde und Zuderröhre, die fehr wohl gediehen. Das 
zu hatte auch die Umgegend Wild und Fiſche zur 
Genüge. \ 

Zur nämlichen Zeit fandte der Statthalter den 
Nuflo de Chaves mit zwei hundert zwanzig Solda⸗ 
ten und drei taufend fünf hundert Indiern aus, eine 
ähnliche Niederlaffung unter den Zarayes zu grüns 
ben. Chaves aber hatte feinen eigenen Plan bei dies 
fer Unternehmung. Diefem zu Folge fand er in dem 
ganzen Lande feinen. Platz, der zur Erbauung einer 
Stadt geeignet wäre; und ald er erfuhr, er würbe 
in der Nähe von Peru eine Völkerfchaft der Guns 
rani's antreffen, wendete er fidh gegen Weſten, wo 
er auf die Chiquiten fließ, die ihm den Weg ver- 
legten, weiter fortzufcpreiten. Dieß tapfere Volk, 
das ben Eroberern bes Peru vielzu fchaffen gemacht 
hatte, töbtete ihm viele feiner Streiter, und es 
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farben auch alle, die in dem Treffen verwundet wur, 
den; weil ihre Pfeile vergiftet waren. Er fchlug fie 
zwar endlich in bie Flucht; doch hatten feine Spas 
nier nicht Luft, abermal mit ihnen zu fechten, und 
verlangten, ihrer erften Beſtimmung gemäß, zu 
den Karayes zurüdzufehren und bort ſich niebers 
aulaffen. Die Gelegenheit wäre allerdings gut ges 
wefen, bes Dreifönigshafens ſich zu verfihern ; doch 
Chaves war feft entfchloffen, nicht mehr nach dem 
Paraguay zurüdzufehren. 

Indeſſen diefe Dinge vorgingen, befam er Nach⸗ 
richt von dem Tode des Dom Martinez de Irala, 
Diefer Statthalter war in eine indiſche Ortſchaft 
gegangen, bafeldft Holz für den Bau einer Gapelle 
fällen zu laffen, die er in der Hauptkirche zu Aſ⸗ 
fumtion errichten wollte. Dafelbft wurde er von eis 
nem auszehrenden Fieber überfallen, das ihn nö⸗ 
thigte, nad Affumtion zurüdzufehren, wo es ihn 
in kurzer Zeit aufrieb. Indeſſen hatte er. dennoch 
Zeit genug, fi zum Tode zu bereiten, und er vers 
wenbete fie zu feinem Heile. Der Bifhof verließ 
ihn nicht in feinen letzten Tagen, und er ftarb eines 
fehr erbaulihen Todes. Als er fab, daß fein Leben 
ſich zum Ende neigte, ernannte er den Dom Gon⸗ 
zalez de Mendoza, feinen Eidam, zum Oberbefehles 
haber und Commandanten der Provinz, bi der Kai⸗ 
fer einen Statthalter ernennen würbe; und biefe 
Wahl ward allgemein gebilligt. Mendoza hielt es 
für feine Pflicht, den Anfihten feines Schwähers 
hinſichtlich der Niederlaffungen zu folgen, und da 
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zumal die Nieberlaffung ihm am Herzen lag, welche 
Chaves Befehl hatte beiden Karayed zu gründen, 
fandte er einen Abgeordneten an ihn, mit dem Aufs 
trag, daß er unverzüglich ausführen follte was der 
Stattpalter ihm befohlen habe, 


29, 

Ehrſüchtiges Treiben des Nuflo de Ehaves. Er baut 
die Stadt Sanct Cruz de Ia Sierra. Rrieg mit den 
Wilden. Dom Vergarra zu Lima. 

Diefer Abgeorbnete fand ben Nuflo de Chaves 
noch an dem nämlihen Orte, wo er die Chiquiten 
aus ihrer Verfhanzung vertrieben hatte. Er war 
aber in feinem Plan zu weit vorgerüdt, als daß er 
je wieder an eine Rückkehr hätte denfen mögen: und 
auch feft entfhloffen, ‚feinen Borfag um jeden Preis 
auszuführen, Er war wohl gefaßt, daß ber größte 
Theil feiner Leute ihn verlaffen würde; wirklich ers 
Härten ihm aud) hundert vierzig derfelben, daß fie 
ihm nicht länger folgen würben, wofern er nicht zu 
den Zarayes zurüdfehren wolle. Er aber antwors 
tete ihnen, es fei.feine Abficht nit, Jemand gegen 
feinen Willen zurüdzuhalten. Hierauf erwählten 
fie den Gonfalez Casco zu ihrem Hauptmann, und 

‚ traten ihren Weg zu den Zarayes an. Chaves aber 
verblieb mit etwa fehzig Mann, mit welchen er bis 
in die Ebenen QTamaguafis marfchirte, wo er den 
Capitain Andres Manfo antraf, den der Bicefö- 
nig aus Peru mit einer ſtarken Mannſchaft dahin 
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gefandt hatte, ebenfalls eine Niederlaffung zu 
gründen, 

Nun war zwar das Land fehr groß; dennoch 
war es nicht groß genug, den Ehrgeiz diefer beiden 
Dfficiere zu befriedigen ; fie konnten nicht einig wers 
den, und es mußte der oberfte Gerichtshof von Rio 
be Ia Plata, der nur dem Vicekönig allein unters 
ſteht, in’s Mittel treten, fie zu vereinigen. Dom 
Predro Ramirez de Guinonnez, Präfident dieſes 
hohen Gerichtes, begab fich felbft an Ort und Stelle 
und wies Jedem feinen Bezirk an. Chaves aber ließ 
alöbald feine Leute unter dem Commando bes Fer- 
nando de Salazar, feines Lieutenants und begab fich 

zu dem BVicefönig nach Lima, welcher den Nachrich⸗ 
ten zu Folge, die Chaves ihm von diefem Lande 
brachte, feinen Sohn zum Statthalter darüber bes 
ftellte, dem Chaves aber die königliche Oberbefehles 
haberftelle darin ertheilte, und ihm auftrug, ſich 
unverzüglich dahin zu begeben. Er folgte dem Bes 
fehl alsbald und begann die Ausübung feines Amtes 
damit, daß er in Diefer neuen Provinz eine Stadt 
anlegte, die er Santa Cruz de Ta Sierra nannte, 
Sn kurzer Zeit waren bafelbft gegen fechzigtaufend 
Indier ohne Schwertftreich unterworfen; ba jedoch 
die Meiften der Nation der More's angehörten, 
die erft hundert fünfzig Jahre fpäter das Chriſten⸗ 
thum annahmen, war ihre Unterwerfung während 
dieſer langen Zeit meift nur verſtellt, und fie trus 
gen das Zoch nur, wenn fie dasſelbe nicht abwerfen 
konnten. Späterhin ward Santa Cruz fünfzig 
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Meilen mehr gegen Norden hin verlegt, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach kamen bamals die Moxe's 
wieder zu völliger Freiheit. 

Die Spanier indeffen, die fi von Chaves ge 
trennt hatten, fo wie alle Indier, die ihnen gefolgt 
waren, blieben bei den Zarayes nur fo lange, bis - 
fie die Fahrzeuge, die fie daſelbſt zurüdgelaffen, 
wieder ausgebeffert und in den Stand geſetzt hats 
ten, auf denfelden nah Affumtion - zurüdzureifen. 
Während biefer Zeit war ber Sohn des Vicekönigs 
geftorben, den er zum Statthalter über Paraguay 
beftellt hatte; und fie erfuhren bei ihrer Ankunft, 
Dom Juan Ortiz de Vergara wäre einflimmig 
zu feinem Nachfolger erwählt worben. Es erhoben 
ſich aber bald nach ihrer Rückkehr und ber Wahl des 
neuen Oberbefehlehabers fehr ſchwere Kriege mit 
ben Indiern; ſelbſt die Guarani's empörten fih und 
es bedurfte fürwahr aller Überlegenheit ber euros 
päifchen Kriegsfunft und der Feuergewehre, dieſen 
Aufruhr zu dämpfen ; denn alle einzelnen Bölkerfchafe 
ten waren auf's Außerfte erbittert, und boten ihre . 
ganze Kraft auf, das Joch der Spanier abzuſchüt⸗ 
teln. Endlich flug der tapfere Riquelmi fie.auf 
mehreren Puncten, richtete eine große Niederlage 
unter ihnen an, machte fehr viele Gefangenen, unter 
welchen fich eine Menge Oberhäupter befanden, bie, 
um Gnade zu erhalten, ihm fagten, fie wären von 
den mächtigften Kaziken ihrer Nationen fo wie nicht 
minder von Genen gezwungen worden, bie Waffen 
zu ergreifen, bie ben Spaniern ald Commenden 
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wären geſchenkt worden; und bie das fpanifche Joch 
um jeben Preis abwerfen wollten. Diefer tapfere 
Dfffeier bradpte ben ganzen Winter in ber Provinz 
Guayra zu, bie Ordnung und Ruhe wieder herzu⸗ 
Kelten; und kehrte banın nach Affumtion zurüd, wo 
bie ganze Stabt ihn unter lautem Freudengeſchrei 
wie im Triumph empfing. 

Der neue Statthalter Dom Vergara, ber feine 
Beſtätigung noch nicht erhalten hatte, machte fi 
bem Rath feiner Freunde zu Folge auf den Weg nach 
Peru, diefelbe von dem Vicekoͤnig zu verlangen; doch 
ie hatten feine Freunde ihm einen fhlimmern Rath 
ertpeilt. Er nahm ein großes Gefolge und überdieß 
drei taufend Spanier und eben fo viele Indier mit 
ſich dahin. Nuflo de Ehaves, ber nah Affumtion 
gefommen war, feine rau und feine Kinder abzus 
holen, ſchloß ſich ebenfalls an ihn an; und, worüber 
Biele fi verwunberten, felbft der Bifhof in Bes 
gleitung vieler Priefter, wollte bie Reife mitmas 
Gen. Als fie nun zu ben Itatines famen, da ber - 
redete Chaves drei taufend dieſer Indier, welchen 
er goldene Berge verhieß, ihm zu folgen, und ver⸗ 
ſtaͤrkte dadurch feine Heeresmacht ſehr anſehnlich; fo 
daß er, als der Statthalter das Gebiet von Santa⸗ 
Eruz betreten hatte, ihm rund erklaͤrte, Niemand 
habe hier zu befehlen ald er allein. Da num Niemand 
wußte, wem er zu gehorchen habe, warb bie Bers 
wirrung allgeniein; dazu Fam aud bald große Hun⸗ 
gersnoth, weil bie Lebensmittel anfingen auszuges 
hen; und da ohnedieß die Meiſten von der langen 
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Reife vor Müdigkeit erfhöpft waren, entſtand eine 
große Sterblichkeit, bie biele aus ben Itatinen hin⸗ 
wegraffte ; weßhalb Diejenigen, deren fie fhonte, nicht 
weiter gingen , ſondern ſich um einen fruchtbaren 
Strich Landes umfahen, und eine Ortfchaft anlegten. 

Zur nämlihen Zeit empörten ſich die Einges 
borenen des Landes ; und dieſe Empörung griff rings 
um fi bis jenfeitd Guapay. Chaves machte ſich auf, 
gegen die Rebellen zu ziehen und gab bei feiner Ab⸗ 
reife dem Fernando Salazar Befehl, den Statthals 
ter von Rio de la Plata fammt feinem Geleite zu 
entwaffnen. Vergara aber fandte aldbald einen Eil⸗ 
boten an ben königlichen Gerichtshof ab, über dies 
fe Gemaltthätigfeit zu Flagen ; und Salagar erhielt 
den Befehl, ihn feine Reife fortfegen zu laſſen. End⸗ 
lich langte er “in der Hauptſtadt Charcas an, nach⸗ 

‚bem er Vieles ſowohl von den feindlichen Indiern, 
als von der-Hungersnoth gelitten hatte; das Traus 
tigfte aber ftand ihm noch bevor. 

Er erfuhr naͤmlich daſelbſt, daß man bei bem 
Königlichen Gerichtöhof ihn über hundert zehn Punc⸗ 
te verflags «hatte, unter welchen einige fehr ſchwer 
waren. Auch verargte man es ihm als ein Verbrechen, 
daß er mit fo großen Koſten feiner Provinz fo vies 

„le Spanier, und Indier mit fich genommen hatte, von 
welchen eine bebeutende Anzahl unter Weges.umger 
kommen waren. Gleichwohl erklaͤrte ihm biefer oberfte 
Gerichtshof, er wolle-über diefe Klagen feinen Aus⸗ 
ſpruch thun; fondern er ſendk ihn zu Dom Lopez Gar» 
cias de Eaftro, Statthalter und oberften Zeldherrn 
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von Peru und Präfidenten ber Föniglichen Aubienz 
zu Lima, woſelbſt er refidirte. Er begab ſich alfo in 
biefe Hauptftadt, ald er aber daſelbſt angefommen 
war, wurde er feiner Würde entfeßt; und feine 
Stelle dem Dom Juan Ortiz de Zarate, einem 
wohlverbienten Dfficier übergeben; doch unter der 
Bedingniß, daß. er bei König Philipp IL. um die 
Beftätigung derſelben anfuchen follte. Zu gleicher 
Zeit warb dem Bergara befoplen, fi) vor den könig⸗ 
lichen Rath der indiſchen Angelegenheiten zu ſtellen 
und über, die gegen ihn eingereichten Klagepuncte 








" 30. 

Philipp IL, beftätigt dem neuen Statthalter. Ende bes 

Xuflo de Ehaves. Uneinigkeiten zu Affumtion. Er⸗ 
bauung ber Stadt Zeres. . 

Im folgenden Jahre reiste ber neue Statthal⸗ 
ter von Rio bela Plata von Peru aus nach Spanien, - 
nachdem er zuvor bem Philipp de Garceres in feiner 
Abwefenpeit bad Commando übertragen und ihm und 
feinem Gefolge alles Nothwendige zur Rückreiſe bis 
nad Affumtion hatte ertheilen laſſen. Philipp IT. 
nahm ben Zarate fehr gütig auf,.gab ihm bie auds 
gebehntefte Vollmacht und die weifeften Belehrungen 
für dad Gedeihen der Eolonie, für die Erleichterung 
der Eingeborenen des Landes und bie fehle Begrün⸗ 
dung ber hritlihen Religion in diefem großen Lande, 

Auch der Commandant de Garcered, ber- Bir 
ſchof und alle übrigen Spanier und Indier traten 
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ihre Rückreiſe über SantasEruz de Ia Sierra an, wo 
Chaves fie fehr wohl aufnahm. Er wollte fle fogar 
eine ziemliche Strede und zwar mit einen ftattlichen 
Gefolge begleiten. Doch hatte er bei biefer Höflichs 
feit feine Abfichten ; deun er verführte ihnen auf dem 
Wege fo viele ihrer Solbaten er fonnte, und dar⸗ 
inter auch einen fehr geſchickten Minirer. Als man 
an ben Ort fam, wo bie Statines zurldigeblieben 
waren nnd fich angefiedelt hatten, bemerkte man bald 
daß fie fehr übel gefinnt gegen bie Spanier waren; 
deßhalb entfernte fi) Ehaves, fie zu beobachten. 
Er war bei einer indifhen Ortſchaft angekom⸗ 
men, wo, wie er erfuhr, einige Kaziken ſich verſam⸗ 
melt hatten, unb er ging in biefelbe ein, bloß von 
zwölf Soldaten begleitet und flieg auf dem öffentlichen 
Platz vom Pferde ab. Mehrere Indier eilten aldbalb 
herbei, ald wollten fie ihn bewillfommen, und führs 
ten ihn in eine fehr reinliche Hütte, wo fle ihn eins . 
Tuben, ein wenig auszuruhen. Da er fehr übe war, 
Iegte er fi in eine Hängematte nieder, nahın feinen 
Helm ab, um der Fühlen Luft zu genießen und beques 
mer zu fehlafen. Doch einen Augenblid hernach trat 
ein Kazike von hinten hinzu und gab ihm mit feiner 
Keule einen Schlag aufs Haupt, ber ihn auf ber 
Stelle tödtete. Seine zwölf Soldaten wurden auf 
gleiche Weife ermordet; den einzigen Trompeter aus⸗ 
genommen, Namens Alerander, ber, wiewohl fehr 
ſchwer verwundet, dennoch Zeit gewann, ſich auf 
fein Pferd zu fehwingen und bem Dom Diego be 
Mendoza, der mit den übrigen Soldaten folgte, 
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Nachricht von dem Geſchehenen zu bringen; und 
boͤchſt wahrſcheinlich hätten diefelben ohne dieſe War- 
nung das nämliche Loos gehabt. 

ı Ehe Chaves von dem Commandanten ſich ges 
trennt hatte, war er mit ihm überein gekommen, 
daß er ihn an einem beftimmten Ort erwarten follte. 
Da nım Carceres ankam und ihn nicht traf, warb 
er barüber fehr betroffen; ald einige Indier erſchie⸗ 
nen und ihm das traurige Ende biefed Capitains bins 
terbrachten. Er ſetzte alfo feinen Marſch fort und 
kam ziemlich glüdlich bis an die Ufer des Paraguay. 
Einige feiner Leute hatte er vorausgefandt, bie Bars 
Een und Kühne, die er hatte in den Grund fenfen 
laffen, aus dem Waſſer zu ziehen, um folche zu feis 
ner Reife nach Affumtion herzurichten; doch ald die 
Payagua's und andere Inbier fie erfahen, überfier 
Ien fie biefelben und machten fle zu Sclaven. Als er 
bierauf das Land der Itatines zu erreichen fuchte, 
ſah er ſich plöglih von ihnen umringt. Sie griffen 
ihn mit eben fo großer Thätigfeit ald Vorſicht an, 
und nur durch ein Wunder geſchah's, daß er mit 
feiner geringen Mannfhaft die Oberhand gewann 
und fie endlich in die Flucht ſchlug. Und es war dieß 
nicht das einzige Mal, daß er ſich mit ihnen fehlas 
gen mußte ;fie ſchienen einander gleichfam abzulöfen, 
um ihn aufzureiben ; weßhalb er beftändig auf feiner 
Hut feyn mußte, zumal da ein einziger Überfall ger 
nügte, ihn fammt allen feinen Leuten aufzureiben; 
und auch fein Scharmügel alfo ablief, daß nicht eis 
nige derfelben gußer Stand gefegt wurden, weiter 
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au fechten. Endlich fam er in bie Nähe von Alm 
tion , und ald er etwa noch fünfzig Meilen von dies 
fer Hauptftadt entfernt war, traf er bloß Bundes⸗ 
genoffen an, bie fi) beeiferten, ihm Lebensmittel 
and Erfrifgungen zu bringen, und ihm alle Hilfe 
anzubieten, deren er bedürfen konnte. Er kam in ben 
erften Tagen bed Jahres 1569 daſelbſt an und berief, 
noch bevor er feine Waffen ablegte, die Rathsver⸗ 
fammlung, ihr feine Beftallung als Befehlöhaber in 
ber Provinz vorzulegen, und ward auch ohne An 
fand als folder anerkannt. 

Es dauerte jedoch nicht lange, ſo brach zwifchen 
ihm und dem Bifhof eine ſchwere Zwietracht aus, 
die fon lange zuvor, wiewohl nur heimlich bes 
fanden hatte, Die Stadt ward in zwei Parteien 
getheilt und es Fam zu fehauerlihen Auftritten und 
Mordthaten. Viele Inwohner flüchteten fih aus der 
Stadt und Garceres felbft war trotz aller Tyrannei, 
die er verübte, feines Lebens nicht mehr fiher. End» 
lich ward er gefangen, ſchwer gefeffelt und in einen 
Kerker geworfen, wo er ein ganzes Sahr Tang 
ſchmachtete. Nach Verlauf deöfelben führte der Bis 
ſchof ſelbſt ihn nach Spanien ab. Alfo ließ Gott es 
zu, daß er behandelt wurde, wie er ſelbſt einft ben 
eblen Dom Alvarez Nunnez Eabesa be Baca behan⸗ 
delt hatte. 

‚Einige Zeit barauf legte Yuan de Garay, ein 
Edelmann aus Biscaja den Grund zur Stadt Santa- 
fe, ungefähr zehn Meilen höher ald der Ort, wo der 
Rio Salado aus Tucuman in ben Rio de la Plata 
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fi ergießt. Der Anfang dur Gründung biefer Stadt 
warb ben legten September bed Jahres 1573 ges 
macht. Einige Jahre fpäter warb eine andere Stadt 
unter dem Namen Reres, breißig Meilen von dem 
öftlichen Ufer des Paraguay angelegt; um welde 
Zeit auch die Stadt Neu» Eorbuba i in Tucuman er 
baut wurbe, 

Bisher hatten wir in unfrer Geſqhichte noch 
keine Gelegenheit, von dem Lande Tucuman zu ſpre⸗ 
chen. Gleichwohl iſt es nicht moͤglich, darin weiter 
fortzufahren, ohne zu berühren, was ſowohl in die⸗ 
fer als in der Provinz Ehaco ſich ereignete, die ſol⸗ 
che an manchen Orten von den Gegenden trennt, 
welche unter dem Namen Rio de la Plata verſtan⸗ 
den werden. Um aber deutlicher zu verſtehen, was 
von dieſen beiden Provinzen zu erinnern kommt, 
wollen wir zuerſt von ihrer Groͤße und Lage, von 
ihren natürlichen Inwohnern und von der Art und 
Weiſe ſprechen, wie die Spanier in der erſten ſich 
niederließen; ſo wie auch von den Seltenheiten, die 
ſowohl in der einen als in der andern dieſer Pro⸗ 
vinzen angetroffen werden. J 





31. 
Beſchreibung der Provinz Tueuman, ihrer Inwohner 
und Producte. Dom Juan Vunnez de Prado, Bous 
vernene dafelbft. Erbauung der Stadt St. Michael 
und anderer Städte. 
Die Provinz Tucuman gränzt gegen Morgen 
an Chaco, gegen Abend an bie Provinz Cuyo, bie 
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von Chili abhängt, und an bie Gebirge von Peru; 
gegen Norden und Norbweft an bie Provinz Ehars 
cas, und gegen Nordoſt an Santa-Eruz be la Sierra, 
Das ganze Land liegt genau zwifchen dem drei und 
zwanzigſten und zwei und dreißigften Grad ſüdlicher 
Breite. Eine Sonberbarfeit, die hier auffällt, if 
die Kälte, die um fo mehr zunimmt als man dem 
Wendekreife näher kommt, was wohl baher rühren 
mag, baß ber ganze, gegen Norben gelegene Theil, 
in ber Nähe verfchiebener Reihen Berge liegt, aus 
welchen einige fehr hoch find. Das Land hat unges 
fähr fechzig Meilen von Morgen gegen Abend, und 
führt feinen Namen nad der erften Nation, von _ 
welcher es bewohnt warb, ald man aus Peru bas 
hin kam. 

Die meiften ber nördlichen Inwohner nähren ſich 
von Fifchen, Die gegen Mittag wohnen, irren in 
unabfehbaren Fluren umher, wo fle ihren Unterhalt: 
durch die Jagd gewinnen. Man träumte einft von 
riefenhaften Menfchenfteletten, die zwanzig Fuß in 
ber Länge gehabt hätten, und bie man hier wollte 
gefunden Haben. Doc dieß find Fabeln. Mitten in 
Zucuman find die Menſchen weit Pleiner und düm⸗ 
mer, fo wie auch träger und wilder ald Jene, die 
man in ben Thälern ber Eorbillieren von Peru ans 
getroffen hat. Es gibt unter ihnen Völferfchaften, 
die Feine andern Wohnungen haben ald unterirbifhe 
Höhlen, wo bad Tageslicht kaum je einbringt. Jene 
aber, bie in der Nähe von Peru und Charcas wohs 
nen, laſſen es ſich nicht eben fo an allen Bequemlich⸗ 
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feiten bes Lebens fehlen, und find in Ortfchaften vers 
‚eint. Man findet fogar einige, die Kupfer und Sil⸗ 
ber Haben; doch ſcheinen fie desſelben nicht ſonderlich 
au achten. 

Es gibt in Tucuman Schafe, die ald Laftthiere 
gebraucht werben, groß wie ein Meines Kamehl find, 
unb eine flarfe Kraftin ber Lende haben. Die Wolle 
derfelben iſt fehr fein, und man verfertigt Zeuge 
daraus, die fo fhön find ald ob fie von Seide wär 
ten. Es war ſchon früher die Rebe von biefen Thies 
zen, weil fie im biefen Gegenden ziemlich allgemein 
find; fo wie aud die Tiger, von welchen diefe Ins 

"bier eine große Anzahl mit ihren Pfeilen erlegen. 
Zwei Hauptflüffe frömen durch diefe Provinz: der 
Rio Salado und der Rio Dolce; der bedeutendſte 
nad diefen beiden if der Rio Tercero, von dem 
wir bereit& geſprochen haben. Sie entfpringen in 
ben peruvianiſchen Gebirgen und ändern ihre Ras 
men fehr oft. Es gibt aud noch andere Flüffe, die 
wieber in der Erbe verfiegen, aus welder fie ent 
forungen find. Überdieß finden ſich in den Wäldern 
viele Quellen, und beinahe überall Heine ‚Seen, 
Teiche und Moräfte, die niemals gänzlich austrock⸗ 
nen. Alle diefe Gewäfler dienen dazu, bie Luft zu 
erfrifcpen und das Erbreic fruchtbar zu machen; 
weßhalb-benn auch das Land, zumal durch bie ſechs⸗ 
monatlichen Regen und das Austreten der Flüſſe 
alle Arten Getreide und Gemüfe hervorbringt, wenn " 
ſolches nur mäßig angebaut wird. 

Tucuman war ziemlich bevölkert ald die Spas - 
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nier in Peru eindrangen, und bie nächſten Nachbarn 
dieſes Reiches flanden unter der Herrfchaft der In- 
cas; andere Völferfhaften-hatten Kaziken, bie von 
Niemand abhingen. Die umherftreifenden Völker was 
ren-fantifienweife von einander gefondert, und er 
kannten keine andern Herren als ihre Oberhäupter. — 
Zwiſchen Rio Dolce und Rio. Salado gibt es viel 
Wachs und Honig; die Wälder find voll der Bie⸗ 
nenſtöcke; aud findet ‚man vielfältig Baumwolle, 
Johannisbrot, Cochenille und Waid. Das Johan⸗ 
nisbrot haͤlt ſich daſelbſt das ganze Jahr, und eini⸗ 
ge Völkerſchaften nähren ſich beinahe einzig davon. 
Doch beſtand in den erſten Zeiten der groͤßte Reich⸗ 
thum des Landes in Baumwolle. 

Sie naͤhren auch viel großes und kleines Vieh. 
Die Spanier, welche am erſten in dieſe Provinz 
kamen, hatten Pferde und Hornvieh frei in dieſen 
Wäldern und Ebenen umherlaufen laſſen, und es 
vermehrten diefe Thiere fich erſtaunlich; fo daß fie 
der Mühe überhoben waren, ‚fie zu erziehen und zu 
ernähren, und biefelben nur einfangen burften. Doch 
begnügten fie ſich mit biefem mäßigen Leben nicht; 
fie gingen auf Gold aus, fanden deöfelben fehr wes 
nig, unb da fle zu träge waren, ihren Mangel durch 
Fleiß und Arbeit zu heben, ftrengten fie die Subier - 
über bie Gebühr an, und machten ſich dieſelben zu 
unverföhnlichen Feinden, die ihre Wohnungen, ja 
fogar ihre Städte nicht felten verheeren; und biefe 
Eolonie, die fo nahe an Potofl und an Peru liegt, 
iſt eine ber ärmften in ber neuen Welt. 
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Die Kälte iſt in einigen Gegenden biefer Pros 
vinz im Winter fehr ſtrenge, und es ift eben nichts 
Seltenes, erfrorene Thiere zu finden. Es regnet 
um biefe Zeit durchaus nicht, ja man fieht nicht eins 
mal eine Wolfe, Dagegen fünbiget ſich der Frühling 
durch fo ſtarke Regengüffe an, daß alle Gaſſen ber 
Städte das Anfehen Meiner Flüffe haben, und die 
Fluren gleich unabſehbaren Seen find. Diefe Regens 
güffe werben von ſtarken Donnern und Bligen bes 
gleitet, ja auch von einem Hagel, der oft groß gleich 
einem Hühnerei iſt. Der Sommer ift zwar auch 
nicht frei von mancherlei Beſchwerden; doch ift im 
Ganzen genommen das Clima bed Landes ziemlich 
gefund. ö 

Nuflo de Ehaves war fo ziemlich der Exfte, der 
auf feinen Streifgügen mehrmals in diefe Provinz 
eindrang und Nachrichten von dem nörblichen Theile 
derfelben brachte, bie man vor ihm nicht hatte; wies 
wohl Mehrere bereits bis zu dem Rio de Ia Plata 
gekommen waren. Doc erft i. 3. 1542 ergab ſich's, 
daß Vaca de daftro, Vicekönig von Peru, nach 
der berühmten Schlacht bei Cupas, wo er ben juns 
gen Almagro gänzlich flug und überwand, feine 
Hauptleute zu belohnen, bie an biefem entſcheiden⸗ 
den Tage ihm fo wichtige Dienfte ermwiefen hatten, 
die Provinzen vertheilte, über die er nun ald Sie⸗ 
ger verfügen Tonnte, und dad Reich Tucaman, ob 
ſolches auch noch nicht erobert war, dem Dom Diego 
de Rojas verlieh, der in ben bürgerlichen Kriegen 
durch feine Tapferkeit und feine Treue ih auds 
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gezeichnet hatte. Doch Rojas war nicht Iange im Beſitz 
feiner Würde; denn er ward in einem Gefecht von 
einem vergifteten Pfeile getöbtet, ‚und auch Mens 
doza fein Befehlshaber gründete Feine Nieberlaffung, 
wiewohl er mit feinen Leuten bis zu dem Orte, wo 
ein der Thurm Gabots geftanden, ja fogar bis 
Epili vorgedrungen war. " 

Endlich ernannte i. J. 1549 der Präfident de la 
Gasca den Dom Iuan Nunnez de Prado zum Gous 
verneur in Tucuman, gab ihm Truppen genug, bie 
Indier in Furcht zu erhalten, und Familien, feine 
Provinz zu bevölfern. Überbieß aud trug er ihm 
auf, Geiftlide und Ordensleute hinzuführen, und 
gab ihm Belehrungen, ziemlich ähnlich benjenigen, 
bie er früher dem Dom Diego Eenteno für bie Pros 
vinz Rio de la Plata gegeben hatte. Die Väter Als 
fonfo Trueno und Gasparo de Earavaca aus dem 
Orden ber Erlöfung der Gefangenen reiten mit ihm 
dahin ab; und fle waren die erften, die das Evans 
gelium in Tucuman verfündigten. Fruchtbarer jedoch 
wäre ihr Apoftelamt gewefen, wenn Prabo länger 
gelebt, oder feine Nachfolger bie Belehrungen, die 
er befommen hatte, mit ber nämlichen Pünctlichkeit 
befolgt hätten. 

Diefer Gouverneur gründete, ben Eingang in 
feine Provinz fich zu erleichtern, in dem Thal Eals 
chaqui Czwifchen 249 3%) eine Stadt, bie er Ganct 
Michael nannte, die jedoch nicht lange beſtand; denn 
das heutige Sanct Michael, von welchem in ber 
Folge die Rede feyn wird, darf mit jener Stadt nicht 
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verwechfelt werben. Bon dem Thale Calchaqui fam 
der Gouverneur in die Ebenen, und Ließ daſelbſt 
Kreuze aufrichten, mit weldem er das Recht ber 
Zreiftätten verfnüpfte. Dieß flößte den Heiden fo 
große Ehrfurcht für das heilige Zeichen unfrer Er 
loͤſung ein, daß fie in allen ihren Ortſchaften ähns 
liche Kreuze errichteten. Nach feinem Tode erbaute der 
Gouverneur Dom Francesco d’Aquirra i. J. 1562 
die Stadt Santjago (28° der Breite) in einem fans 
digen, doch wohl bewäfferten Erdreich und unter eis 
nem fehr heißen Elima. Der Rio Dolce, bei wel 
dem er diefe Stadt erbaute, bildet hier eine Art 
See, von welchem die Stabt Santiago de l'Eſtero 
genannt wirb. Zwei Jahre hernach warb die Stabt 
Sanct Michael acht und zwanzig Meilen weiter 
norbweftwärts überfeßt. 

Auf folhe Weife ward Tucuman allmälig mit 
Städten befäct; fo entftand i. I. 1567 die Stadt 
Kfteco am Ufer des Rio Salado; i. I. 1582 die 
ſehr freundlihe Stadt Salta unter dem 24. Breis 
tengrabe, und kurze Zeit barauf die Stabt San Sal» 
vator de Hujuy, die nach zweimaliger Zerflörung 
durch die Indier von Chaco i. I. 1595 zum dritten 
Male erbaut ward; und i. 3. 1558 die Stadt Lon⸗ 
don, alfo genannt, Mariä, Königinn von Engs 
Iand und Gemahlinn Philipps IL. zu Ehren. Doch 
die bedeutendfte Stadt in Tucuman ift Gorbuba, wos 
ſelbſt der Erzbiſchof diefer Provinz feinen Sig hat. 
Sie liegt mitten im Lande, beinahe in gleicher Ent 
fernung von Santa-Seund San Juan dela Fron⸗ 
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tera, das von Chili abhängt. Es fließt daſelbſt zwar 
fein Fluß, wohl aber ein Meiner Bach, ber, nad 
einem fehr befchränften Laufe, ſich in einen Teich ers 
gießt, und fehr fifchreich ift. Auch bie Jagd it bort 
fehr ergiebig, und die Stadt hat überhaupt alle Bes 
quemlicpfeiten, die einer großen Stadt erwünſchlich 
find; fruchtbare Felder, angenehme Weingebirge, 
die vielen Wein geben; und ift gleichfam der Mit 
telpunct bes Handels und der Communication zwi⸗ 
ſchen Buenos» Ayres, Ehili und der Provinz Ehars 
cas. Die Zefuiten haben daſelbſt ein großes Colle⸗ 
gium nebft einer Univerfität von glänzendem Rufe, 
ein Noviziat und ein Seminarium für Adelige. Dieß 
iſt vielleicht bie einzige Stadt in dieſer Provinz, bie 
den Namen einer Stadt verdient und auch einer Stabt 
ähnlich fieht; denn meift find alle diefe Städte mehr 
armen Weilern zu vergleichen, wiewohl einige der⸗ 
felben wenigftend.mit Pallifaden umzäunt find. Und 
eben fo find auch. die Städte der Provinzen Paras 
guay und bes Rio de la Plata, mit Ausnahme der 
Hauptftädte, weder beffer gebaut noch beſſer bes 
völfert. 

Der Erfte, der diefem Lande eine geordnete Ges 
ftalt gegeben, war Dom Juan Comes Zurita. Er 
war fehr glücklich in den Kriegen, die er mit den Ins 
diern führte, und verbreitete das Schreden der fpani« 
ſchen Waffen fo weit, daß er, als i. I. 1558 auf feis 
nen Befehl Diejenigen gezählt wurden, die er theils 
gutwillig, theild durch Gewalt unterworfen hatte, 
die Anzahl derfelben bIoß in dem Bezirke von Sants 
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jago, ſich auf achtzig Taufende belief, die dem Kö⸗ 
nige von Spanien Tribut bezahlten. Trotz dieſes fo 
glüdlichen Erfolges fiel er dennoch in die Ungnabe 
bes Bicefönigs von Chili, von welchem er abhing, 
und der i. J. 1561 ben Dom Gregorio Caſtanneda 
dahin fandte, ihn abzulöfen. Zurita weigerte fi, 
feinen Poften zu verlaffen; vertheibigte jeboc den⸗ 
felben ſchlecht; er warb überwunden und gefangen 
nach Peru abgeführt. Indeffen war dieſer Provinz 
hiermit nicht geholfen, zumal nachdem Caſtanneda die 
Stadt London hatte ſchleifen laffen; und es mußte 
i. J. 1563 Dom Francesco b’Aguirra bahin gefandt 
werben, der alles wieber in ziemliche Ordnung brach» 
te; nur ließ man ihm nicht Zeit, die Früchte feiner 
Arbeiten einzuernten; ba er bald wieder nach Peru 
zurückberufen warb, Aller Wahrfcheinlichfeit nach 
warb damals befchloffen, daß Tucuman in Zukunft 
blog von den Bicefönigen von Peru abhängen und 
unter das koönigliche Hofgericht geftellt werben follte. 


32. 
Schilderung der Provinz Chaco. Inwohner. Pro- 
ducte, Thiere. 

Es ward ſchon früher erinnert, daß Tucuman 
von ben Provinzen Paraguay und Rio de la Plata, 
bie Tängere Zeit hindurch nur als eine Provinz bes 
fanden, durch das Land Ehaco gefondert ift, das 
bis jegt noch nicht erobert ward; aber dennoch fo 
wefentlich in dieſe Gefchichte eingreift, daß ich nicht 
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umbin kann, eine Beſchreibung beöfelben und einen 


allgemeinen Begriff von feinen Iniwohnern zu ges 
ben. Der Name Ehaco ſcheint nicht fehr alt; und 
es wird biefed Namens nicht einmal in ber Lebens⸗ 
geſchichte des heiligen Franciscus Solano aus dem 
Drden des heiligen Frauciscus gedacht, der dieß 
Land von einem Ende bis zum andern durchzog, bad 
Licht des Evangeliums darin zu verbreiten. In der 
quitchoaniſchen Sprache aber, die bie Landesfprache 
in Peru it, nennt man Chacu jene großen Heerben 
Rothwild, welche die Völker dieſes Theiles von 
Amerika auf ihren Jagden zuſammentreiben; und 
man gab dem Lande, von dem nun eben die Rede 
iſt, den nämlichen Namen, weil nach ber Eroberung 
eines großen Theiled des Reiches Peru durch Pize 
zaro, die Juwohner in fehr großer Anzahl ich da⸗ 
hin flüchteten. Aus dem Namen Chacu, ben bie 
Spanier anders ausſprachen, entftand dann ber 
Name Chaco. Es ſcheint, daß man Anfangs unter 
diefem Namen nur das Land verftand, das zwifchen 
den Gorbillieren, bem Pilco Majo und dem rothen 
Fluffe liegt; und daß man ed in der Folge weiter 
ausbehnte, je nachdem andere Bölferfchaften mit ben 
Speruvianern fid vereinigten, bie ſich dahin geflüchs 
tet hatten, ihre Freiheit gegen bie Spanier zu vers 
theidigen. 

Alle, die von Ehaco gefchrieben haben, kommen 
darin überein, daß ſolches eines ber ſchoͤnſten Län⸗ 
ber der Welt if; doch kann dieß hödftens von jes 
nem Theile gelten, ben bie Perunianer Anfangs 
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einnahmen. Eine Gebirgskette, bie bei ber Stadt 
Eorduba beginnt und fih von Weften nach Norden 
bis nach Santa Eyız de la Sierra hinzieht, bildet 
von diefer Seite eine fo wohl verwahrte Gränze, 
zumal in jenem Theile, den man die Cordillieren 
der Chiriguanen nennt, daß biefelben von Feiner 
Seite fich erſteigen laſſen. Mehrere biefer Berge 
find fo Hoc, daß die Dünfte, die von ber Erbe aufs 
eigen, nicht bis zu dem Gipfel derfelben reichen; 
und die Luft iſt daſelbſt beftändig heiter und ohne 
Wolken, die fle trüben könnten; ja nichts auch bes 
ſchränkt daſelbſt die Ausficht. Aber es wehen auch bie 
Winde dort fo gewaltig, daß fle oft die Reiter aus 
dem Sattel heben, und daß man, um Athem zu ho⸗ 
In ein Obdach fuchen muß. Der bloße Anblid der 
Abgründe würde auch bei dem Unerfchrodenften 
Schwindel erregen, wenn nicht die Wolken, bie man 
unter ben Füßen fieht, die Tiefen berfelben den Aus 
gen entzögen. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß dieſe Berge, 
diemit den Cordillieren zufammenhängen, Erz Adern 
enthalten. Man hat derfelben fogar feit Kurzem ent» 
deckt; doch weiß man noch nicht, was für Metalle 
es find. Indeffen if es eine beftändige Sage im 
Peru, daß die Chiga’s und bie Orejone's, bie ches 
mals biefe nämlichen Gebirge bewohnten, und von 
welpen eine große Anzahl theild nach Chaco, theils 
nach der Infel flüchteten, die mitten im See Karayes 
liegt, wie ſchon oben erinnert ward, Gold und Sil« 
ber nach Cusco, ber Hauptftadt im Peru brachten, 
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bevor die Spanier in dieß Reich gekommen waren. 
Es entſpringen auf dieſen Bergen eine große Menge 
Flüſſe, deren Gewäſſer ſehr geſund ſind und die 
Fruchtbarkeit des Erdreichs gar ſehr fördern. Die 
bedeutendſten Flüſſe aber, die durch Chaco fließen, 
ſind der Pilco Majo, der Kio Salado und ber 
Rio DVermeio. 

Der Pilco Majo ift der größte aller Flüffe in 
Chaco, und würde allein hinreihen, dieß Land zu 
bereichern, wenn er immer fhiffbar wäre; aber an 
einigen Orten hat er nicht Waffer genug, an andern 
hat er besfelben zu viel. Er entfpringt den Gebir⸗ 
gen, welde Potofi von Peru abfondern; und man 
behauptet, ein Feiner Fluß Tarapaja genannt, ber 
ſich fehr nahe bei dem Urfprung des Pilco Majo in 
denfelben ergießt, und Potofi bewäffert, führe eine 
Menge Silbers mit fi, deffen man jedoch bis jetzt 
noch nicht habhaft werden Tonnte, weil es in ben 
Schlamm verfinkt. Einige Bergleute berechneten, daß 
vom Jahr 1545 bis 1601 biefer Verluft vierzig Mil: 
lionen betragen habe. Deßgleihen wird auch verſi⸗ 
chert, es ergieße fih auf dem nämlichen Wege fo: 
viel Quedfilber in den Pilco Majo, daß mehrere 
Seemeilen weit Fein Fiſch darin leben Fünne. Der 
Pilco Majo theilt ſich, nachdem er die Ebene von 
Manfo durchfloffen hat, in zwei Arme, die für ziems 
lich große Fahrzeuge fhiffbar find. Das Waſſer des 
nördlichen Armes ift beinahe falzig, und ed wirb am 
Ufer desſelben viel Salpeter gefunden. 

Der Rio Salado kommt unter bem Namen: 
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Sluß des Durchzugs nach Chaco. Er fließt das 
ſelbſt fo ſchnell, daß man nicht ohne Gefahr darauf 
ſchiffen kann. Oftmals wechfelt er feinen Namen in 
feinem Laufe und führt eine lange Strede hindurch 
Waſſer, das gleich dem Blute gefärbt ift; melde 
Farbe ihm von dem Erbreich des Thales Calchaqui 
kommen fol. — Der Rio Bermejo fließt quer durch 
Ehaco von Norbweit gegen Südoſt, und ändert deß⸗ 
gleichen feinen Namen oftmals. Ich weiß nicht, wars 
um man ihm ben Namen des rothen Fluſſes gegeben 
hat, der dem Rio Salado fügliher zu geziemen 
ſcheint. Er verliert fih unter dem Namen Rio Grans 
be in den Rio de la Plata. Das Gewäffer desſelben 
iſt fo friedlich, daß man darauf beinahe mit gleicher 
Leichtigkeit aufs und abſchiffen kann. Seine Ufer find 
fehr anmuthig; auch if er fehr fifchreich und es wird 
feinem Wafler große Kraft wider Sand und Stein, 
Kolit, Podagra, Waſſerſucht 2c. ıc., zugefchrieben, 
Hierbei mag num freilich Manches übertrieben feynz 
fo viel aber weiß man gewiß, daß von den Spas 
niern, bie v. J. 1628 bis 1655 an ber Stadt Sant⸗ 
jago de Buadalcazar baueten, die an biefem Fluffe 
Hegt, jene ganze lange Zeit hindurch Feiner aus th⸗ 
nen ftarb noch frank warb; wiewohl daſelbſt das 
bloße Umgraben ber Erde ſchon Kranfpeiten erwes 
den ann. Ähnliche Dinge werden mehrere zum Lob 
diefed Waſſers erzählt. In einem Teiche, ben dieſer 
Fluß unter dem Namen Rio Grande bildet, wurden 
die Perlen gefiſcht, von welchen ſchon früher bie 
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Rebe war. Überhaupt haben die meiften Flüſſe in 
Chaco ganz befondere Eigenheiten. 

Es entfpringen aber derfelben in ben Sorbillies 
ten eine fo große Menge, daß fie, wenn bie Schnee, 
maſſen ſchmelzen, mit welchen diefe Gebirge bebedt 
find, was zur Regenzeit gefchieht, überfließen und 
einen bedeutenden Theil des Chaco zu einem großen 
Meere geftalten; ja auch große Teiche zurücklaſſen, 
bie vol der trefflichften Fiſche find. Dieſe Über» 
ſchwemmungen geſchehen oft fo plöglich, daß bie Ins 
wohner fi eilig in Kähne einfchiffen oder die Gis 

" pfel der Bäume erfteigen und dafelbft fo lange bleis 
ben müffen, bis die Gewäſſer ſich verlaufen, oder 
bis fie irgend ein anderes Mittel erfinnen, in Sir 
cherheit zu kommen. — Doch werden fo große Bes 
ſchwerlichkeiten auch durch große Vortheile aufge 
wogen. Denn kaum find dieſe Gewäſſer gewichen, 
fo find alle Ebenen in die herrlichſten Graspläge 
amgemwanbelt, die von ben Bergen betrachtet, einen 
Anblick gewähren, der vielleicht Alles übertrifft; was 
man in der Natur Schönes fehen fann. O wäre dieß 
Land von arbeitfamen Völkern bewohnt, wie bald 
würde basfelbe in ein Paradies fih umwandeln! 
Aber die Inwohner von Chaco begnügen fi, bie 
Erbe ein wenig umzugraben, wenn ſolche nicht mehr 
überſchwemmt if; und dennoch fpendet fie ihnen für 
fo geringe Arbeit die herrlichften Früchte im Über 
Fluß; wiewohl felbft ſchon die Jagd und die Fiſche⸗ 
rei für ihren Unterhalt: genügten. 

Ein Theil diefer Provinz ift mit großen Wäls 
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bern bebedt ; von welchen manche fein anders Wafs 
fer haben, als was fich in hohlen Bäumen findet, 
die gleihfam Behälter eines fehr Maren und fehr 
guten und gefunden Waffers find. Die Bäume, bie 
wir in Europa haben, find daſelbſt ziemlich felten; 
dagegen haben fie andere, bie mehr werth find als 
unfre beften. Es wachfen neben einem Heinen Fluſſe, 
Sinta genannt, Eedern, welche alle befannten Ger 
bern an Höhe übertreffen ; und gegen die Seite der 
‚ ehemaligen Stadt Guabalcazar gibt es ganze Wäls 
der diefer Bäume, bie drei Klafter im Umfang has 
ben. Der Chinabaum ift dort fehr gemein; berfelbe 
ift groß und hat ein rothes, wohlriechendes Holz, wel⸗ 
dem ein lieblich duftendes Harz entfließt. Die Frucht 
dieſes Baumes ift eine Bohne, die fehr hart und 
wegen ihrer Kraft in der Arzeneikunde fehr berühmt 
if. Auch gibt es dafelbft große Palmenwälber. Der 
Kern diefer Bäume gibt, wenn er mit feinem Marf 
gefocht wird, eine fehr gefunde Speife von anges 
nehmem Geſchmack. Die Anzahl der Arzeneifräuter, 
die man in Chaco fand, überfteigt beinahe alle An- 
zahl; und die Eingebornen finden bafelbft Mittel 
gegen alle ihre Kranfpeiten. Diefe einfachen Men- 
fen, die die Hilfe der Kunf nicht kennen, haben 
gleihfam, wie Die Thiere einen eigenen Trieb, ihre 
Heilträuter felbft zu fuchen; und es lehrt fie die 
Nothwendigfeit, bie Natur zu ftubieren und zu er- 
Tennen was ihnen heilfam if. Man macht auch in 
Chaco Brot und fehr gutes Getränke aus mancher 
lei Beeren und Erbfrüchten. Es mißbrauchen aber 
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bie Inwohner diefelben oft zu beraufchenden Geträn 
en; woburd fie dann zu allen Ausſchweifungen vers 
Teitet werben, die im Gefolge ber Trunfenheit find. 
Die Thiere in Chaco find die nämlichen, wie 

in den beiden andern Provinzen. Die Löwen haben 
fehr langes rothes Haar, find ziemlich fanft und fo 
furchtſam, daß fie auf dad Bellen eines Hundes die 
Flucht nehmen; ja fie Iaffen fih aud fangen, wenn 
fie nicht Zeit gewinnen, einen Baum zu erflets 
tern; bie Tiger aber find nirgenb größer, wilder 
und graufamer, Übrigens find Wildfhweine, Har 
fen, Hirfehen, Strauße, Meerwölfe und anderes 
Wild hier wie zu Haufe. Auch findet man hier das 
Lama, den Anta, von welchem ſchon früher bie Rebe 
war, und den Quanaco, ober Huanaco, ber Bes 
zoardſteine trägt, die bis zu drei Pfunden und ein 
halbes wiegen. Dieß Thier ift eine Art kleinen Ka⸗ 
mehles. Es fpeit den Jäger an, der ed fängt und 
fein Speichel verurfacht die Kräge. Man fieht dieſe 
Thiere meift in Herden. Immer fteht eined aus ih⸗ 
‚nen Wache, und beginnt bei Annäherung der Jäger 
zu wihern. Bei biefem Zeichen fliehen fie dann eis 
lig gegen Orte ‚sin, die mit Abgründen begränzt 
find und die Weibchen gehen mit den Jungen voran. 
Man findet in Chaco auch das Zorillo, das 
von dem Stinkthier in Canada nicht ſonderlich ver⸗ 
ſchieden iſt; das Capivara, eine Amphibie, die die 
Geſtalt eines Schweines hat, und von den Indiern 
für einen Leckerbiſſen gehalten wird. Ferner nebſt 
andern den Quinquintchon, ein ſehr ſeltenes Thier, 
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das fein Haus mit fich trägt. Dieß if eine fehr harte 
Scale, in die ed ganz hineinkriecht. Seine Geftalt 
kommt der eines Schweine nahe; doch hat fein 
Fleiſch einen übeln Geruch. Man fagt von biefem 
Thiere, daß es fi), wenn ed regnet, auf den Rü⸗ 
den lege, ben Regen aufzufangen, und ben ganzen 
Tag in diefer Stellung bleibe, bis irgend ein erhitz⸗ 
ter Damhirſch kommt und das Waffer trinkt, mit 
welchem feine Schale angefüllt ift. Sobald aber ders 
ſelbe feine Schnauze hineinftedt, ift er gefangen, 
kann nicht mehr Athem holen, und alle feine Bemüs 
hungen wieber loszukommen find vergeblich ; er muß 
erftiden und dient dann dem Quinquintchon zur Speis 
fe. Einige Engländer flellten i. 3. 1728 dem König 
von Großbrittanien zwei biefer Thiere Iebendig vor, 
Es gibt auch noch eine andere Art biefes Thieres, 
Tatu und Mulka oder Bulica genamt, dad in 
feiner Schale rund gleich einer Kugel ifb, und deſſen 
Fleiſch ganz den Gefhmad eines Spanferfels hat. 

Es gibt in Chaco auch giftige Thiere, wiewohl 
nicht in großer Anzahl; überall aber gibt es Gegens 
gifte in reichlicher Menge, Alle Wälder find vol der 
Bienen, in manchen berfelben befinden ſich beinahe 
in jedem Baume von mäßiger Größe Bienenftöde, 
Und ob auch die Wespen dieſen nüglichen Honigs 
fliegen erftaunlihen Schaden thun, fo kann deſſen 
ungeachtet biefe Provinz einen großen Theil von 
Amerika mit Honig und Wachs verſehen, das nir⸗ 
gend vortrefflicher iſt. 
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Bevölkerung Ehaco’s. Von zwei fonderbaren Völker 
ſchaften. Sprache, Kigenheiten, Sitten und Bebräus 
che diefer Indier. 

Wenn man aus der Anzahl der Nationen, die 
Pater Lozano in ſeiner Beſchreibung angibt, auf die 
Bevölferung von Chaco ſchließen wollte, fo möchte 
man benfen, fein Land ber Welt fei beffer bevölkert; 
wirklich if es auch bevölferter als alle andern Pros 
vinzen feiner Umgebung. Gleichwohl ift bie Bevöl⸗ 
kerung bei weitem nicht fo zahlreich als bie Freunds 
lichkeit des Clima und bie Fruchtbarkeit bed Bodens 
es geftatten; ba Feine ber einzelnen Nationen, bie 
das Land bewohnen, mehr ald brei bis vier Ort⸗ 
ſchaften bevöltern Tann; was, wenn man bie Ums 
fände genau erwäge, nicht fo unglaublich ift, als 
es bei dem erften Anblick wohl ſcheinen dürfte. Denn 
vielfältige Erfahrungen haben gezeigt, daß die Mens 
ſchen in den Ländern, für welche die Natur am meis 
ften gethan hat, ſich eben nicht am meiften vermeh⸗ 
ten. Hieran mag wohl bie Leichtigfeit, beinahe 
ohne Arbeit zu Ieben, Schuld haben; weil bie 
Menfchen dadurch träger, unvorſichtiger, unab⸗ 
hängiger, und aus nothwendiger Folge deſſen aus⸗ 
gearteter, wilder, laſterhafter werden, allen Trie⸗ 
ben ihrer Leidenſchaften folgen und keinen Zügel 
dulden, Feine geſellſchaftlichen Verbindungen haben, 
und allen Ausfchweifungen, zumal ſolchen fih übers 
Iaffen, die im Gefolge der Trunfenpeit find; wors 
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aus Zänfereien und oft endlofe Kriege entftehen, 
in welden mehr Menſchen umkommen ald berfelben 
Können geboren werben. Auch fieht man, baß fie bar 
ſelbſt bedeutend abnehmen, 

Überbieß ift es auch aus neuern Nachrichten bes 
kannt, daß bie fehr zahlreichen anftedenden Krank⸗ 
heiten, bie in benachbarten Gegenden, befonbers 
in Tucuman aus ber Verberbniß der Luft entftehen, 
eine Menge Inmwohner vertrieben, bie fih nah 
Chaco geflüchtet und bie anſteckende Seuche mit ſich 
dahin gebracht hatten. Auch erinnerten wir bereit, 
daß die Furcht vor ben Spaniern eine große Anzahl 
Peruvianer bewog, ihr Vaterland zu verlaffen; und 
mehr als jedes andere Land hat Ehaco durch diefe 
Nothwendigfeit gewonnen, in welcher fie fich be 
fanden, fi anderswo einen Wohnort zu ſuchen, ber 
gegen die Nachftellungen ber Eroberer fie fiherte. 
Es fonnten aber dieſe Auswanderungen nicht ohne 
großen Verluft an Menfchen gefchehen; und ed war 
auch das umher irrende Leben dieſer Flüchtlinge, 
bevor fie ſich für immer an Einem Orte nieberlies 
Ben, ihrer Vermehrung eben nicht fonderlich günftig.” 

Nichts zeigt die, Vermifhung der Bölferfchafs 
ten, mit welchen Chaco bewölfert ift, deutlicher als 
der Unterfchieb in ihrer Geftalt, ihrer Gemüthsart 
und in ihren Gebräuchen. Sie fommen zwar deffen 
ungeachtet in manchen Dingen überein, und dieß er- 
folgte auch nothwendig aus dem Umgang, ben fie 
mit einander haben mußten; da fie ſich oft genöthi- 
get fahen, ih mit einander zu vereinigen, ihre 
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Freiheit gemeinfam, zumal gegen die Spanier zu 
vertheidigen, bie Sie von allen Seiten umgeben, und 
welche die Schönheit ihres Landes und das Verlan⸗ 
gen fo läftiger Nachbarn los zu werden, zu befläns 
digen Anftrengungen ermuthiget, fie unter ihre Ges 
walt zu bringen... Wir werben bei Gelegenheit von 
dem Unterſchied fprechen, ber zwiſchen dieſen Böl- 
kerſchaften Statt findet; hier will ich indeffen nur 
von zweien biefer Nationen nach dem Bericht bes 
Pater Lozano ſprechen, die fo befondere Eigenheis 
ten haben, daß ich es nicht gewagt hätte, barüber 
zu ſchreiben wenn ich nicht das Zeugniß dieſes gro⸗ 
Ben Mannes vor mir hätte. 

Die erften find die Nation der Suripaquinen 
ober. Straußfüße. Sie werden alfo genannt, weil 
fie feine Waben haben, und, bie Ferfen ausgenom⸗ 
men, ihre Füße den Füßen ‚der. Strauße ziemlich 
ähnlich find. Ihr Wuchs ift riefenhaft, und fie ren⸗ 
nen fo ſchnell, daß fein Pferd in ihrem Laufe fie 
einholen kann. Sie find fehr friegerifch und haben, 
ohne andere Waffen als die Lanze, die ehemals fehr 
zahlreiche Nation der Palomas beinahe gänzlich 
ausgerottet. Die zweite biefer Voͤlkerſchaften hat 
nichts Widernatürliches als ihre riefenhafte Größe, 
welde die der Suripaquinen noch übertrifft. Pater 
Gasparo Oſorio, der fein apoftolifhes Leben 
durch ben glorreihen Märtyrertod beſchloß, erzählt 
in einem Schreiben an feinen Provinzial, er habe 
fie in ber Nähe der ehemaligen Stadt Guabalcazar 
angetroffen, und ob er auch feinen Arm fo fehr nur 
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möglich auögeftredt, habe er dennoch nicht bis an 
ihr Haupt reichen können. Doch mehr als bieß habe 
er die Zartheit und ben Reihthum ihrer Sprade, 
den Adel ihres Gemüthes, ihre Höflichkeit, Die Leb⸗ 
haftigkeit und den Scharffinn ihres Geiſtes bewun⸗ 
dert. In einem andern Briefe, den biefer heilige 
Martyrer Yurz vor feinem Tode an feinen Ordens⸗ 
general, den Pater Mutio Vitelleschi fehrieb, bes 
dauert er ed fehr, daß man eine Nation, die durch 
ihre Tapferkeit, ihre Höflichkeit, ihr gutes Betras 
gen und ihre Sittfamkeit fo große Achtung vers 
dient, nicht beffer behandelt, und ihnen Feine Luft 
zum Chriftenthum eingeflößt habe, bevor man ihnen 
ein Joch auferlegte, das man täglich erſchwerte. Nun 
noch etwas Weniges von den übrigen Bölkerfchaften 
in Chaco. 

Überhaupt find diefe Inbier fehr gut gebaut, 
and man fand derfelben, die höher denn fieben Schuh 
waren. Gie haben ganz andere Gefihtözüge als 
wir; und bie Farben, mit welchen fie fih bemalen, 
geben ihnen vollends ein Anfehen, das Anfangs 
Entfegen einflößt; wirklich wollen fie auch ihre 
Feinde dadurch erfchreden. Ein fpanifcher Gapitain, 
der in Europa mit Ehren gedient hatte und beor⸗ 
dert ward, gegen biefe Indier zu marfchieren, die 
nicht weit von Santa-fe entfernt waren, erſchrack 
bei ihrem Anblic fo fehr, daß er in Ohnmacht fiel. 
Die Meiften gehen ganz nadt und tragen nichts am 
Leibe ale einen Gürtel von Baumrinde, der mit Bo- 
gelfedern verfchiebener Farben geſchmückt if; nur 
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bei Öffentlichen Feſten tragen fie einen Kopfſchmuck 
aus ben nämlichen Federn. Bei großer Kälte bede⸗ 
den fie ſich mit einer Art Kappen von gut zubereis 
teten Zellen, bie mit verfciebenen gemalten Figu 
ren geſchmückt find. Bei einigen Völkerſchaften ge- 
ben ſowohl die Weiber als die Männer nadt. b 
Die gewöhnlichſten Lafter aller biefer Völker 
find bie Wildheit, die Unbeftändigfeit, bie Treulos 
figfeit und die Trunkenheit. Ale find zwar fehr leb⸗ 
haft, doch fehr befchränften Verftandes für alles 
was nicht unter die Sinne fällt. Sie haben eigents 
lich gar feine Regierungsform; fondern jede Ort» 
ſchaft hat ihren Kazifen, ber aber Fein Anfehen hat, 
außer in wiefern er jelbft perſönliche Achtung ein- 
flößt. Verfciebene Voͤlkerſchaften ſchweifen umher 
und haben keinen beſtändigen Wohnort; ſie tragen 
alt ihr Hausgeräthe bei ſich, das in einer Matte, 
einer Hamade und in einem Flaſchenkürbis befteht. 
Die meiften Hütten Derjenigen, bie in Ortfchaften Ies 
ben, find elende Löcher, mit Baumzweigen, mit 
Stroh oder vielmehr mit Gras bebedt, Indeffen 
find jene, die in der Nähe von Tucuman wohnen, 
beffer befleidet und haben auch beffere Wohnungen. 
Ihr Lieblingsgetränf ift ber Ehica, Sie ver 
fammeln fi}, trinken, tanzen und fingen, und dieß 
dauert fo lange, bis alle betrunfen find, worauf es 
dann bald zu Raufhändeln kommt; fo daß felten ein 
ſolches Feft ohne Mord und Todſchlag endigt. Die 
‚Weiber betrinfen fih zuweilen zwar auch fo fehr, 
daß fie alle Beſinnung verlieren; boch ziehen fie, 


"189 





wenn fie biefen Berfammlungen beiwohnen, ſich ger 
woͤhnlich zurüd, fobald fie bemerfen, baß den Män⸗ 
nern bie Hige in ben Kopf fleigt, und nehmen alle 
Waffen mit ſich fort, deren fle habhaft werden Fün- 
nen. Es braucht nicht viel, um einen Krieg zwi⸗ 
fhen dieſen Völkerſchaften anzuregen; boch ihr ger 
meinfamer Haß gegen die Spanier vereint fie bald 
gegen biefen allgemeinen Feind, mit welchem fie ſich 
niemals aufrichtig verföhnen. 

Beinahe alle biefe Indier find Menfchenfreffer, 
haben feine andere Beſchäftigung ald Krieg und 
Raub, und find durch ihre grimmige Blutgier im 
Gefechte und noch mehr durch ihre Ränfe bei. ihren 
Überfällen, den Spaniern furchtbar geworben, 
Wenn fie ſich z. B. vorgenommen haben, einen 
Wohnplag auszuplündern, fo laſſen fle nichts uns 
verfucht, Diejenigen, welchen folder angehört, eins 
aufchläfern oder zu entfernen. Fahre lang lauern ſie 
auf ben Augenblid, fle zu überfallen, ohne fich felbft 
der minbeften Gefahr auszufegen. Immer haben fie 
Spionen im Felde, die bei der Nacht ausgehen, und 
wenn ed feyn muß, auf ben Ellenbogen riechen, 
welche immer mit Schwielen bebedt find. Darum 
erachteten einige Spanier, baß fie durch irgend eine 
Zauberfraft bie Geftalt eines Hausthieres annäh⸗ 
men, um zu erfpähen, was bei ihnen vorgehe. Wenn 
fie überfallen werden, macht die Verzweiflung fie fo 
grimmig, daß fein Spanier mit gleihen Waffen 
wider fie fireiten möchte. Man fah fogar Weiber, 
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bie den Soldaten, bie am beften bewaffnet waren, 
ihr Leben theuer verfauften. 

Ihre Waffen beftehen wie die der übrigen Ins 
bier au Bogen, Pfeilen, Keule um einem Speer 
oder Wurffpieß, den fie, wiewohl er ſehr ſchwer 
ift, mit großer Kraft und Gewandtheit führen. Die 
Spitze desfelben ift mit einem krummen Haden bes 
waffnet, und bieß ift Urſache, daß man benfelben 
nicht aus ber Wunde ziehen kann, ohne ſolche bes 
beutenb zu vergrößern. Er ift an einen Strick ges 
bunden, durch welchen fie ihn nach dem Wurf wies 
der an ſich ziehen können; -fo daß ber Berwundete 
entweder fi muß fangen, ober ben verwundeten 
Theil zerreißen laſſen, um Ioszufommen. Gewöhn ⸗ 
lich fägen dieſe Unmenſchen, wenn fle einen Gefan⸗ 
genen machen, ihm den Hals mit dem Kinnbaden eis 
nes Fifches ab, ziehen ihm dann die Haut vom Kos 
pfe, bewahren diefelbe als eine Siegestrophäe und 
prangen damit bei ihren Feſten. 

Sie find fehr gewandte und Fühne Reiter, und 
mehr als einmal bereueten es die Spanier, baß fie 
in biefen Theilen des feften Landes die Pferde zur 
Vermehrung ausfegten. Sie fangen biefelben im 
Kaufe, fhwingen fih von allen Seiten und auch 
wohl von hinten auf biefelben, ohne ſich dabei ans 
ders zu helfen, ald daß fie fich. auf ihren Wurffpieß 
ftügen. Sie bebienen ſich feiner Steigbügel und Iens 
Ten mit einer einfachen Halfter ihre Pferde nach Bes 
lieben; treiben fie auch fo.muthig an, daß felbft der 
berittenfte Spanier fie nicht einholen kann. Da bie 
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meiften immer nadt find, ift ihre Haut ungemein 
hart und Pater Lozano fah einft ben Kopf eines 
Macovi, deffen Haut auf dem Schedel die Dide 
eines halben Fingers hatte. — Die Weiber find über 
haupt fehr ſtark, gebären leicht, und wachen fobald 
fie entbunden find, ſich und ihr Kind im nächften 
beften Fluffe oder Teiche, Sie werden von ihren 
Männern fehr hart gehalten. — Die Todten wers 
den an ber nämlichen Stelle begraben, wo fle ge- 
ſtorben find. Es wird ein Wurffpieß auf das Grab 
geſteckt, woran fie den Schebel eines erlegten eins 
des, zumal eines Spanierd hängen, wenn fie fol 
Gen befommen fönnen, Hierauf wird ber Ort ver 
laſſen, und fie vermeiden es fogar, bahin zu ge 
ben, bis der Todte in gänzliche Vergeſſenheit ges 
Iommen ift, 

Das größte Hinderniß, das bie-Spanier fans 
den, Chaco zu erobern, und die Miffionäre, ben 
Glauben dafelbft zu verkündigen, kam offenbar von 
den Ehiriguanen. Die Meinungen über den Ur- 
forung dieſer Völkerſchaften find fehr getheilt; die 
wahrfcpeinlichfte jedoch ift, baß fie von ben Guara⸗ 
n?8 abflammen, deren Sprache fie ſprechen. Gewiß 
iſt's, daß die Spanier Feine unverſöhnlicheren Fein 
de haben als dieß Volk, das ſich in mehreren Orten 
der Provinz Santa-Eruz de Ia Sierra, Charcas 
und Chaco ausgebreitet hat. Und ob fie auch in den 
legten Zeiten Bundesgenoſſen unter ihnen hatten, 
die ihnen gute Dienfte Ieifteten, fo können fie doch 
nur in fofern auf fie rechnen, ald fie im Stande 


192 


find, ſich ihnen furdtbar zu machen, was jedoch 
feine leichte Aufgabe if; denn man Fennt in dieſem 
ganzen Theile von Amerika Feine ftolgere, harthers 
sigere, unbeftändigere und treulofere Nation. Wenn 
die Miffionäre bis jegt noch nicht alle Hoffnung auf- 
gegeben haben, fie für den heiligen Glauben zu ges 
winnen, fo fommt Dieß bloß daher, weil fie nicht 
glauben, daß es ihnen erlaubt fei, jemals an den 
Erbarmungen des Herrn zu verzweifeln. 

Die vorzüglichfte Urfache, die fie vom Ehriftens 
thum fern hält, ift das Mißtrauen gegen die Spas 
nier; und eögehört fürwahr ein nicht geringes Wun—⸗ 
der dazu, wenn fie wahrhafte und beftändige Anbe⸗ 
ter bes wahren Gottes werben follen. Denn fie find- 
feft überzeugt, daß fie, fo wie fie erflärten, fie feien 
Chriſten, augenblidlih Sclaven der Spanier wäs 
ren. Die Folge dieſer Gefchichte wird, ſowohl durch 
die vergeblichen Verfuche, fie unter das milde Joch 
Jeſu Chriſti zu bringen, als durch die Hinderniffe, 
die diefe Verſuche vereitelten, zeigen, daß fle zur 
Anzahl Derjenigen gehören, von welden ber Erlös 
fer der Welt ſprach, ald Er feinen Apofteln befahl, 
fie follten, wenn fie von ihnen hinweggingen, den 
Staub von ihren Fügen ſchütteln. 

Pater Ignatius Chome aus ber ©. J., ber 
ihnen näher fam ald jeder Andere, und fo langmü—⸗ 
thig gegen fie war als nur ein apoftolifcher Diener 
des Herrn es feyn kann, unterhielt ſich einft mit 
Einem dieſer Heiden.und fagte ihm alled, was ein 
erleuchteter Eifer einflößen Tann, einen Götzendie⸗ 
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ner auf ben Weg bes Heiles zu führen. Der Wilde 
hörte ihn auch fehr ruhig an und fprad dann zus 
legt: »Du gidft dir fehr viele Mühe umfonft; denn 
unfer Herz ift härter ald dieß Cer zeigte ihm näm⸗ 
lich feine Fauft)!« Ja wohl, forac hierauf der Mifs 
fionär, euer Herz iſt hart gleich einem Felfen! — 


. Das mag feyn; gab der Indier zurück; doc find 


wir babei liftiger ald du wohl denken magft! Es 
gibt feinen Menſchen, wie Flug er auch fei, den wir 
nicht Hintergingen; er müßte denn fehr auf feiner 
Hut ſeyn. — Und eben biefe, ſchlimme Lift, fpricht 
Pater Ehoms, legt ihrem Heile und ihrer Bekehrung 
große Hinderniffe. Sonft, fügt er bei, find fie von 
Natur aus Iuftig, vol Feuer, fehr wigig und zum 
Scherz geneigt; gewöhnlich zwar feige, wenn fie 
Widerftand finden‘! aber fol; bis zur Unverfhämts 
heit, wenn fie wahrnehmen, daß man fie fürchtet. 

Alle gefammte Macht in Tucuman vermochte ed 
nit, fie zu bezwingen; und dieß wiffen fie allzu 
wohl; daher auch richteten fie ungeftraft viele Ber 
beerungen in biefer, Prowing an, und der unglück⸗ 
liche Erfolg eines Zuges, den Dom Francesco be 
Toledo, Bicefönig von Peru, i. 3. 1572 gegen fie 
unternahm, trug nicht wenig bei, fle noch übermüs 
thiger zu machen, Vergeblich ftellte man diefem Herrn 
vor, von biefer Unternehmung ihn abzubringen, daß 
er ficherlich feine Ehre davon haben würde; er hörte 
Niemand an, Daer fih nun mit zugroßer Zuverficht 
in ipre Gebirge hineinmagte, ward er auf allen Sei- 
ten von ihnen umringt und rettete fi nur mit ge⸗ 

Paraguay I. 8b." 13 


194 





nauer Noth und in größter Unorbnung; mußte auch 

au fein Gepäde zurüdlaffen, am feinen Rückzug zu 

ſichern. J 

Es ſcheint, als hätten die Chiriguanen gewöhn⸗ 
lich nur Eine Frau; oft aber wählen ſie ſich unter 
den Gefangenen, die ſie im Kriege gewinnen, die 
jüngften Mädchen zu Beifchläferinnen und führen fie 
überall mit fich. Das Sonderbarfte bei ihnen if, 

daß ſie nicht immer die. nämlichen Menfchen find; denn 
heute find fie bei Vernunft und laſſen mit fich reden; 
morgen find fie grimmiger ald bie Tiger ihrer Wälder. 
Alles kann man von ihnen erhalten, wenn man ihren 
Eigennug in's Spiel zieht; haben fie aber nichts zu 
hoffen, dann halten fie jeden Menfchen für ihren 
"Feind. Die Wahrheiten des Ehriftenthums machen 
wenig Eindrud auf fie; und ſpricht man mit ihnen 
vom Feuer der Hölle, fo antworten fie ganz kalt⸗ 
bfütig, fie werben wohl Mittel finden, dasſelbe aus⸗ 
zuloͤſchen. 
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von einer friedlichen Völkerfchaft. Unglüclicher Vers 
ſuch dieß Land der fpanifchen Rrone zu fichern. Von 
"den Commenben. 

Wenn man dem rothen Fluffe gegen Morgen 
folgt, teifft man mehrere’ ziemlich friebfertige Völ— 
kerſchaften an, die niemals Jemand angreifen, fi 
aber zu gemeinfamer Bertheibigung vereinigen ,,. ſo⸗ 
bald eine einzelne aus ihnen angegriffen wird. Kar: 
guez, ein ſpaniſcher Schriftſteller, erzählt, man 
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glaube, diefe Voͤlker hätten kurz nach ber erften Ans 
kunft ber Spanier in biefe Länder, bie heilige Taufe 
empfangen, hätten fi aber, als biefelben fie bes 
drüdten, bavon gemacht; boch hätten fie no einis 
ge chriſtliche Gebräuche beibehalten, zumal das Ges 
bet, zu weldem ihre Kaziken fie zuweilen verfams 
meln; fie treiben Feldbau und Viehzucht. Im 3. 1710 
ſchloß Dom Eftevan de Urizar einen Vertrag mit 
ihnen, deſſen Original fie ald einen Schugbrief ges 
gen die Unternehmungen ber Spanier aufbewahren. 
Übrigens find fie gutmüthig, und nehmen die Frem⸗ 
den, die bei ihnen hindurchziehen, mit vieler Herz⸗ 
Tipfeit auf. 

Dom Andrea Hutarbo de Mendoza, Vicefönig 
von Peru, ift ber Erfte, der den Gedanken faßte, 
den Befig von Ehaco der Krone von Spanien zu 
figern. Er fandte i. 3. 1556 den Capitain Andrea 
Manſo, von welchem bereitd die Rede war, und 
der mit Ehren in den peruvianiſchen Kriegen gebient 
hatte, mit genugfamer Mannfcpaft dahin ab. Dies 
fer Officier rückte auch, ohne irgend Hinderniffe zu 
finden, bis in die großen Ebenen zwiſchen dem Pilco 
Majo und dem rothen Fluffe vor ; und legte dafelbft 
eine Stadt an. Da er nun glaubte, er habe nichts 
mehr von ben Inwohnern bes Landes zu befürchten, 
und fammt feinen Soldaten in einer Nacht dem ru⸗ 
higften Schlaf fih überließ, ohne daß er fogar bie 
Vorſicht hatte, Schildwachen auszuftellen, ſchlichen 
die Chiriguanen herbei, ermordeten alle bis auf 
den letzten Mann; und ſeit dieſer Zeit verblieb die⸗ 
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fen Ebenen ber Name, Manfo, die dur fein Unglück 
fo berühmt wurben. , 

Die Stadt Santafl, von beren Gründung wir 
oben geſprochen haben, ward Anfangs als eine Stabt 
der Provinz Chaco betrachtet, weil fie an ber weſt⸗ 
lien Graͤnze des Rio be Ia Plata liegt, bis wor 
bin Mehrere diefe Provinz ausdehnen; ba aber ſeit⸗ 
dem ihre Lage geändert ward, ift fie viel zu fehr von 
den Gränzen entfernt, die Pater Lozano dem Reihe 
Ehaco von diefer Seite anmweist. Man hatte auch an 
bem rothen Fluffe eine andere Stadt unter dem Nas 
men Conception erbaut, bie aber fo gänzlich ver⸗ 
ſchwand, daß man heut zu Tage nicht einmal mehr 
bie Spuren berfelben findet. P. Lozano erzählt, daß 
Dom Martinez be Ledesma, während er an ber 
Anlegung biefer Stabt arbeitete, niemals bis zu 
den. Chigas Orejones, noch bis zu den Churu—⸗ 
maga’s vorbringen fonnte, die doch in folder Nähe 

‚waren, baß fie den Rauch aus ihren Dörfern wahr- 
nehmen Fonnten. Immer führte der Wegmeifer, den er 
aufgenommen hatte, einige feiner Leute mit bewaff⸗ 
neter Hand dahin zu führen, ſie in der Irre um—⸗ 
ber. Einft ald er feiner Untteue ihn uͤberführte und 
ihm diefelbe verwies, antwortete er, es Fofte ihn 
fein Leben, wofern er Spanier in dieſe Dörfer führe. 
»Worum« fragte er ihn hierauf, »wollen benn diefe 
Leute nicht, daß man zu ihnen gehe ?« — „Weil fie 
fürdten,« antwortete der Führer, »daß ihr, wofern 
ihr. den Weg wüßtet, fie ale ermorben würbet, wie 
eure Vorfahren den Inca ermordet haben, um fein 
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Reich und feine Bergwerke hinweg zu nehmen.“ — 
Er fügte noch bei, biefe Chicas Drejoned wären 
die nämlichen, welche die Incas zu bem Bau ihrer 
Bergwerke verwenbet hätten. Als fie aber ben Tod 
des legten biefer Kaifer erfahren, hätten fie fich zu 
den Ehurumaga’s geflüchtet, wo fie gut wären auf: 
genommen worben. Nach bem Bericht des nämlichen 
P. Lozano ſtammen diefe Chicas Drejones von jenen 
eblen Drejones in Peru ab, beren die Incas fi bes 
dienten, wenn fie auf Eroberungen auszogen. 
Indeffen ift 88 außer Zweifel, und die Spanier 
fehen es beffer als jemals ein, daß die Ruhe und Si⸗ 
cherheit ber angränzenden Probinzen von ber Er- 
oberung Chaco's abhängt; doch waren fie bis jegt 
nicht im Stande, die Schranken zu durchbrechen, 
welche die Eroberung fo fehr erſchweren. Die Hoffe 
nung ber Verfündiger des Evangeliums, ed buch 
oftmalige Vergießung ihres Blutes dahin zu brins 
gen, baß ber wahre Gott darin angebetet werde, 
it auch die einzige Hoffnung der Spanier. Übers 
dieß bauen fie auf eine Weiffagung bes heil. Fran 
ciscus Salano, bie fhon zum Theil erfüllt ift. Denn 
es iſt eine beftänbige Sage bei ihnen, biefer Heilige 
habe bie Zerflörung ber Stadt Efteco, die Entde⸗ 
dung neuer Bergwerfe, die Erbauung einer neuen 
Stadt zwifhen Salta und Sanct Michael, und bie 
Belehrung Chaco's geweiffagt. Nun befteht Efteco 
nicht mehr; es wurden neue Bergwerke zwifchen 
Salta und Zujui entdeckt, aus, welchen man jedoch 
wegen Mangel an Arbeitern noch nichts gewonnen 
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bat; die beiben andern Theile ber Weiffagung aber . 
find noch ein Geheimniß der Borfehung. Um jedoch 
die Befehrung Chaco's mit Grund zu hoffen, müßs 
ten bie Spanier die Gnade, die ihre Könige ihnen 
geſtatteten, mit weifer Mäßigung benügen; denn 
der Mißbrauch berfelben, den alle Macht diefer 
Herrſcher nicht abzuftellen vermochte, war Schuld, 
daß eine große Anzahl neuer Ehriften den Glauben 
verließen, und hat ber Bekehrung zahlloſer Anderer 
ein unüberwindliches Hinderniß gelegt. Dieß müſſen 
wir, bevor wir in biefer Befchichte weiter fortfaße 
ren, etwas beutlicher erklären. 

Es wurden nämlid aus allen Indiern, bie auf 
was immer für eine Weife unter bie fpanifche Ober» 
herrfchaft gekommen waren, fogenannte Landkreiſe 
oder Commenden errichtet, bie man auf eine ye 
wiffe, größere oder geringere Anzahl Jahre an 
Privatperfonen vergab, je nachdem der Rang oder 
die Verdienſte biefer Perfonen größer ober geringer 
waren. War nun bie Zeit verfloffen, fo fielen die 
Eommenden ben Domainen wieder anheim, und der 
Gouverneur der Provinz verwendete, kraft könig⸗ 
licher Vollmacht , dieſe Indier, aus welchen bie Com; 
menden beftanden, zu Öffentlichen Arbeiten, im Falle 
bie Nothwendigfeit e8 erforderte, oder aber er ver⸗ 
theilte fie an andere Privatperfonen; fo daß alfo Yes 
der, wenn die Reihe ihn traf, dieſer Wohlthat theils 
haft ward. Der Commandeur hatte übrigens Feine 
Gerichtöbarfeit über feine Indier, die nur verpflichs 
tet waren, zwei Monate im Sahre für ihn zu arbeis 
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ten, und von bem Ertrag ihrer Arbeiten während 
der übrigen zehn Monate einen geringen Tribut zu 
bezahlen; wovon jebod Diejenigen frei waren, bie 
bereits fünfzig Jahre überfchritten, ober das acht⸗ 
zehnte Sahr noch nicht erreicht hatten. — Der fünfte 
Tpeil dieſes Tributs mußte bem Pfarrer der Kirche 
für feinen Unterhalt verabreicht werben. Auch hats 
ten bie Commandeurs den Befehl, für ale Bedürf⸗ 
niffe ihrer Indier zu forgen, fie in ber Religion. 
unterrichten zu laffen, und ihnen überhaupt als ihren 
Kindern zu begegnen; was fle auch in mancher Hins 
ſicht ihr ganzes Leben hindurch find. 

Weil aber Carl V. wohl vorausgefehen hatte, 
daß biefe Berorbnungen nicht hinreichen würden, bie 
Indier gegen alle Bedrückungen Derjenigen zu fichern, 
denen man fie anvertrauen würde, befahl er, daß 
einige Beamten aufgeftellt würben, ihre Klagen ans 
zuhören und ihnen Gerechtigkeit zu verfhaffen; ja, 
die fogar die Vollmacht hätten, Die Commenden Den, 
jenigen hinweg zu nehmen, bie ifre Rechte mißbrau⸗ 
hen würden. Aber auch die weifeften Maßregeln und 
bie frengften Gefege fnd nur ein. fehr ſchwacher 
Damm gegen bie Habfucht; zumal wenn die Ent 
fernung des Monarchen und die Leichtigkeit Jene zu 
gewinnen, bie mit ber Ausführung feiner Befehle 
beauftragt find, bie Strafbaren fihern, 

Indeſſen hätte Jeder babei gewonnen, wenn er 
ſich an diefe Vorſchriften gehalten hätte. Die Indier 
wären baburch gefitteter geworben unb hätten ihre 
Herren lieb gewonnen, bie Vaterftelle bei ihnen ver⸗ 
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treten hätten; auch hätte ber König treue Unterth, 
nen erhalten, die dem Staat nicht weniger als den 
Eommandeurs genügt hätten; und wir werben befs 
fen in der Folge Beweife fehen, gegen die fich nichts 
einwenden läßt. Nicht minder hätte auch die Kirche 
Helchrige Kinder befommen; und man darf kühn bes 
haupten, daß heut zu Tage biefer Theil von Ames 
rita SHriftlih wäre, wenn alle, bie einige- Gewalt 
über die Indier hatten, einftimmig mit den Mifflos 
nären dahin gewirkt hätten, fie für die Lehren bes 
Evangeliums empfänglich zu machen. Nach ber Art 
und Weife aber, wie man mit ihnen verfuhr, ift es 
fein Wunder, daß die größte Anzahl aus Denen, bie 
das Chriftenthum angenommen hatten, bemfelben 
wieder entfagten; da man ihnen weber Zeit noch 
"Mittel gab, die Gebote besfelben zu halten, und 
anderer Geits die Sorge, fie unterrichten zu laffen, 
bie Commandeurs nicht im geringften kümmerte. 
Auch konnten die Heiden dieß Betragen und die bs 
fen Beifpiele, die fle vor Augen hatten, nicht mit 
ber Sanftmuth und Heiligfeit des Evangeliums vers 
einbaren, das ihnen geprediget wurbe. Es kann alfo 
wohl Niemand befremden, daß die Einen nur unter 
bem Joche blieben, wenn fie basfelbe nicht abſchüt⸗ 
teln fonnten; die Andern aber heut-zu Tage bie ges 
fährlichften Feinde der Spanier find. 

"Übrigens Ik es gewiß, daß der Dienft, zu wels 
dem man dieſe Sclaven zwingt, denn als ſolche 
werben ſiechehandelt, ihre Herren dergeſtalt an das 
Nichtsthun gewöhnt hat, daß ſie, wenn dieſe Un 
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glücklichen ihnen entweder bavon laufen ober unter 
der Laft der Arbeiten erliegen, in eine fo große 
Dürftigkeit verfinfen, baß ſie derfelben nicht mehr 
abpelfen Fönnen. Die Beifpiele, welche vor Augen 
liegen, beffern Niemand, ber Mißbrauch der Eom- 
menden wächst mit jedem Tage und warb bis zuben 
größten Ausfchweifungen getrieben, ohne daß bie 
gemeffenften und oft wiederholten Befehle ber Köni⸗ 
ge benfelben hätten Einhalt thun Fönnen. Und leicht 
wird ed feyn, aus dem Verlauf biefer Gefchichte zu 
erfehen, daß alle Berfolgungen, die über bie Sefuis 
ten in Paraguay ergingen, alle Berleumbungen, 
bie wider fie ausgefprengt wurben, und alle Bors 
urtheile, die man den Gemüthern fo Vieler gegen 
fie eingeflößt hat, feinen andern Urfprung als die 
Feſtigkeit hatten, mit welcher fie darauf beftanden, 
daß man bie Freiheit nicht im geringften verlegte, 
welche die Indier, die unter ihrer Leitung flehen, 
von den fpanifchen Königen empfangen haben, nit 
ald Commenden vergeben, noch dem perfönlichen 
Dienfte der Spanier unterworfen zu werben. 


— 


35. 
Wiederherftellung des Seehafens Buenos⸗Ayres. Lage 
diefer Stadt. Eifer der fpanifchen Könige für die Vers 
breitung der katholiſchen Religion im Paraguay. Miſ⸗ 
fionen. Anfang der Jeſuiten im Paraguay. 
Die vielfältigen Schiffsrüche, welche die Spa⸗ 
nier aus Mangel eines fihern Hafens im Rio de la 
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Plata erlitten, öffneten endlich bie Augen überẽ die 
Nothwendigkeit, deßfalls Fürforge zu treffen ;und da 
mayı eben nicht fonderlich zu wählen hatte, ward der 
Entfhluß gefaßt, den Seehafen von Buenos⸗Ayres 
wieber herzuftellen, und feine Koften zu fparen, daß 
die Inwohner gegen bie Anfälle der Indier gefichert 
würben, die in den Umgegenden ſich aufpielten. Dieß 
war auch feit ber Begründung der neuen Nieberlafs 
fungen in den Provinzen Rio de Ia Plata und Tu⸗ 
cuman um fo leichter, ald man von borther Beis 
fand holen fonnte, die Wilden in Furcht zu erhal 
ten; und ſehr wahrfcpeinli hatte der Statthalter 
Dom Juan Ortiz be Zarate hierüber ausbrüdliche 
Befehle von Philipp IT. erhalten. So viel ift wenig» 
ſtens gewiß, daß er Truppen und viele Munition 
mit ſich gebracht hatte. Es merkten aber bie Indier 
kaum, daß man anfing hieran zu arbeiten, fo tra⸗ 
fen fie auch ſogleich Vorkehrungen, fih zu widerſe⸗ 
gen; der Statthalter aber fandte Dom Juan Garay 
gegen fle aus, der fie bei mehreren Gelegenheiten 
wader ſchlug und endlich nöthigte, fich ruhig zu vers 
balten. Die Stadt warb an der nämlihen Stelle 
wieder erbaut, wo Dom Pedro be Mendoza fie 
Anfangs angelegt hatte; und fie blieb lange Zeit in 
einem Stande, der die Armuth der Provinz vers 
rieth, deren Schlüffel fie gleichfan ift, fo wie fie 
au ber Mittelpunct des Handels ift, ber daſelbſt 
getrieben wird. 

Die Stadt felbft iſt nun giemlih groß, und 


208 


ſchoͤn gebaut *). Anfangs jedoch waren biefe Häufer 
große Vierede aus Erde, bie nur Ein Fenfter hat. 
ten, ober wohl auch daͤs Licht nur durch die Thür 
empfingen, bis ein Laienbruder ber Sefuiten dahin 
berufen ward, die Kirche des Collegiums zu erbauen. 
Diefer bereitete bann Ziegel und Kalk, und Iehrte 
auch die Inwohner dazu an; fo daß nun fehr fhöne 
Häufer, Kirchen und Rlöfter darin prangen. Zu jer 
ner Zeit zählte man dafelbft fehzehn taufend Seelen, 
von welchen beinahe drei Biertpeile Neger, Mefigen 
and Mulatten waren. Die erften, deren Anzahl bie 
der Andern weit übertrifft, verfchaffen den Spaniern 
zu leben; denn diefe würden es unter ihrer Würde 
halten, ihr Brot zu verdienen. Selbſt ſolche, die 
kaum Aus Spanien angefommen find, wollen ald 
Edelleute leben, und es findet fih nicht ein Einzi⸗ 
ger, ber ba die Mn wollte. Es ift aber nicht minder 
ſchwer, freie Indier, die in bie Stadt oder in bie 
Wohnungen auf dem Lande kommen, zu Dienftlen 
ten zu gewinnen ; und biefe Abneigung gegen die Ars 
beit fommt daher, weil man fie, als fie in Coms 
menden getheilt und zu perfönlichen Dienft verpflich- 
tet waren, über die Gebühr angeftrengt hatte. 
Übrigens hat die Stadt durch ihre Lage alles, 
was ben Wohlftand einer blühenden Stadt zu für- 
dern vermag. Der Winter beginnt bafelbft im Junius, 
der Frühling im September, der Sommer im Der 








*) 9. Pauke vergleicht fie an Größe ber Stadt Prag. Sich 
feine Reife in bie Miffionen nach Paraguay ꝛtc. 
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cember, ber. Herbſt im März; und dieſe vier Jahres: 
zeiten wechfeln fehr regelmäßig. Im Winter find die 
Regengüffe heftig und von fo fehredlihen Donnern 
und Bligen begleitet, daß die Gewohnheit das Schre- 
den berfelben nicht vermindert. Die Sonnengluthen 
werben während bes Sommers durch fanfte und Fühle 
Winde gemindert, bie ſich regelmäßig zwiſchen acht 
and neun Uhr des Morgens erheben. Ein Drittheil 
der Stadt hat die Augſicht auf unabfehbare Fluren, 
die zu jener Zeit mit wunberfchöner Grüne bedeckt 
find. Die beiden andern Theile werben von bem Fluſ⸗ 
fe umgogen, der gegen Norden wie ein weites Meer 
erfpeint, das Feine andern Gränzen hat ald ben 
Horizont. Der Fluß ſelbſt ift fehr reich an den treff- 
lichſten Fiſchen. Auch entfpringt bie Fruchtbarkeit des 
Bodens der reinen und gefunden Luft.und alles hat , 
die Natur aufgeboten, den Aufenfhalt daſelbſt zu 
einem Parabiefe zu geftalten. 

An nichts aber fehlte es der Stadt Buenos⸗ 
Apres, ja auch dem ganzen Lande überhaupt, das 
unter bem Namen Paraguay begriffen wird, fo fehr 
als an geiftliher Hilfe, ſowohl bie alten Chriſten 
in der Ausübung ihrer Religion zu erhalten, als 
die Ungläubigen zu derfelben anzuziehen, Wir fahen 
bereits, daß Carl V. ben Statthaltern nichts fo anges 
legentlich empfahl als Geiftlihe und Ordensleute 
dahin zu führen, und fie in allem zu unterftügen, 

was erforderlich wäre, ihr heiliges Amt auszuüben. 
Das ſelbe that auch Philipp II. fein Sohn und Nach⸗ 
folger auf dem fpanifcpen Throne, Und bie erften 
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‚ Mifflonäre, die aus dem Orden bes heiligen Fran⸗ 
ciscus waren, unterließen auch nichts, .bem Vers 
trauen biefer beiben großen Monarchen zu entfprer 
chen. Sie tauften ‘eine große Anzahl Indier; aber 
die oftmaligen Empörungen diefer Völker, bie man 
nicht immer mit Schonung behandelte, und bie ins 
‚nern Unruhen, durch welche diefe Eolonie mehr ald 
ſechzig Jahre hindurch beinahe ohne Unterlaß ers 
ſchüttert ward, ſtörten den Fortgang bed Chriſten⸗ 
thums auf die kläglichſte Weife. 

Glüdlicher war gleich Anfangs Tucuman. Denn 
kaum hatten die Spanier bafelbft ſich niedergelaffen, 
fo war man auch in Peru ſchon darauf bedacht, Miß- 
fionäre dahin zu fenden; und es bauerte nicht lan⸗ 
ge, fo kam ber heilige Franciscus Solano mit eis 
ner Schaar Religiofen feines Ordens in das Land. 
& burdwanberte dasfelbe von einem Ende zum an⸗ 
dern,. drang weit bis nach Chaco vor, und ſtreute 
allenthalben den Samen des göttlichen Wortes mit 
einem Erfolg aus, welcher von einem Heiligen ſich 
erwarten ließ, ber feinem Eifer Feine Graͤnzen ſetzte; 
den. Gott mit ber Gabe der Wunder begnadet hatte 
und deffen wunderbare Tugenden eben fo fehr als feis 
ne Wunderwerke dahin wirkten, daß man ihn als 
ein beinahe übermenſchliches Wefen betrachtete, 

Da aber feine Vorgeſetzten ihn bald nach Peru 

" zurüdberiefen, glich feine Miffton jener vorüber, 
gehenden Wolfen, die den Fluren, auf welche fie ſich 
ergießen, ob folhe auch noch fo troden feien, auf 
einige Zeit Fruchtbarkeit verleihen, fie aber dann 
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in ihrer erften Dürre zurüdlaffen. So hatte auch fein 
Zünger, Pater Ludwig de Polanos, der ebenfalls 
im Ruf der Heiligkeit ftarb, unter den Guarani's 
im Paraguay eine Gemeine fehr eifriger Chriften 
geftiftet. Und lange regierte er biefelbe, ja er über 
fette fogar einen Katechismus in ihre Sprache, von. 
dem in ber Folge die Rebe feyn wird. Da aber fein 
hohes Alter und feine Kraͤnklichkeit feige Obern deß⸗ 
gleichen bewog, ihn zurüdzurufen, fam bie Fleine 
‚Herde, bie er vereiniget hatte, und welcher er wahr: 
ſcheinlich feinen Hirten aus feinem Orden hinterlaſ⸗ 
fen konnte, wenige Jahre hernach in die Hände ber 
Sefuiten, und ward gleihfam ber Keim jener blühens 
den Kirche von Parana und Uruguay, deren glück⸗ 
lichen Anbeginn wir nach Kurzem fehen werben. Der 
Diener Gottes erfuhr diefe Nachricht kurze Zeit vor 
feinem Tode mit fo großer Freude, daß er barüber 
das Herzeleides vergaß, daß er empfunden hatte, 
als er war genöthiget worden die Kinblein zu vers 
laſſen, welche er Jeſu Chriſto durch das Evangelis 
um erzeugt hatte. 

Diefe Heine Herde ausgenommen , bie ſich nur 
mit vjeler Mühe erhielt, fah es in diefen Provinzen 
mit der Religion betrübt aus. Die Weltpriefter, ohne⸗ 
dieß in geringer Anzahl, hatten mit den Spaniern 
vollauf zu thun, und genügten nicht einmal zur Ars 
beit, die auf ihnen laſtete; die Drdensgeiftlichen 
aber, die in noch geringerer Anzahl waren, konnten 
nicht alle Inbier verforgen, die ald Commenden ver 
tiehen waren, und bemühten fih auch vergeblich, 
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ihnen Liebe zu einer Religion einzuflößen, gegen 
welche ‘die Unbarmherzigkeit ihrer Herren und die 
böfen Beifpiele, bie fie oft vor Augen hatten, ihnen 
nur böfe Borurtheile einflößen Tonnten. Kurz bie 
Bifpöfe von Paraguay und von Tucuman fahen fi 
in ber traurigen Nothwenbigkeit, dem König von 
Spanien und feinem hohen Rath in indifchen Anger 
legenpeiten oftmalige und bringenbe Vorſtellungen 
zu than, um von ihnen Arbeiter zu erlangen, bie 
fie unterflügten, damit fie ihre Pfigten erfüllen 
önnten. 

Zumal litt Tucuman Mangel an Arbeiten. Es 
waren bafelbft ganze Städte ohne einen einzigen 
Priefter ; die Kinder blieben opnelinterricht, und fe 
ten fand ſich Jemand, den Sterbenben beizuftehen und 
ihnen die legten Sacramente zu ertheilen. Dom Frans 
cesco Victoria, aus dem Orden bes heiligen Frans 
ciscus, ber biefer Provinz, feit zehn Jahren als 
Biſchof vorftand, hatte bei feiner Ankunft nicht eis 
nen einzigen Weltpriefter und auch kaum Einen Orr 
densmann gefunden, ber ben Indiern ſich hätte 
tönnen verftändlich machen; und er fah zu feinem 
größten Leidweſen fich genöthigt, auf bie Bekehrung 
der Heiden zu verzichten. Damals fing man an, bie 
Sefuiten in Amerika Tennen zu lernen; fie waren ſo⸗ 
gar fehon über dreißig Jahre in Brafllien, und Pa- 
ter Sofeph Anchieta erfüllte dieß Land mit dem Wohl⸗ 
geruch feiner Heiligkeit und dem &lanze feiner Wun- 
der. Sie hatten fi feit einiger Zeit auch in Peru 
niebergelaffen ; und in biefen beiden Reichen eine 
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zahlloſe Menge Bekehrungen erwirkt; ja man fagte 
allenthalben laut, diefer neue Orden, beffen Stifter 
zur Zeit geboren war, ald Columbus die neue Welt 
au entbedien begann, hätte vom Himmel eine befons 
dere Sendung und.eine ganz eigene Gnade empfans 
gen, dad Reich Jeſu Chrifti darin zu errichten. 
Dieß bewog ben Biſchof von Tucuman zu dem 
Entſchluß, fo viele Religiofen dieſes Orbeuß er nur 
befommen Könnte, in fein Bisthum zu berufen, was 
immer es ihn koſten möchte. In diefer Abſicht ſchrieb 
er an Pater Anchieta und an Pater Johann Atienfa, 
von welchen der eine in Brafilien, ber andere in 
“Peru Provinziale ihres Ordens waren, und beſchwor 
fie bei der tief inniglichen Barmherzigkeit Jeſu Chri⸗ 
fti, die Hilfe ihm nicht zu verfagen, um bie er fie 
anflehe. Beide wurben von der traurigen Lage, in 
welcher diefer Prälat fi befand, und von bem Ders 
trauen, das er in fie feßte, "aufs innigfte gerührt. 
Pater Atienfa, der näher und aud) eher im Stande 
war, ihm ſchuell zu helfen, befahl den PP. Francis, 
cus Angulo und Alphons Barfena, bie in der Pros 
vinz Chaca's arbeiteten, wo Erfterer fogar Com⸗ 
miffär des heiligen Officiums, war, ſich unverzüglich 
nach Tucuman zu begeben, und einen Laienbruder, 
Namens Johann Billegas mit fich zu nehmen, der 
ihnen ald Katechift dienen follte. J 
Sie gehorchten ohne die mindeſte Zögerung und 
kamen im Jahre 1586 zu Salta an, wo man feit den 
vier Jahren, ald diefe Stadt erbaut war, noch nicht 
einen einzigen Priefter gefehen hatte, und wo man 
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fe wie Engel vo Himmel aufnahm. Ale wurben bei 
iftem Anblid; und nody mehr bei-ihren, Reben zero. 
knirſcht; auch die größten Sünder gingen in ſich und 
Riemand war, der deu heiligen Sacramenten fich nicht 
genaht hätte. Ehen fo zufrieden waren diefe Väter: 
auch mit den Indiern, deren Sprache fie ziemlich gut 
verftanden; und es ſchmerzte fie gar fehr, daß fie 
nicht längere Zeit an einem Orte vermeilen fonnten, 
wo ihr Eifer einen fo großen Wirkungskreis hatte, 
und fie des Gnten fo vieles thun und bauernbe Früch⸗ 
te wirfen fonnten. Allein fie wurden. zu. Santjagg 
erwartet; und fie nahmen ihren Weg:über Eſteco, 
wo fie die nämliche Bereitwiltigkeit fanden, und gwar 
ſowohl vom Seiten ber Gpanier als der Indier, aus 
weigen ber heilige Franciscus Solano Mehrere gen: 
tauft Hatte. Auch dort konnten fie nicht Länger ald ein 
Monat bleiben; weil ein Schreiben des Biſchofs ſie 
drängte, auf ber Stelle nach "Santiago abzureifen; 
Doch hatten fie wenigftems ben. Troft;; ſowobl die 
alten ald die neuen Shriſten in: den beſten Beſinuun · 
gen für ihr deil zu verlaſſen. 


86. . 

Aufnahame der Jeſniten in Tucuman. Ihe eifriges 
Wirten. Abenteuer einigen. diefee Wäter auf Ahrer 
Seereiſe · Sie werden auf befonbere Weife von der. 
örtlichen Vorfehung befchügt. “ 

Es erwartete "aber Dom Juan Ramirez be Der 
dadco; Gouverneur von Tucuman 'die Miffionärg 
wit nicht geringerer Ungeduld ald ber Biſchof. So⸗ 
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bald er erfuhr, daß fle der Stabt ſich näherten, ritt 
er mit dem Adel und ben Officiers der Truppen ih⸗ 
nen entgegen; und bei ihrem Einzug in bie Stadt 
fanden fie alle Straßen, durch bie fie gingen, mit Blu⸗ 
men beſtreut und an verfhiebenen Orten Triumph⸗ 
bögen errichtet. Der Biſchof, der ein feierlihes Dank⸗ 
feft für ipre glüdlihe Ankunft angeordnet hatte, 
küßte fie zärtlich; weinte, ald er fie zu feinen Füßen 
um feinen Segen bitten ſah, erhob fie und führte fie 
in Procefflon nach feiner Hauptlirhe, wo er bas 
Te Deum anftimmte, das von dem Clerus abgefuns 
gen warb, und führte fie dann in fein Haus, wo 
fie in Zukunft wohnen ſollten. 

Man zählte damals fünf hundert Familien zu 
Santjago, und dad Land umher war von Indiern 
bevölfert. Auch die benachbarten, fehr lieblichen Flu⸗ 
sen bedeckten ſich täglich mit neuen ſpaniſchen Woh⸗ 
nungen, Der Biſchof inbeffen hatte nicht mehr ale 
fünf Weltgeiftlihe und einige Ordensleute, auf die 
er fih verlaffen Tonnte, und nahm die mühſamſten 
Arbeiten felbft auf fi ; unterlag jedoch oftmals der 
ſchweren Laft derfelben. Es fanden alfo die neuen 
Miffionäre einen großen Wirkungskreis für ihren 
Eifer; und fie ergaben ſich demfelben ohue Maß. 
Doch erachteten fie, fie müßten bei den Glaubensges 
noffen felbft Beginnen, deren Beiſpiele ben Erfolg 
ihrer Arbeiten bebeutenb fürbern oder bemfelben 
große Hinderniffe bei den Neubekehrten und Ungläus 
bigen legen Fonnten, zu denen fie insbefondere was 
ven gefandt werben. Gie theilten alſo ihre Zeit zwis 
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fen Predigten, Beihthören, Krankenbeſuchen, und 
beſondern Unterrebungen; und raubten ihrer Ruhe 
die Stunden, bie fie ihren Andachtsübungen ſchul⸗ 
dig waren. Man hörte fie mit Ehrfurcht an; wen 
dete fich mit Vertrauen an fie; und allenthalben fans 
den fie gelehrige Herzen. Bald befam bie Stadt ein 
anders Anfehen, und Tag und Nacht ertönten in 
den Häufern und auf den Gaffen geiſtliche Gefänge, 
Der Biſchof ſchonte feiner felbft eben fo wenig ald 
fie, und die heilige Freude, die fein Herz erfüllte, 
erhielt ihn allein unter fo großen Arbeiten und Müh⸗ 
ſalen aufrecht, 

Hierauf kam bie Reife an die Indier. P. Ans 
gulo, der lange unter den Uuitchoanen gelebt hats 
te, rebete ihre Sprache, bie man hier allgemein vers 
Rand, mit großer Geläufigkeit, P. Barſena aber 
hatte ihre Mutterfprache erlernt, und konnte folge 
lich fich Allen verftändlich machen, Die Ehrfurcht und 
das Vertrauen, dad bie Spanier ihnen aufrichtig bes 
zeigten, eröffnete ihnen auch die Herzen der Einges 
borenen bed Landes, bie in Scharen herbei eilten, 
ſich unterrichten zu Iaffen; und fle felbft erftaunten, 
daß fie zu fo vielfältigen Arbeiten genügten. P. Ans 
gulo begleitete bald hierauf einen Weltpriefter nach 
Eſteco und eröffnete mit ihm eine Miffion von fünfs 
sig indifchen Dörfern, die durch Berge und Moräfte 
von eittander gefonbert waren; waß bie Eommunis 
cation unter ihnen überaus erſchwerte. Einige aus 
ihnen waren zwar ſchon früher getauft worden, doch 
waren fie nur Epriften dem Namen nach, und ohne 
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Kenntniß vom Chriftentfum, mit welchem fle alle 
Lafter und heidnifche Gebräuche vereinten; während 
der,neun Monate aber, bie der Miffionär mit Brus 
der Billegas zubrachte, diefe Ortſchaften zu durch⸗ 
ftreifen, wandelte er fie nicht nur in wahre Glau⸗ 
bige um, fondern er vermehrte auch ihre Anzahl 
durch ſechs Bis fieben Laufende fehr wohl unterrich⸗ 
teter und fehr eifriger neugetaufter Chriſten. Er 
war eben im Begriff, feine geiſtlichen Eroberungen 
noch weiter Auszubehnen, als der Biſchof ihn nad 
Santjago zurück berief, um ihn mit P. Angulo nah 
Eorbuba zu fenden; wo der Erfolg ihrer Arbeiten 
ihre eigenen und bie Hoffnungen des Prälaten bald 
übertraf. 

Sie hatten bereitd eine große Anzahl Indier bes 
kehrt, als fie Nachricht erhielten, daß neue Gehik 
fen aus Braſilien zu ihnen kaͤmen. Sogleich kehrten 
ſie nach Corduba zurück, dieſe erfehnten Gefaͤhrten 
zu empfangen. Es waren derſelben fünf: P. Leo⸗ 
nardo Arminio, ein Italiener, der ihr Borgefeßter 
war, dann P. Johannes Salonio, ein Spanier, 
P. Thomas Filds, ein Schottlaͤnder, P. Stephano 
de Grao und P. Emmanuel be Ortega beide Por, 
tügiefen. Diefe Mifftonäre Hatten ihre Reife zur See 
gemacht und waren bereits bis zur Einfahrt in den 
Hafen Rio de Ia Plata angekommen, wo fle ſich aus 
Bor aller Gefahr glaubten, als ihr Fahrzeug plößs 
lich von einem engliſchen Schiff angefallen wurde, 
das desfelben fi opne fonderliche Mühe bemaͤchtig⸗ 
te. Beibem Aublid ber fünf Sefuiten geriet) der 
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Scifftcapitain in wüthigen Zorn, und ließ feinen, 
Grimm auf die unanftändigfte Weife gegen fle aus, 
ſchmaͤhte, beſchimpfte fie und fegte fie dann auf eine. 
oͤde Inſel aus, damit fie daſelbſt Hungers fürben. 
Dog änderte er bernach biefen Entſchluß, nahm fle. 
abermal an. Bord und ſprach, er wolle fie an bie 
große Segelftange aufhängen laſſen. Ald fie nun in 
das Schiff Famen, hatte man ihres Gepädes fie ber 
raubt, wie fie beffen ſich wohl verfehen hatten, Kurz 
hierauf fahen fie, wie ein Engländer mehrere Agnus 
Dei zertrat und babei.den Papft verfluchte. . 

P. Ortega konnte diefen gottlofen Frevel nicht 
lange dulden, er Tief auf den Frevler zu, und ba er 
durch feine Vorftelungen nichts ausrichten konnte, 
ergriff.er ihn beim Fuße, um ihn an feiner Gottlos 
igkeit. zu verhindern. Diefer Unglüdliche ſträubte 
ſich, und ſtieß während-deffen mit dem Kopf gegen 
ein Stück Holz, wobet er ſich, wiewohl nur leicht 
verwundete. Gleichwohl gerieth bei dem Anblick ded 
Bluted, das aus der Wunde floß, das Schiffsvolk 
in folhe Wuth, daß ſie im erften Anfall derfelben 
den Sefuiten in's Meer warfen, Indeſſen gewann 
diefer.Priefter , der fehr gut Shwinmen fonnte, das 
Schiff in kurzer Zeit wieder; und es reichten bie 
Engländer ihm fogar die Hand, ihm hinauf zu hel⸗ 
fen; um, wie fle fi verlauten ließen, ihm eine 
ſchwerere Todesart anzuthun. Während fie aber 
hierüber ſich berathfchlagten, erhob ber Gotteslä⸗ 
Rerer, beffen Berwundung fie rächen ‚wollten, ein 
klagliches Geſchrei, daß er bie heftigſten Schmerzen 
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an bem Fuße empfinde; und wirklich fah man bas 
ſelbſt ein fhauerliches Gefhwür, das ber kalte Brand 
bereits ergriffen hatte. Sie eilten, dad Bein ihm 
abzunehmen; doch zu fpät; der kalte Brand war bes 
reits in das Blut getreten und ber Kranke ftark. no 
an bemfelben Tage. 

Eine fo fihtbare Strafe Gottes erfüllte alle 
Engländer mit Entfegen; es war feine Rebe mehr 
davon, ben Mifflonär um’s Leben zu Bringen; und 
das Schiff fuchte die magellanifhe Straße zu ger 
winnen. Nach einigen Tagen, während welcher bie 
Jeſuiten nichts zu effen befamen, ließ der Eapitain ” 
fe auf ein Heines Fahrzeug, ohne Ruder, ohne Se . 
gel und ohne allen Mundvorrath einfcpiffen und ſag⸗ 
te ihnen, fie ſollten gehen wohin fie wollten. Alſo 
den Wogen des Meeres preiögegeben, fahen fie nur 
die unvermeidliche Gefahr vor fh, entweder zu ers 
trinken oder zu erhungern. Doch. fie fanden unter 
dem Schutz Desjenigen, der den Elementen befiehlt. 
Wie dur eine unfihtbare Hand geführt, lief ihr 
Schiff geraden Weges in den Hafen zu Buenos—⸗ 
Ayres ein; und bort trafen fie den Biſchof von Afs 
fumtion, Dom Alonzo Guerra, der eben diefe Stadt 
befuchte, da Buenos sAyres noch feinen eigenen Bis. 
ſchof Hatte. 

Diefer Prälat gab ſich alle erfinnliche Mühe, fie 
zu bereben, daß fie in die Hauptftabt feines Bis⸗ 
thums ihm folgen möchten; und fagte ihnen auch, 
die guaranifche Sprache, bie fte in Brafllien erlernt 
hätten, fei eben biefelbe, welche im Paraguay am 





weiten geſprochen werde; befpalb wäre eh ihnen bei 
iprer Ankunft fehr Teiht, am Heile ber. Seelen au 
arbeiten. Doc allen biefen Gründen ſehten ſie ben 
: Befehl ipres Provinziald entgegen, ber ſie zur Reife 
nach Tucuman verpflichtete, und fle reisten no hun« 
dert zwanzig Meilen burch beinahe unwegſame Gegen: 
den nach Corduba ab, Erf als fie daſelbſt ankamen, 
erfuhren fie, und zwar von ihren Drbendgenoffen 
ſelbſt, daß berfelben Einige in Tucuman wären; dar 
her beſchloß P. Arminio nicht weiter zu gehen; weil 
er wohl einfah, daß Tucuman weit leichter Miffios 
näre aus Peru ald aus Brafllien beziehen könne, wor 
felbß die Arbeit fo groß war, daß bie, Arbeiter, die 
man aus Portugal erhielt, nicht dazu gemigten.. Ex 
ftellte es jedoch jedem aus. ihnen frei, ihm nach Brar 
fllien zurüd zu. folgen; und es blieben daſelbſt die 
Väter Ortega und Barfena, bie beiben andern aber 
folgten dem P. Augulo nad Santjago. 





3. BE P 

Begebenheiten zu Corduba. Die Spanier mißhandeln 
die unterjochten Indier. Folgen davon. Thätiger Sifer 
der Miſſionaͤre. Sie kommen zu den Guavani's. 
Bitten und Gebraͤuche dieſer Völter. Trauriger Stand 
der Religion zu Ciudad Heal und zu Villarica. Peft 
dafelbft. Verfchwörung gegen die Miiffionäre. Sie af 
fen fich zu Villarica nieder. Ihe Wirken dafelbft und 
bei den Wilden. -P. Barfena unter den Calchagui's. 


Zur Zeit da Dom Hieronymus be Gabrera bie 
Stadt Corduba anlegen ließ, zählte man vierzig tau⸗ 
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Tend Indier Indem Bezirk; "ben er dazu anserſehen 
hätte. Doch diefe Anzahl verminderte fi in kurzer 
Zelt; und hieran war Niemand-anderer Schufb als 
die Inwohner ſelbſt. Sie Hatten nämlich biefer In⸗ 
dier, bie ſich ihnen ohnehin nur aus Furcht unters 
worfen Hatten, auf keine Weife geſchont. Manche 
aus ihnen halte: Ser Kummier verzehrt / andere halte 
die unnienſchliche Arbeit aufgerieben, wozu inan ſte 
gezwungen Hätte; noch andere hatten die Flucht ges 
nommen; und auch auf Diejenigen ‚die noch blieben, 
konnte man "fi nicht verlaſſen. Das ſicherſte Mittel 
ſtimmen, daß ſie 
n: miſſen des Glau⸗ 
Bens ſich untertichten ließen, wäre allerdings darin 
Beftänden‘, 'baß\inan-fle durch Freundlichkeit und Ges 
ſchente gewonnen hätte. Doch dieß Lettere war den 
beiden Ordensmãnnern, ihrer Armuth wegen, nicht 
moͤglich; und‘ es wãre auch nicht einmal nothwendig 
geweſen, wenn man dieſe Unglaͤubigen nicht ſcheu 
gemacht haͤtte. Indeſſen erſetzte der Ruf ihrer Hei⸗ 
Uigtgit „Dex ſich bald verbreitete, nebſt ihren, freund⸗ 
lichen Sitteno ihrer Liebe und; ‚ihrem Eifer mit der 

Zeit alle Übrigen Mittel. 
Man hatte bis her in biefen Rande viele Ungläns 
. bige getauft, ohne fie“ ‚fräßer FR unterrichten; man 
wollte eifrig für die Verbreitung des Glaubens fcheiz 
nen, während man berfelben bie größten Hinderniffe 
legte. Die Miffionäre richteten glei Anfangs ihren 
Fleiß dayin, daß ſie die Neugetauften in jenen Din« 
gen unterrichteten, in welchen man fle hätte feüper 
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unterrichten follen ;-fagten ihnen audi, daß man bie 
chriſtliche Religion nicht nach dem Wandel Derjenigen 
beurtheilen. müſſe, bie ſich zu derſelben befüunten; 
und ſie waren auch hierin weit glüdlicher als fie 
es erwartet hatten, Alle Umgebungen von. Corduba 
waren in furzer Zeit mit Katechumenen und wah⸗ 
zen Chriſten bevölkert. ‚Ein einziger Minter hatte 
genägt, eine fo glüdfelige Umwandlung zu bewir⸗ 
ten; und es ſchickten die beiden Miffionäre fich bes 
«its. An, ihre, geiſtlichen Eroberungen noch weiter 
auszubehnen. Bergehlich: ftellte man ihnen. die Ge⸗ 
fahre vorz denen. fie fick offenbar durch das Um⸗ 
herſtreifen in unfruchtbaren Ländern,audfeßten; wor 
zu auch noch die Wuth: her, wildeften Nation kart, 
bie: man.im biefem Theile ſdes feften! Landes kannte, 
Doch ſis liegen ſich durch nicht? zurückhalten; und 
der HimmeE fegnete ihren Muth; denn es ward die 
treue Verheißung Chriſti an ihnen erfüllt, der fie 
durch die Gabe ber Wunber:Verherrlichte, ohne wel⸗ 
che atch ein fo erſtauuliches Werk, das offenbar alle 
menfapläge. Macht überfliog, Ammermehr hätte von⸗ 
trat werben loͤnnen. 

Snudeß fle aber, von. ber.: Kraft des eilimaͤchti⸗ 
gen unterftügt, ſich nichts Geringeres vorgenommen. 
hatten, als das Reich. Jeſu Ehrifti bie an bie.äußer- 
ften Graͤnzen dieſes Gontinents zu verbreiten, er⸗ 
hielten fie von. dem Biſchof Befehl, nah Santiago 
wurüdzufehren. Denn da biefem Prälaten zu Ohren 
gekommen war, was fie bereits‘ gelitten hatten, 
fürgtete er, fie zu verlieren, wenn ex fie den Feuer 
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ihres Eifers überließe; aud da er bereits früher er⸗ 
klärt hatte, daß er fein biſchoͤfliches Amt niederlegen 
würde, wenn er ben P. Barfena verlöre, übertrug 
er ihm feine ganze Macht, ohne die mindeſte Ein 
fpränkung. Zu gleicher Zeit fandte ex auch den P. 
Ortega und bie beiden andern Jeſuiten, bie mit ihm 
aus Brafilien gekommen waren, zu Indien, Die im 
der Gegend des roshen Fluſſes wohnsen, und bie 
feiner Meinung zu Folge geneigt waren, das: Chris 
ftenthum anzunehmen. P. Barfena erhielt bie Er⸗ 
laubniß, fie dahin zu führen; und bei dem Anblid 
der zahlloſen Menge Inbier; die ſich daſelbſt vers 
fammelt patten, ergriff ber apoftolifche Weir fein 
Herz mit folder Gewalt, daß er die Gluth feines 
lebendigen Eifers nicht mäßigen konnte, unb in eine 
ſchwere Ohnmacht fiel, von welcher man böſe Fol 
gen befürchtete; weßhalb man ipn nach Santiago 

zurück brachte, 
Darch feine Entfernung kamen bie: drei Väter, 
bie er bei dem rothen Fluſſe zurück gelaffen hatte, in 


. große Verlegenheit; denn fie hatten darauf gerech⸗ 


net, daß fie von ihm bie Sprache ber Indier erler- 
nen würden, in beren Mitten fie. ſich befanden, und 
mit weichen fie nun nicht reden konnten. Sie. berich- 


‚ teten alfo ihrem Borgefegten, der Biſchof von Pas 


raguay bringe auf's neue im fie, daß fie fich zu ihm 
begeben möchten; und die guaränifhe Sprade, bie. 
fie erlernt hätten, fegte fie au in den Stand, uns 
verzüglih an dem Heil der Seelen zu arbeiten. P. 
Angulo hielt biefe Gründe für gewichtig und mel 


dete ihnen, fie könnten nach Afınntion abreifen; was . 
fie auch nady dem Empfang feines Schreibens unger 
fäumt thaten. Sie trafen zwar ben Biſchof nicht dar 
ſelbſt, doch trafen fie den Verweſer des Bisthums, 
der fie mit größter Ehre aufnahm; und fie fanden 
in diefer Provinz mit Ansnahme einiger Guarani's, 
die unter der Leitung der Bäter des Franciscaners 
Ordens gewefen waren, die größte Unwiffenpeit hin 
ſichtlich der Heiligen Geheimniffe des Glaubens und 
noch verberbtere Sitten unter den Inbiern, aber 
eben fo großen. Eifer, fie anzuhören und eben fo 
große Gelehrigfeit als in Tucuman. Dasſelbe war 
auch der Fall bei den Spaniern; und fie arbeiteten 
an dem Heile beider mit fo gutem Erfolg, baß bins 
nen drei Monaten weder bie alten noch die neuen 
Epriften mehr zu erfennen waren. Hierauf war ihr 
Wunſch nad ben Guarani's gerichtet, bie gegen 
Morgen hin wohnten ; da es jeboch nicht thunlich 
war, die Hauptftabt zu verlaffen, verblieb P. Sa- 
lonio daſelbſt, die beiden andern aber fehifften ſich 
ein, ben Paraguay hinauf zu fahren: 

Nachdem fie ihre Fahrt einige Zeit fortgefegt 
hatten, fliegen fie zue Rechten an's Land, und lege 
ten noch hundert und fünfzig Meilen zu Buße zurüch, _ 
bis fie zu den erften Ortfchaften der Guarani's in 
ber Provinz Guayra gelangten. Da in dieſer Pros 
vinz, wie wir bald fehen werben, ber erfte Grund 
au jenem’ chriſtlichen Staat gelegt wurde, ber in ber 
Folge einer der wichtigſten Gegenflände diefer Ges 
ſchichte ſeyn wird, wollen wir hier eine kurze Schil⸗ 
derung ber Inwohner opranfenben. 
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Dieſe Indier wohnten in ziemlich‘ hevoͤllerten 
Ortſchaften beifammen; ihre Kaziken maren unab⸗ 
hängig von einander; und ba ihre Würde erblich 
war, Hatten fle großes Anſehen über ihre Unterge⸗ 
benen; Es geſchah jedoch zuweilen, daß aud Andere, 
zumal wenn ſie ihre Sprache, eime ber ſchoͤnſten, bie 
es gibt, vollfommen rebeten und mit biefer Gabe 
große Tapferkeit vereinten; eine gewiffe Anzahl ein 
zelner Fhmilien für fi; geivannen, bie fe zu ihren 
Kaziken ernannten; und es blieb dann auch ihre 
Nachkommenſchaft im Befig diefer Würde/ deren wer 
ſentlichſtes Vorrecht barin:beftand, daß ihre Unter 
gebenen ihnen bie Felder bauen und die Ernte ber 
forgen mußten... 

Sie erkannten nur Euen Bott; bezeigten aber 
den Gebeinen ihrer Gaukler einige Berehrung, wenn 
diefelben in ihrem Leben: Dinge gethan ‚hatten, bie 
in den Augen biefer Indier die gewöhnlichen Natur 
träfte. überſtiegen. Doc braten fie. Gott weder 
Opfer, noch hat mau auch ſonſt irgend gottesdienſt⸗ 
liche Werke. bei ihnen ‚wahrgenommen. Die Jahre 
zählten fie nach Wintern; konnten aber faum bis 
sehn gihlen.opne babei zu fehlen. Sie glaubten, «6 
wäre am Himmel ein Tiger und ein großer Hund, 
welde bie Sonne und ben Mond verfcplängen, wenn 
biefe Geſtirne verfinftert wurden; und geriethen dar⸗ 
über in große Angft. Sobald ein Weib ein Kind zur 
Welt gebosen hatte, beobachtete der Mann vierzehn 
Tage hindurch eine ſtrenge Faſte; ging richt auf bie 
Jagd aus und hatte mit einem Menſchen Umgang. 


BL 

Und fle glaubten, das Leben des Kindes binge von 
der Treue ab, mit welcher fie dieſem Gebrauche fih 
fügten. Nichte zeigt deutlicher von der Wildheit dies 
fer Nation ald die Art und Weife, wie fie ihren 
Kindern Namen ertheilten. Man wartete, dieſe Cere⸗ 
monie zu begehen, bid man einen Kriegsgefangenen 
gemacht und ihn zum Tode verurtheilt hatte. Nun 
warb er einige Tage hindurch gut bewirthet, ja er 
durfte ſich fogar fo viele Mädchen erwählen als er 
wollte. War dann ber. Zag erfhienen, wo er ſter⸗ 
ben follte, jo erwürgte man ihn unter manderlei 
Umftänden. Sobald er todt war, berührte jeder dem 
entfeelten Leichnam mit der Hand, ober ſchlug ihn 
mit einem Stode, und-gab in bemfelben Augenblick 
bem Kinde einen Namen. War dieß vorüber, dann 
warb der Körper in Stüde zerſchnitten, jebe Fami⸗ 
lie nahm ihren Autheil mit nach Haufe, ließ benfels 
ben zu Brey zerfochen, and jedes Glied der Fami⸗ 
lie bekam einen Loͤffelvoll davon; fogar bie Säug ⸗ 
linge, die noch an der Mutterbruſt lagen. 

Ein anderer, höchſt ſonderbarer Gebrauch die⸗ 
fer Voͤlkerſchaft war die Bewilfommnung eines ber 
Ihrigen, wenn er von einer langen Reife zurüds 
kehrte. War der Wanderer. in die Hütte gefommen, 
fo feßte er ſich nieder, ohne eine Sylbe zu ſprechen. 
Aldbald kamen die Weiber ebenfals ſtumm, gingen 
einige Zeit im Kreife um ihn herum und, braden 
ploͤtzlich in ein durchdringendes Klagegeheul aus; 
worauf eine.lange Erzählung aller verbrießlichen Vor⸗ 
fälle folgte, die ſeitdem in der Familie des Reifen 
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ben ſich ergeben hatten. Die Männer bebedten ihr 
Angefigt und wiederholten dieſe nämlichen Dinge 
mit leifer Stimme ; und bieß bauerte länger ober fürs 
zer, je nach der Achtung, die man für ben Ankömm⸗ 
ling hegte. Endlich wünſchte man ihm Glück zu feis 
ner Ankunft und bewirthete ihn aufs befte. 

Dog ed würde und zu weit führen, wenn wir 
alle ihre albernen, ſchaͤndlichen und ubergläubigen 
Gebräude und Sitten hier anführen wollten; die 
auch, je nach dem Clima und ben verfchiebenen Stäm⸗ 
men dieſes Volles verſchieden waren. So viel aber 
bemerkte man damals an allen, baß fie einen äußerft 
begrãnzten Berftand hatten, mehr oder minder wild 
waren, ben Müffiggang liebten, bie Arbeit verabs 

ſcheuten und fo wenig Vorſicht hatten, daß es kaum 
möglich ift unvorſichtiger zu feyn. Sie wußten durch⸗ 
aus nichts, und man Fonnte fih auch auf ihre Sas 
gen nicht verlaffen, die fie auf fehr dunkle Weife 
erzählten. So fprachen fie Vieles von einer allges 
meinen Sündfluth ; body bedeutete ber Ausbrud, ben 
fie deßfalls anwendeten, eigentlich nur eine große 
Uberſchwemmung. Gene aus ihnen, bie in den Eber 
nen ſich angefiedelt hatten, mit leichter Mühe von 
den Früchten Iehten, die ſie dem Erdreich abgewon ⸗ 
nen, und Geflügel erzogen, waren geſchmeidiger denn 
bie übrigen, und vermehrten ſich auch welt flärker; 
bie andern hingegen waren durch ihre umberftreifens 
de Lebensweiſe, durch ihre Kriege und beftändigen 
Züge, fo wie durch ihr unthätiged Leben, weit - 
wilder und graufaner geworben. 


Die Provinz Guapra, welche Diejenigen bes 
wöhnten, von welchen hies bie Rebe ik, und wos 
hin die PP. Salonio und Filds ihren Weg nahmen, 
Hränzt gegen Morgen an Brafllien, gegen Mitters 
nacht an ein bebedtes fumpfiges und bis jegt noch 
kaum befanntes Land; gegen Mittag an den Uruguay 
und gegen Abend an den Paraguay, wiewohl man 
zwiſchen ihnen und diefem Fluſſe noch manche andere, 
meiſt umherſchweifende Voͤlkerſchaften antrifft. Der 
Wendekreis des Steinbocks durchzieht das Land in 
der Breite und beinahe in ber Mitte quer hindurch, 
Der. Boden ift feucht, das Elima beinahe überall 
ungleich, die Luft nicht die gefünbefte; aber das 
Erdreich, die Berge ausgenommen, fruchtbar au 
Gemüfe, Wurzeln, Manioc u. f. w. Auch finden ſich 
darin beinahe alle Thiere, Bäume und andere Pros 
bucte ber Länder, bie wir bisher geſchildert haben. 
Überdieß findet man in diefem Lande Steine, bie man 
eine ziemlich lange Zeit für Ebdelfteine hielt, und 
womit große Betriegereien getrieben wurben, bis 
man am Ende den Irrthum erfannte. 

Alfo war das Land befhaffen, wo die PP. de 
Ortega und Filds den Entſchluß faßten, Jeſum Chris 
ſtum zu verfündigen. Sie begaben ſich alfo Anfangs 
nad Ciudad Real, und erfuhren bei ihrer Ankunft 
daſelbſt, daß man feit vielen Jahren nicht Einen 
Priefter bei ihnen gefehen habe. Auch fanden fie in 
der That, daß viele Inwohner von dem Chriſten⸗ 
thum nichts als den Namen hatten. Sie arbeiteten 
alfo mit angeftrengteftem Fleiße einen ganzen Mo⸗ 
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nat hindurch, fie zu belehren und ihnen die Sacra⸗ 
mente bed Heiles zu fpenden ; gingen dann von dort 
nad Villarica, wo fie diefelben Bebürfniffe fanden, 
und den Troft hatten, koſtbare Früchte ihrer Arbei⸗ 
ten einzufammeln. Und hierauf fuchten fie bie inbis 
ſchen Ortſchaften auf, die das eigentlige. Ziel ihrer 
Miffion waren, und gingen den freifenben: Omas 
ranis bis in ihre Wälder und. auf ihre Berge nach: 
Mehrere Monate brachten fie-in den mühfamften 
apoftolifhen Arbeiten zu, und fehrten nach einem 
Erfolg, der fie für alfe erlittenen Mübfale vollauf 
entfepädigte, endlich dem Auftrag ihres‘ Borgefeg- 
ten, des P. Salonio, gemäß, nad Affumtion zu⸗ 
rück, wo fie ihm berichteten, fie hätten. zweimal 


hunder taufend Indier gefehen, die a dem Reiche 


Gottes ganz geeignet wären. 
Die Peſt wüthete damals furchtbar in dieſer 
Hauptſtadt, und verbreitete ſich bald in den Land⸗ 
wohnungen, wo fie noch ſchrecklichere Verheerungen 
anrichtete. Solche betrübte Zeiten find für Diener 
Gottes Tage der Ernte; da Gott gewöhnlig nur 
ſchlägt, um zu heilen und zu retten. Die drei Väter 
ſchonten ihrer felbft nimmer; allenthalben ſah man 
fie, wo die Noth am bringendften war; fo daß es 
gleichſam ſchien, ald vervielfältigte fie Derjenige, 
der fie gefandt hatte ;_benn unbegreiflich war's, wie 
fie plöglih an einem Drt gefehen wurden, ber von 
dem Orte, wo fie einen Augenblick feüher geweſen 
‚waren, in weiter Entfernung abftand. 

Die U verbreitete ſich indeſſen immet mehr 
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und nahm gegen Brafllien hin zu. Da marb dem 


P. Ortega plöglich Kunde von umherftreifenden Guns 
rani's, die fich jenſeits Villarica aufpielten, einft die 
Taufe empfangen hätten, ohne eigentlich zu wiſſen 
was biefelbe fei, und die den Spaniern fehr läſtig 
fielen. Er ſuchte fie aldbald auf, unterrichtete und 
befehrte fie, und kehrte hierauf nad) Billarica zurüd, 


‚ wo der Gouverneur ihm eine andere Unternehmung 


antrug ; nämlich eine neue Ortfchaft zum Ehriftenthum 
zu führen, die nicht ſehr fern lag; weil er nur das 
durch hoffte, dieſelbe zur Ruhe zu bringen, Er bes 
gab ſich mit vieler Freude fogleich auf den Weg dar 
bin; und es wollte der. Gonverneur: ihn ‚begleiten. 
Bald aber hätte fein Eifer ihm hier die Marterfrone 
erwirkt; denn es war fomohl gegen ihn ald gegen 
den Gouverneur eine fehr geheime Verſchwörung im 
Anfchlag- Da indeffen am Vorabend des Tages, mo 
diefe Verſchwoͤrung auäbrerhen follte, ber. Diener 
Gottes ſich nach großer Ermüdung niebergelegt bat- 
te, Eonnte er die ganze Nacht hindurch fein’ Auge 
ſchließen. Dieß brachte ihn auf.den Einfall, im Dorfe 
umher zu gehen, Als ex mun bei einer gewiffen Hüt⸗ 
te vorüberging, hörte er Lärm und ba er näher fam, 
entdechte er das ‚ganze Complot and die Art und 
Weiſe, wie fie dasſelbe ausführen wollten. Sogleich 
gab er dem Kommandanten Nachricht, und ed warb 
befchloffen, fi auf der Stelle zurückzuziehen; was 
fie aud gegen Tagesanbruch thaten, Es erftaunten 
aber die Indier nicht wenig, fie nicht mehr zu fin⸗ 
den; und fie ließen ihren Grimm an ben ‚getauften 
Paraguay IB, 15 
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Indier aus, die mit bem Gouverneur gefommen 
waren, aber ſich nicht mit ihm hatten entfernen wol- 
len; und fie ermordeten dieſelben bis auf den legs 
ten Mann, 

Als P. Ortega nach Billarica zurüdkehrte, 
traf er daſelbſt den P. Filds, der von ihrem gemein 
famen Borgefegten, dem P. Salonio, war abgefandt 
worden, ihn zu holen; und beide ſchickten ſich auch 
zur Abreiſe nach Aſſumtion an, als ſie erfuhren, 
die ganze Stadt errege hierüber einen Aufſtand. 
Bald fahen fie ſich von einer Schar Spanier ums 

"ringe, die fie mit Thränen in den Augen baten, 
fie nicht zu verlaffen. Deßgleichen fielen ihnen auch 
unter Thränen und Klagen die Neugetauften zu Für 
Ben, denen ihre Abreife noch fhmerzliher fiel. Die 
Väter, die fo vielen dringenden Bitten nur bie Bes 
fehle ihres Borgefegten entgegenfegen konnten, 
glaubten endlich der Bitte des Gouverneurs ſich für 
gen zu dürfen, ber fie erſuchte nur fo lange zu 
warten, bis der Eurier zurüd fei, den er noch an 
demfelben Tage an ben Provinzial abſandte; und 
da biefer die Bitte ber Stadt genehmigte, warb 
alsbald ein Haus und eine Gapelle für die beiden 
Mijfionäre angelegt, diefe aber waren nun eifrig 
bedacht, bie gute Stimmung der Spanier und ber 
Indier zu ihrem Heile zu nügen, bie Reinheit der 
Sitten bei den Einen wieber herzuftellen, die Andern 
aber in den Schafflall des guten Hirten zu führen. 

P. Salonio, der allein zu Affumtion geblieben 

war, arbeitete daſelbſt mit nicht geringerer Freude 
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und Segen. Es entfland aber um diefelbe Zeit ein 
Aufruhr unter ben Chalchaqui's, ber nicht wenig beis 
trug, daß man in Tucuman die neuen Mifflonäre 
ald Männer verehrte, die nicht minder nüglich für 
die Sicherheit der Provinzen, ald geeignet wären, 
die chriſtliche Religion unter ben Heiden feſt zu bes 
gründen. Es war ſchon früher die Rede von diefen 
Bölfern. Diejenigen, von welden wir nun ſpre⸗ 
hen, waren auf die Gränzen von Chaco überfegt 
und ald Commenden vertheilt worden. Da fle aber 
die unmenſchliche Härte des perfönlihen Frohndien⸗ 
ſtes nicht ertragen Tomnten, empörten fle fih und 
flüchteten fich gegen die Berge bin; von wo fie ben 
ſpaniſchen Landwohnungen oftmals großen Schaden 
äufügten. Der Commandant Dom Ramirez de Bes 
la8co 309 daher wider fie aus, fie zu bändigen ober 
wenigftens zur Ruhe zu zwingen; und er erfuchte 
den P. Barfena, der faum von einer Krankheit, 
die er in Ehaco ſich zugezogen, hergeftellt war, ihn 
auf biefem Zuge zu begleiten; welchen Antrag der 
Niffionär mit Freuden annahm, weil er bei diefer 
Gelegenheit hoffte, den Calchaqui's Jeſum Ehris 
Rum zu verfündigen, mas ihm auch nicht gänzlich 
fehlſchlug. 

Indeſſen verflocht ſich der Gouverneur, der das 
Land nicht genugſam kannte, in enge Päffe, welche 
die Feinde mit großer Vorſicht befegt hielten, und 
war ber Gefahr audgefegt, mit allen feinen Trup⸗ 
pen darin aufgerieben zu werben. Da wagte ed P. 
Barſena, ihn diefer fo augenſcheinlichen Gefahr zu 

15* 
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entreiffen, Er ging allein hin zu ben Calchaquis; 
und ob auch diefe Wilden den Weg auf alle Weiſe 
ihm abzufchneiden fuchten, erreichte ex bennoc die 
Höhe ihrer Berge, Seine Kühnheit ſetzte fie in Er⸗ 
flaunen und ſie ftanden darüber gleichfam unbeweg- 
lich. Nun kam er: auf fie zu; fie aber wurden von 
- feiner Sanftmath und Freundlichkeit fo fehr einge 
nommen, hafı er,fie ohne Mühe dahin beredete, die 
Spanier in Ruhe zu laſſen; wogegen er auch ihnen 
verfprach, daß man fie felbft in ihren Wohnpläten 
ungeftört Iaflen würde. Er blieb auch einige Zeit bei 
ihnen, ihre. Gemüthsart zu ſtudieren, beren Grund» 
ton Wildpeit war, ‚die durch die Trunfenheit voll⸗ 
ends unbändig ward; und es fehien diefem apoſto⸗ 
liſchen Mann night. unmöglid, auch fie für Chriſtum 
au. gewinnen; da Manche unter ihnen feine Worte \ 
wit großer Ehrfurcht auhörten. Gleichwohl wollte 
es ihn bebünfen, als wäre ihre Zeit noch nicht ger 
Tommen; und fein Sinn frebte nad einer reifern 
Ernte. Die Calchaqui's aber Fahrten bald baranf in 
ihre Thäler zurüd, wo wir ſie ie ber Folge wieder 
finden werben. .: 





38. 
DVölkerfchaft der Lullen. Miffionen unter ihnen. Oöl- 
Terfchaft den Srontonen und der Mognoſa's. 
Die Indier, welche der Anſicht des P. Barfena 
gemäß, dem Reiche Gottes näher flanden, waren 
die Lullen, die in Ehaco wohnen. P. Lozano ers 
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zaͤhlt, dieſe Voͤlkerſchaft wäre großen: thells von 
dem heiligen Franeiscus Solano zum Glauben be⸗ 
kehrt worden. So viel iſt wenigſtens gewiß, baß 
Jene aus ihnen, die in der Nähe von Eſteco ſich 
aufhalten,’ nach ihrer Taufe den Spaniern ſich its 
terworfen hatten; und daß fie zu Commenden waren 
vergeben worden, aber.von ihren Gommenbatoren 
zu hart bebrüdt, in ihre Wälder zurückkehrten, aus 
welchen der Apoftel Chaco's ſie gezogen hatte. 

Die Lullen find wohlgeftaltet, frohſinnig ‚und 
der Trunkenbeit ergeben, Ihr Berftand iſt äußerft 
beſchränkt, und fie find nicht im Stande, zufams 
menbhängend zu denken; auch hat ihre Sprache gar 
feine Worte für Dinge, die. nit unter. bie Sinne 
fallen. Sie haben eine Menge aberglaubiger Ger 
bräuche, und ’auch "einen Begriff vom Teufel, zu 
defien Ehre fie Geremonien begehen, die von ber 
tiefften Dummheit. zeigen. Vergeblich würde man Zus 
genden bei einem Volke ſuchen, deſſen Vernunft bie 
zur Thierheit herabgefunken iſt; ſie Fennen nice 
einmal jene Tugenden, welche die bloße Natur den 
übrigen Menſchen einflößt; ja fle fliehen auf gewiffe . 
Weiſe hierin fogar ben Thieren nad, Als einft ein 
Miffionär fah, daß man mit ber Leiche einer chriſt⸗ 
lien Frau ihren lebendigen Säugling zugleich bes 
graben wollte, und um bie Urfache deſſen fragte., 
fagten fie ihm, dieß geſchähe darum, weil fi fein 
Weib fände, die das Kind fäugen wolle. Nun bot 
er eine große Belohnung Derjenigen an, bie ſich da» 
zu verftehen wolle; aber es fand ſich auch nieht Eine, 
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Nicht einmal der Eigennug konnte ihnen eine Art 
Mitleid für dieß unſchuldige Kind einflößen; under 
mußte dasfelbe mit Ziegenmild auferziehen. Gleich⸗ 
wohl laffen diefe ‚Weiber, wenn fie zu viele Mich 
haben, junge Hunde trinken, die von ihrer Mutter 
verlaſſen ſind. 

Ein Volk dieſer Art iR nicht geeignet, in Ge⸗ 
ſellſchaft zu leben, wofern nicht Die Gnade die Na⸗ 
tur in ihnen beſſert. Auch kannten die Lullen das 
Vergnügen des geſellſchaftlichen Lebens nicht. Jede 
ihrer Familien lebte für ſich geſondert, ohne Um⸗ 
gang mit den Übrigen zu pflegen, was größtens 
theild ‚daher Fam, weil fie. ale-Abhängigleit und 
überhaupt Alles haften, was ihrer Freiheit Schran- 
ten fegen konnte. Indeffen hatten. fie dennoch Kazie 
ten; bie aber. nur zur Zeit des. Krieges Gewalt hate 
ten. Ihr Eheftand- war fo gut ald feiner; die mins 
deſte Kleinigkeit genügte, die Eheleute zu trennen; 
die Kinder wußten nichts vom Gehorfam; Hurerei 
und andere Laſter wurben bei ihnen ald höchft gleiche 
gültige Dinge angefehen; daher auch waren bei die⸗ 
fer fonderbaren Völkerſchaft die größten Ausſchwei⸗ 
fungen allgemein. 

Da man dem P. Barfena gefagt hatte, es gäbe 
unter ihnen mehrere Ghriften, hegte er die Hoff⸗ 
nung, fie Chrifto zu gewinnen; und er: begann auch 
bei ihnen mit feinem gewöhnlichen apoftolifhen Eis 
fer zu arbeiten, der allenthalben fo große Früchte 
gebracht hatte, ald zu Anfang bes Jahres 1590 bie 
PP. Johannes Agnadco und Zohanned Fonte von 


Peru nach Santjago famen. Der letztere war Bor: 
- gefegter der ganzen Miffion, der erftere aber ſollte 
mit P. Barfena die apofolifgen Arbeiten theilen; 
weil mit Grund erachtet ward, biefelben überftie- 
gen die Kräfte eines einzigen Menfchen. Da nun 
derfelbe fi auf den Weg machen wollte, ſich mit 
ihm zu vereinigen, verbreitete fi dad Gerücht, 
die Lullen hätten einen Anſchlag gegen das Leben ih- 
tes Miffionäre gefaßt, deſſen Gefundheit ohnehin 
mit jebem Tage fhwäder warb. Dieß bewog ben 
neuen Borgefegten, ihn nach Tucuman zurüd zu 
berufen. Er gehorchte; wiewohl mit ſchwerem Her⸗ 
zen; und als er bis nah St. Michael gefommen 
war, erhielt er einen zweiten Befehl, daſelbſt zu 
bleiben, weil bie Umgebungen diefer Stabt an aller 
geiftlichen Hilfe: Mangel litten. Der Borgefegte da: 
gegen wählte in Begleifung des P. Angulo, feines 
Vorfahrers, feinen Poften gegen ben rothen Fluß 
bin, im Bezirf von Gonception. 

Der Vorſchlag zu diefer Miffton kam von dem 
Statthalter Dom Alonzo de Bera, deffen Abficht es 
war, ber Indier aus Chaco fo viele ald möglich in 
den Umgebungen diefer Stadt zu verfammeln, und 
fie in mehrere Ortfchaften zu vertheilen, um durch 
eine ſolche Bereinigung ihre Belehrung zum chriſt⸗ 
lichen Glauben zu erleihtern. Diefer Plan war als 
lerdings trefflich erfonnen, und wäre berfelbe aus⸗ 
geführt worden, ſicherlich wäre dann ber größte 
Theil von Chaco längft chriſtlich; aber der Mangel 
an Miffionären und mehr noch bie böfen Beifpiele 
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der alten Chriſten, ihre Hartherzigkeit und ihr Geiz 


waren Urſache, daß berfelbe ſcheiterte; wie fehr 


auch ber Statthalter ſich bemühte, alle Hinderniſſe 
zu heben. Die Indier, bie zunächſt um Die Stabt Con⸗ 
ception wohnten, waren die Frontonen; ein wil- 
bes Volk, nadt, bemalt und am ganzen Leibe tät 
towirt. An einem Stricke, der ihnen ſtatt eines 
Gürteld bient,..hängen ihre Waffen, die aus einer 
Keule und Pfeilen beftehen. Immer tragen fie in 
der. Hand einen Bogen und einen Knotenſtock, an 
deffen Ende. ein Stachel aus einem Fifhkinnbaden 
befeftigt iſt. Sie find ein umberftreifen bes Bolf, 
die von Fifhen und Gewild leben; führen auch bes 
Kändig Krieg unter einander ; benn fie beſtehen 
aus mehreren Stämmen. Die Gefchmeibigften aus 
allen find die Martara’s ober Martaranes; und auf 
diefe vorzüglich hatte der Statthalter feinen Blid 
gerichtet, um fie durch bie Bande ber Religion für 
fi zu gewinnen; zumal bereits mehrere aus ihnen 
getauft waren, ob auch kaum noch eine Spur bes 
Chriſtenthums an ihnen erfichtlic war. 

Es überfteigt beinahe allen Glauben, wie vie 
les P. Fonte mit noch drei Gefährten feines Apo⸗ 


ſtelamtes in weniger als Einem Jahre bei biefen Wil⸗ 


den ausrichteten ; wiewohl.fie ben größten Theil 
biefer Zeit-barauf verwenden mußten, bie Sprache 
derfelben zu erlernen. Sie ſchickten ſich auch an, noch 
tiefer in dieſe Barbarei einzubringen; doch thaten 
die Spanier ihr Möglichſtes, fie von dieſem Vorha⸗ 
ben abzubringen. Endlich Fam man überein, daß nur 
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bie PP. Agnasco und Barfena dahin gehen follten. 
Diefe Miffionäre verwahrten ſich zwar feierlich ges 
gen ben Antrag des Statthalter, ber feinen Brus 
ber Dom Francesco de Vera mit einer Compagnie 
Soldaten in ihrem Geleite dahin enden wollte; doch 
er war hiervon nicht abzubringen, und bieß vereis 
telte Alles. B 

Die Mognofa’s , bie Lafterhafteften ber Fron⸗ 
tonem, und bie am meiften umberftreifen, überfielen 
die Spanier mit Lift und ermordeten alle ſammt dem 
Eoummandanten. Der Statthalter wollte den Tod 
feines Bruders rächen; und durch den Krieg, der 
bei dieſer Gelegenheit fi entfpann, verloren bie 
Mifflonäre alle Hoffnung, etwas bei biefen Völfern 
auszurichten, und Ienften nad mehrerer Wander 
rungen ihre Schritte an ben Rio de Ia Plata’ hin» 
auf bis nach St. Johann de Eorientes, einem klei⸗ 
nen und erft unlängft erbauten Städtchen, etwas un- 
terhalb dem Zufammenfluß des Paraguay und bes 
Parana, wohin bie Spanier ſowohl ald die Indier 
fie eingeladen hatten, und wo bie gefegneten Früchte 
ihrer Arbeiten fie einiger Maßen über die traurige 
Nothwendigkeit tröfteten, daß fie die Frontonen 
-hatten verlaffen müffen. 








39. 

Hiffionen unter ben Omaguaca's. Seindfeligkeit biefes 
Volkes gegen bie Spanier. Upoftolifche Reifen der Mif- 
fionäre. Collegium der Jefuiten zu Aſſumtion. 

Während dieß Alles vorging, hatte ber Pro- 
vinzial ber Zefuiten in Peru den Pater Fonte nah 
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Lima zurüdberufen, und ben P. Johannes Romero 
zu feinem Nachfolger ernannt, ben er auch nebft den 
PP. Caspar de Monroy, Johannes Biana und 
Marcelus Lorenzana nad Paraguay fandte. Das 
Erfte, was ber neue Borgefegte bei feiner Ankunft 
in Tucuman that, war, daß er einem gewiffen Stüd 
Landes entfagte, welches gegen Salta hin-Iag, und 
das man feinen Vorgängern geſchenkt hafte, um da⸗ 
durch für die Bebürfniffe.der Mifftonäre zu forgen, 
weil fle Feine beſtimmten Einkünfte für ihren Unter- 
- halt bezogen, Hierzu warb er vorzüglich dadurch bes 
wogen, daß feine Ordensleute in zu geringer, An- 
zahl waren, um ſich an einem beftimmten Orte feſt⸗ 
zufegen und den Anbau biefer Ländereien zu beſtellen; 
und dann konnte auch dieß Stück Landes nicht gehö⸗ 
tig benügt werben, ohne daß man Indier dabei an⸗ 
wenbete; er aber wollte die Frohndienſte nicht durch 
fein eigenes Beifpiel rechtfertigen. Hierauf ſandte er 
alle feine Miffionäre an folge Orte aus, wo fie mit 
dem beften Erfolg arbeiten konnten; er felbft aber 
feste ſich an keinem Orte fe, da er immer bereit 
ſeyn wollte, dahin zu eilen, wo das Bebürfnif am 
dringenbften-wäre. 

Er hatte die PP. Agnasco und Monroy zu 
ben Omaguaca’s, einer Völkerſchaft gefandt, bie 
an den Öränzen von Tucuman und von Peru wohns 
te. Dieß war eine willige Nation, die dad Evanges 
lium bereits angenommen und der fpanifcpen Krone 
ſich unterworfen, dann aber den Glguben wieber 
verläugnet, und das Joch der Spatier von ſich abs 
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geworfen hatte. Auch hatten fle ihre Mifflonäre er⸗ 
morbet, und alle Spanier , bie ihnen aufgeftoßen 
waren, niedergemadht, bie Stadt Jujui zwei Mal 
serfört; und feit dreißig Jahren überfielen fie bes 
fänbig dieſe Seite von Tucuman und entvölferten 
diefe Provinz durch Raub und Mord. Der Gou- 
verneur des Landes begann nun auf's neue, bie Stadt 
Jujni zu erbauen, und fie, fo viel möglich, gegen 
alle ferneren Anfälle zu fihern. Er hatte diefen Aufs 
trag dem Dom Francesco Arganarez gegeben, ber 
denfelben auch ftandhaft ausführte, dann gegen biefe 
BVölerfchaft zu Felde z0g, ihnen nun gegenfeitig 
Furcht einflößte und fie dahin neigte, daß fie Miſſio⸗ 
näre aufnähmen, wenn man es ald nothwendig er, 
achten würde, berfelben zu ihnen zu fenden; und er 
ſtellte die Ruhe nicht nur von diefer Seite, fonbern 
auch gegen Ehaco hin vollfonmen wieder her. Es 
verliefen aber. wohl noch zwei Jahre, ehe man, ohne 
bie Klugheit zu verlegen, den beiden Miffionären, 
die beftimmt waren, biefe Sndier zum Dienfte bes 
wahren Gottes zurüdzuführen, die Erlaubniß ers 
theilen konnte, dem Antrieb ihres heiligen Eifer 
iu folgen, 

Die beiden andern. Miffionäre aber, nämlich 
P. Barfena und P. Lorenzana, die ber Vorfteher 
der Miſſion nah Affumtion gefandt hatte, waren 
daſelbſt Faum angefommen , als fie fih unverzüglich 
auf dem Paraguay einfchifften, in ber Abficht, die⸗ 
fen Fluß hinauf zu fahren, und dafelbft, fo weit | 
fie Fönnten, gegen Norden hin eine Miffton zu er \ 





richten. Sie verwenbeten vier Monate zu biefer 
Reife, und waren über die Gelehrigfeit der Völker, 
die fie befuchten, fo fehr erfreut, daß fie, ob auch 
bei ihrer Rückkehr in bie Hauptftabt vom Krankhei⸗ 
ten.und- Ermüdung erfpöpft, ‚auf ber Stelle wieder 
abgereist wären, um zu vollenden, was fie ſo glück⸗ 
lich begonnen hatten, wofern wit P. Romero, ben 
fie daſelbſt antrafen , ns ihnen ſehr ernſtlich wider⸗ 
ſetzt hätte. J 

Dieſer Vorgeſetzte hatte ſich dahin Gegeben, um 
ſich felbft.zu überzeugen, auf welche Weiſe: der Res 
ligion in ber Provinz Rio de Ia Plata könne aufger 
bolfen werden. Er fanb aber bafelbft fo viel zu thun, 
daß er genöthigt war, ſich weit länger aufzuhalten 
als er es vermuthet hätte; und er hatte nicht Ur- 
ſache, um bie Zeit zu Magen, bie er daſelbſt zubrath- 
te; benn alles, was er für das Heil der Seelen uns 
ternahm, fiel über feine Erwartung glüdlich aus. 
Auch befuchte er die Ortfchaften der Guarani's, die 
der Stadt am nächften waren, und gewann bie Neis 
gung diefer Indier in fo hohem Grade, daß bei feis 
ner Rückkehr nach Affumtion alle fich beeiferten, ihm 
Beweife ber größten Hochachtung und bes aufrich- 
tigften Vertrauens zu geben. Da nun der Adel und 
die Obrigfeit bedachten, daß ſechs bis fieben Ordens⸗ 
männer, bie in biefen Gegenden fich kaum hatten fe- 
ben laffen, eine fo große Umwandlung darin bewirkt 
hatten, baß ſolche hinſichtlich der Religion und der 
guten Sitten faum mehr zu erfennen-waren; unb 
dabei erachteten, daß ihrem Eifer und dem Über 
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gewicht, dad Gott ihnen über bie Gemüther ertheilt 
hatte: Alles möglich: fei, befchloffen fie, bamit es 
ihnen niemals an fo fhäßbaren Arbeiten fehlen 
möchte, ihnen einen beftündigen Wohnfig in biefer 
Hauptſtadt anzubieten. 

Sie berathfchlagten fi auch ohne ihr Mitweif- 
fen hierüber, und faßten den Beſchluß, deßfalls an 
den König, an ben General der Gefelfhaft und an 
den Provinzial von Pera zu fhreiben, um zu Affum- 
tion ein Gollegium und taugliche Arbeiter zu erhal 

ten. 3a, fe thaten noch mehr; denn da fie nicht zwei⸗ 
felten, daß die Antworten. günftig ausfallen wür⸗ 
den, Fauften fie von ben-öffentlihen Geldern einen 
Pag ‚-unt: dafelbf:ein.- Haus und eine Kirche zu er⸗ 
bauen; und ungeachtet P. Romero Widerwillen ges 
get eine Anftalt bezeigte, die er als übereilt betrach⸗ 
tete, Eonnte er ſich doch wicht erwehren, biefelbe 
anzunehmen; wenn anders ber König und fein Or- 
denögeneral dieſelbe genehmigten. Alsbald warb 
Hand an das Werk gelegt, alle wollten daran ar⸗ 
beiten, ſogar die Damen; nichts ward geſpart, was 
immer der Vorgeſetzte ſagen und thun mochte, die 
Ausgaben zu mäßigen. Sie erwiederten auf ſeine 
Einwendungen, man arbeite für Jeſum Chriſtum, 
und könne daher nie beſorgen, zu viel zu thun. End⸗ 
lich ward das Haus i. J. 1595 vollendet, doch dauerte 
es etwas laͤnger, bis auch die Kirche vollendet wurde. 

Die Spanier waren ben Jeſuiten vorzüglich aus 
dem Grunde geneigt, weil fie fahen, mit wie großer 
Leichtigkeit fie. die‘ Gemüther, felbft der wildeſten 
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Indier fehmeidigten, unter welchen man fi niemals 
in gänzlicher Sicherheit.glanbte. Anderer Seite hoff» 
ten auch die Indier, es würden die Spanier fi 
von Männern eines Beflern belehren laſſen, gegen 
bie fie fo große Achtung bezeigten, und fie mit grö⸗ 
Berer Sanftmuth behandeln. Wirklich erforderte dieß 
auch der Nugen diefer Legtern, und die Erfahrung 
verfloffener Zeiten hätte fie belehren follen, daß fle 
fih niemals mit Sicherheit unter fo. vielem Natior 
nen nieberlaffen fönnten, außer wenn fle ihnen zeig⸗ 
ten, daß ber Berkehr mit ihnen denſelben mehrere 
Vortheile gewährte, Doc übel verſtandener Eigens 
nug ſchloß ihnen die Augen hierüber, und fie fingen 
bald an, Diejenigen, die fie mit fo großen Lobfprü- 
pen erhoben hatten, mit ſcheelen Yugen anzufehen, 
weil es fie bebünfte, diefe Männer nähmen zu gro- 
Ben Antheil an den Eingebornen des Landes; und 
fie bedachten dabei nicht, def fie durch dieß Betras 
gen allein ſie bei vielen Gelegenheiten dahin geflimmt 
hatten, die Waffen aus ber Hand zu legen. 





40. 


Sortgang der Miſſionen unter den Omaguaca's. 
P. Monroy bei dem Raziken Piltipicon. Solgen feiz 
ner Unterredung mit ihm. Tod des legten Prinzen 
aus dem Haufe der Incas. Apoftolifche Arbeiten 

und Leiden dee Miſſionare, insbefondere des 
P. Ortega. J 


Während dieſe Dinge in ber Provinz Guayra 
vorgingen, war endlich P. Monroy mit einem Laien, 
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druber in bad Land der Omaguaca's eingedrungen. 
Sie wurben-von diefen Wilden ziemlich gut aufge 
- nommen, und hatten daher auch Feine ſonderliche 
Mühe, Gehör bei ihnen zu erlangen. Fünf ihrer 
Ortſchaften verlangten fogar in kurzer Zeit unters 
richtet zu werben; und es bauerte nicht lange, fo 
fanden fi ſechs hundert Perfonen bei ihnen ein, wels 
che um bie Taufe anhielten. Einige Privatperfonen 
wollten biefen Fortſchritten ſich wiberfegen; doch 
zwei oͤder drei Beiſpiele ſchrecklicher Strafen, die 
auf Anordnung ber'göttlichen Vorſehung über Die⸗ 
jenigen famen, bie am heftigften wiber die Gnade 
ſich empört hatten,.hoben endlich alle Hinderniffe, 
bie man dem Werke Gottes entgegenfegte; und 
‚der Miffionär mit feinem. Katechiften konnten für 
die große Anzahl der Heiden nicht mehr genügen, 
welche nach Unterricht verlangten. Das Reich Chriſti 
unter biefer Nation feft zu begründen, erübrigte 
nur noch, Eines ihrer Oberhäupter zu beflegen, 
Namens Piltipicon, der furchtbar wider die Spas 
nier ergrimmt war, und das Böfe, das fie, feiner 
Meinung nad, ihm angethan, ihnen zweifach wies 
der vergolten hatte, 

Er war in feiner Jugend getauft worben, hatte 
aber die Reinheit feines Taufgewandes durch alle 
Laſter verunreinigt, deren ein Barbar fähig ift, 
der feinen Leidenfchaften ſich überläßt, von Sucht 
nad Rache an Denjenigen glüht, bie er als feine 
Tyrannen betrachtet, und überbieß von allem Haß 
befeelt iR, den ber Feind des Heiles gegen die wahre 
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Religion nur einflößen fann. Überall, wo feine Wuth 
ihn hingetrieben, hatte er die Priefter ermordet, 
bie Kirchen in Brand geſteckt, und die Wohnpläge 
der Spanier verheert. Diefer furchtbare Kazike ber 
dünkte den P. Monroy eine nothwendige Erobe⸗ 
rung, die Omaguaca's vollends unter Das Joch Jeſu 
Chriſti zu bringen; und mit allem Vertrauen bes 
waffnet, das der göttliche Heiland den Berfündern 
feines Evangeliums fo dringend empfiehlt, machte 
er fi allein auf ben Weg zu ipm. Er fagte ihm bei 
feinem Eintritt, der Untheil, den er an feiner wah⸗ 
ten Glüdfeligfeit nehme, habe ihn über die Furcht 
vor einem beinahe gewiffen Tode erhoben. »Aber,« 
fügte er bei, »es wird dir eben feine fonderliche Ehre 
bringen, wenn bu einen wehrlofen Menſchen töd⸗ 
teft. Willſt du, gegen meine Erwartung, mid güs 
tig anhören, fo wird die ganze Frucht unfrer Um 
terrebung dein eigen feyn; fterbe ich aber von deiner 
Hand, fo erwartet mich eine unſterbliche Krone im 
Himmel !« 

Piltipicon war Anfangs über dieſe Rede mehr 
erftaunt ald davon gerührt; aber dad Erftaunen 
wirkte, baß er darüber feiner ganzen Wildpeit vers 
gap. Er ſetzte ihm fogar einen Trunk aus Mais vor, 
und wie efelhaft auch derfelbe war, that der Mifr 
fionär ihm dennoch Beſcheid; und bat ihn dann um 
Erlaubniß, weiter in das Land vorzubringen, um 
Ehriftum zu verfünbigen, und auch um einige Lebens⸗ 
mittel für diefe Reife. Beides warb ihm gern. ber 
willigt. Und er fand allenthalben bie. nämlihe Ges 
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lehrigkeit, bie er bis bahin gefunden hatte, und 
benügte fie mit bem nämlichen Erfolg. Hierauf kehrte 
er zu Piltipicon zurück, und wußte feinen Sinn fo 
fehr zu beugen, daß er ihn dahin flimmte, mit ben 
Spaniern Frieben zu ſchließen. Er fam über die Be 
bingniffe mit ihm überein, und brachte fle bem Gou⸗ 
verneur von QTucuman, ber folde genehmigte und 
unterzeichnete, 

Groß war bei biefer Nachricht die Freubeinder 
ganzen Provinz; doch Eines noch fehlte an ber Freu⸗ 
de des Mifjionärs, und dieß machte ihn auch gegen 
alles Lob und alle Danffagungen gleichgültig. Er 
hatte nämlich beinahe alle Hoffnung verloren, ben 
Kaziten,mit Gott zu verfößnen; und bie Verſtockt⸗ 
heit dieſes Abtrünnigen fegte der Belehrung feiner 
ganzen Völkerſchaft ein großes Hinderniß. Es vers 
breitete fich fogar einige Zeit hernach ein Gerücht, 
piltipicon Binde fi) wenig an ben Frieden, ben er 
geſchloſſen habe, und er fei mit einem andern Ka⸗ 
ziken, ebenfalls einem Abtrünnigen, in Verbindung 
getreten, bie Stadt Jujui zum britten Mal zu zer⸗ 
Hören. Es war dieß nur ein blindes Gerücht, doch 
glaubte der Commandant von Jujui, es fei Pflicht, 
auf Sicperheit bedacht zu feyn; und da er Mittel” 
fand, die beiden Kaziken in bie Stabt zu Ioden, 
nahm er fie alsbald gefangen. 

Diefer Gewaltſtreich machte die Omaguaca's 
vollends zu unverföhnlichen Feinden ber Spanier; 
P. Agnasco jedoch, ber zum Glück fih damals in 
Jujui aufpielt, und P. Manroy, ber bei biefer 
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Reutgbeit alsbald herbeigeeilt war, bemüßten ſich 
dem Übel abzuhelfen. Die beiden Gefangenen wur⸗ 
ben freigelaffen; die ganze Stadt erzeigte fich fehr 
freundlich gegen fie und beide Parteien machtennun 
einen ernftlichen Vertrag; die allgemeine Eintracht 
warb durch bie Belehrung ber beiden Kazifen ge 
ſchloſſen; und bald folgte die ganze Vöͤlkerſchaft ih⸗ 
rem Beifpiele. Nun hielten es aber die beiden Mif- 
flonäre für rathfam, fie aus dem Canton, wo flefih 
aufpielt, heraus zu ziehen; weil es ſich nicht hoffen 
Tieß, daß fie daſelbſt Iange bleiben würbe, ohne vom 
ihren Nachbarn wieder verführt zu werden; und es 
fiel ihnen auch bei Weitem nicht fo ſchwer als fie ger 
glaubt hatten, deßfalls ihre Einwilligung zu gewin⸗ 
nen. Sie überfegten alfo bdiefelbe in die Nähe von 
Zucuman, und fle ward unter Die Leitung eines eifs 
rigen Geiftlichen geftelt, ber ihre Sprache fehr ger 
Iäufig redete, 

Bahrfceinli war P. Monroy verhindert, diefe 
neue Kirche felbft zu tegieren, bie er mit unfäglicher 
Mühe gebildet hatte; und der Hauptgrund Iag wohl 
darin, daß die Miffion von Paraguay damals einen 
Berluft erlitten hatte, den nur er erfegen Fonnte, 
Das hohe Alter bed P. Barfena, feine Krankheiten, 
die mit jedem Tage zunahmen, und bie Unmöglich ⸗ 
teit, es von ihm zu erlangen, daß er feiner felbft 
mehr ſchonte ald er zu thun pflegte, hatten feinen 
Provinzial bewogen, ihm ernftlich zu befehlen, daß 
er ſich nach Eugco zurüdzöge, Er gehorchte, und die 
Frucht feines Gehorſams war eine Eroberung, bie 


213 


feine Tage nicht abfürzte und ein fo ſchönes Leben 
als fein Leben war auf glorreiche Weife Frönte.. Der 
legte Prinz aus dem Haufe ber Incas Ing eben auf 
dem Kranfenbette, als P. Barfena bafelöft anfam; 
er befuchte ihn, ſprach mit ihm von bem Gott ber 
Chriſten mit jener Salbung, bie feinen Worten ims 
met fo große Wirkſamkeit ertpeilt hatte, gewann 
und unterichtete ihn; und hatte kurz nachdem er ihn 
getauft hatte, ben Troft, in feinem Tode ihm beis 
zuſtehen, wo er Gott von Herzen dankte, daß er nun 
. eine unendlich herrlichere Krone empfinge als jene, . 
die feine Borältern verloren hatten. P. Barfena folg⸗ 
te ihm bald in bie ewige Glorie und zwei Jahre her, 
nad farb auch P. Salonio als ein Dpfer der Näch⸗ 
Kenliebe zu Affumtion. 

Diefer zweifache Verluſt warb zwar in Kurzem 
wieder erfeßt ; je mehr aber bie Anzahl ber evange⸗ 
liſchen Arbeiter in biefen Provinzen ſich vermehr⸗ 
te, um fo mehr nahmen audy bie Bedürfniffe bafelbft 
überhand. Guayra erfhloß dem Evangelium fi 
von Tag zu Tage mehr; und bieß zwar wegen des 
unermüblichen Eiferd ber PP. Filds und Ortega, 
bie daſelbſt feit acht Jahren beinahe alle Tage ganze 
Scharen ber Herbe bed allerhöchften Hirten ber 
Seelen hinzufügten. Und wahrlich überftiegen ihre 
unermeßlichen Arbeiten beinahe alle menſchliche Kraft; 
ja es hätten die Reifen allein, bie fie zu thun genös 
thiget waren, biefen Wilden nachzugehen, fiherlich 
jeden minder feurigen Eifer, gebämpft; wi wir aus 
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unzähligen Beifpielen zeigen könnten; von welden 
wir indeſſen hier nur Eines anführen wollen. 

Pater de Ortega reifete ein in Begleitung eis 
niger Reugetauften über eine Ebene, die zwei Flüſſe 
von einander fondert, deren einer in den Para⸗ 
guay, ber andere in den Parana ſich ergießt. Plögs 
lich ſchwellten beide Flüffe fo gewaltig an, daß bie 
ganze Ebene gleich einem weiten Meer erfchien; und 
nichts auch fol in diefen Ländern gewöhnlicher feyn 
ald die großen und plöglichen Überfhwennmungen, 
die man, weil ſie nicht regelmäßig find, aud nicht 
vorberfehen kann. Der Miffionär wunderte fi aber 
nicht über die gegenwärtige, und glaubte, er würde 
weiter feine größere Noth haben ald daß er bis au 
ben Gürtel im Waffer gehen müffe; was ihm mehr 
als Ein Mal widerfahren war. Doch das Waffer 
hob ihn bald in bie Höhe, und er war, fein Leben 
zu retten, gendthigt, einem Baum zu erfleigen. Deß⸗ 
gleichen thaten auch bie Neugetauften, die ihn bes 
gleiteten ; da fle aber nicht die Vorſicht hatten, die 
höchften Bäume zu erfleigen, erreichte das Waſſer 
fie in kurzer Zeit, Der Mifflonär, der vorſichtiger 
oder glüdliher gewefen war, befand mit feinem Ras 
techiſten ſich in Sicherheit auf feinem Baum; doch 
drang das Angftgefchrei Derjenigen ihm in's Innerfte 
des Herzens, bie an ben höchften Äſten ſich zu halten 
ſuchten und deren Kräfte bereits erfhöpft waren. 

Indeſſen nahm die Überſchwemmung fortwäßs 
rend zu; und ba bie Wanderer feine Lebensmittel 
hatten, fahen fle fich der offenbaren Gefahr preisge⸗ 
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geben, entweder Hungers zu flerben, oder vor Er⸗ 
fHöpfung in's Waſſer zu fallen und darin zu ertrins 
fen: Während aun der Miffionär diefen traurigen 
Gedanken fi überließ, fiel ein gewaltiger Regen 
von Donnern und Bligen und einem furchtbaren 
Sturmwind begleitet; was die Schreckniſſe einer 
folchen Rage noch mehr erhöhte; und überdieß ward 
das Waffer von Tigern, Löwen und einer großen 
Anzahl anderer wilden Tpiere, bie ebenfalls von der 
Uberfchwemmung waren übereilt worden, ja fogar 
auch von Schlangen und Nattern bededt. Endlich 
ſchlang ſich eines diefer Friechenden Ungeheuer um 
einen Zweig des Baumes, auf welchem P. Ortega 
fi befand, der ſich gefaßt hielt, bald von bemfels 
ben verſchlungen zu werden; ald das Gewicht bes _ 
Thieres den Aft zerbrach, den es umfaßt hatte, wors 
auf es in das Waffer fiel und ſich gegen eine an⸗ 
dere Seite wendete. 

Schon waren mehr als zwei Tage verfloffen, ſeit 
die Neifenden alfo zwifhen Tod und Leben ſchweb⸗ 
ten; der Sturm raste in Einem fort, bad Waſſer 
flieg immer höher und höher, als plöglih gegen 
Mitternacht der Mifftonär beim Licht der Blitze Ei 
nen feiner Indier auf ihn zu fhwimmen fah. Diefer 
Menſch, der ebenfalls Fein anderes Licht hatte, ben 
Weg zu finden, ſchrie, ald er fiy nahe genug bei 
feinem geiftlihen Vater glaubte, um vor ihm vers 
nommen zu werben, mit lauter Stimme, brei Ras 
tecyumenen und brei Epriften feien bem Tode nahe; 
und ed bäten bie Einen ihn um die Taufe, bie Aus 


dern um bie Losſprechung. Der apoſtoliſche Mann 
befann ſich nicht Einen Augenblid; er band feinen 
Katechiſten, der ſich vor Schwäche nicht mehr rüh⸗ 
ren Fonute, fefter an den Baum, hörte ihn daun 
Beicht, und warf fi) hierauf in's Waffer, dem Ins 
bier zu folgen, ber ihn rief; kam trog ber Wogen 
und Baumäfte, bie mei mit Dornen bewaffnet was 
zen, von welchen einer ihm den Schenfel ganz durch⸗ 
ſtach, zu den Katechumenen, bie er kaum getauft 
hatte, als ſie in's Waſſer fielen, wo er ihren Tod 
nicht verhindern konnte. 

Hierauf ſchwamm er zu den brei Neugetauften, 
ermwedte bie nothwendigen Acte ber Reue mit ihnen, 
erteilte ihnen fobann die Losfprehung; und jwei 
aus ihnen flarben unmittelbar barauf. Als dieß ger 
ſchehen war, kehrte er wieder zu feinem Baume zus 
rück und fam gerabe noch zu rechter Zeit; denn ed 
reichte das Waſſer feinem Katechiſten bereits bis an 
ben Hals. Er band ihn alsbald los und half ihm eis 
nen höhern Aft erfteigen. Gegen Abend besfelben Tas 
ges begann das Waſſer zu fallen, und ſobald er den 
Fuß auf die Erde fegen konnte, wollte er die Ins 
bier befuchen, die er noch am Leben verlaffen hatte; 
allein fein Schenkel, worin der Dorn geblieben war, 
war fo flarf geſchwollen, daß er ſich genöthigt. fah, 
nach einigen Schritten inne zu halten; man mußte 
ihn nach Villarica tragen, bafelbft gepflegt zu wers 
ben; boch es war zu fpät; er konnte nie wieder voll» 
tommen geheilt werben; und zwei und zwanzig Jah⸗ 

re hindurch, bie er noch Iebte, ließ die Wunde, die 
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niemals ganz geſchloſſen warb, nicht nad, ihn 
ſchmerzlich zu plagen. Nichts defto minder übte er 
bald darauf bie Berrichtungen feines Amtes abermal; 
und. ward furze Zeit hierauf fammt feinem Gefährs 
ten nach Affumtion zurüdberufen, wo P. Lorens 
zana, der allein bafeld verblieben war, nicht mehr 
für: die Arbeiten genügen konnte, mit welden er 
überladen war. 





41. 


. Die Stadt Santas Se verlangt Jeſuiten. Fernere 
Miffionsreifen. P. Romero bei den Diaguiten. Es 
tommt ein Vifitator aus Kom. Geine Tonferenzen 

mit den Miſſionaͤren. 

Während num dieſe Dinge in dieſer Provinz ſich 
ereigneten, wirkte P. Romero zu Sante-FE, wo er 
anderthalb Jahre zubrachte, wunderfame Früchte bei 
den Spamern ſowohl ale bei den Indiern; und bie 
erſten ſchrieben dem Provinzial ber Sefuiten nad 
Peru, um ihm ein Haus in ihrer Stabt anzubieten. 
Do wiewohl ein Jahr hernach eine neue Verſtär⸗ 
kung von Miffionären aus dieſem Königreiche ans 
kam, war. ed dennoch nicht möglich, auch nur Eis 
nem zu Santa⸗Fe einen beftändigen Aufenthalt ans 
zuweiſen. Der Vorgefegte, ber fih nah Tucuman 
begeben hatte, diefen neuen Zuwachs in Einpfang 
zu nehmen, übernahm es, init P. Johannes Dario, 
einem Staliener und dem Laienbruber Sohannes Ros 
driguez eine Miſſion zu Corduba zu halten. Ex warb 
zwar Anfangs etwas froftig bort empfangen, faum 
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aber hatte die Miffton begonnen, fo warb ihm ein 
Haus und eine Kapelle an einem fehr bequemen Orte 
angetragen. 

Hierauf ging er mit feinen beiden Gefährten, 
bie Indier aufzuſuchen, welche bie PP; Ortega 
und Barfena im Glauben unterrichtet hatten, und 
bie feit der Abreife diefer Väter beinahe ohne allen 
geiftlihen Beiſtand geblieben waren. Sie hatten ben 
Troft, bafelbft Neophyten anzutreffen, die bie Uns 
ſchuld ihrer Taufe bewahrt hatten und nach der Rüds 
kehr iprer geiftlihen Väter feufzten; bie mit freus 
bigfter Liebe aufgenommen wurden. Die Miffionäre 
fagten ihnen, es würde nun eben zu Eorbuba eine 
große Kirche erbaut, wo fie hinkommen könnten, im 
Falle es nicht möglich wäre, ihnen einen eigenen 
Hirten zu fenden; und auf ber Stelle erboten fie 
ſich, die nothwendigen Baumaterialien bazu hinzus 
tragen. Ihr Anerbieten ward angenommen, und in 
kurzer Zeit war bie ganze Kirche vollendet. " 

Bei feiner Rüdkehr in diefe Stadt, hielt P. Ros 
mero ſich nur wenige Tage auf, und reiste aldbald 
mit P. Monroy ab, das Licht des Evangeliums den 

- Diaguiten zu bringen, die beinahe an ben äußerten 
Gränzen gegen Süden von Tucuman wohnen. Diefe 
Indier, welche der Trunkenheit weniger ergeben find 
ald ihre Nachbarn, hatten eine große Vorliebe für 
bie Sefuiten, von welchen man ihnen unter andern” 
gefagt hatte, fie wiberfegten ſich aus ganzer Kraft, 
daß man fie nicht mißhandelte, und dieß glückliche 
Vorurtpeil hatte bei einem fpanifhen Eden, Na 
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mens Juan be Abreu, deffen Bater Gouverneur von 
Tucuman gewefen war, bie Hoffnung erwedt, Dies 
felben leicht zu bezähmen, wenn er in Gefellfchaft dies 
‚fer Väter unter ihnen erfchiene. Die Mifflonäre hins 
wieber, die der Sprache biefer Voͤlkerſchaft nicht wohl 
fundig waren, noch auch den Weg dahin wußten, 
waren fehr froh, daß fie an einem Manne von fo gros 
dem Anfehen einen Führer und Dollmetſch befamen, 
der ihrem heiligen Amte Ehre erwirken fonnte, 
Wirklich hatten fie auch Anfangs allen guten Er⸗ 
folg, den fie nur wünſchen konnten; fle durchftreifs 
ten einen großen Theil der Gegend, und allenthals 
ben hörte man ihre Worte mit Freuden. Nur in eis 
ner einzigen Ortſchaft, wo ſie waren mit offenen 
Armen empfangen worden, fhien ber Tod ihnen 
ernftlich zu drohen. Denn am Abende besfelben Tas 
ges, wo fie fo gut waren aufgenommen worden, 
erſchien eine Rotte diefer Wilden in dem Aufzug, 
worin fie gewöhnlich erſcheinen, wenn fie zu irgend 
einer blutigen Unternehmung ausziehen, und nähers 
ten ſich ihnen mit wilden und drohenden Gl-Serden. 
P. Romero ging ihnen mit jener Feſtigkeit entges 
gen, welche bie Verachtung bed Todes einflößt und 
befahl ihnen mit gebieterifhem Ton, dem wahren 
Gott, den er gefommen fei, ihnen zu verkünbigen, 
die Ehrfurcht zu erzeigen, die alle Menfchen, welche 
Er erfhaffen habe, ihm zu erweifen ſchuldig find, 
Einer diefer Wüthenden aber unterbrah ihn und 
ſprach in trogigem Stolz, er werbe es nimmermehr 
dulden, daß bie Diaguiten fo tief ſich erniedrigten, 
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und bad Hauptjentblößten, glei ben Spaniern, 
wenn fie Gebete an ihren Gott ricpteten; er und die 
Seinigen wollten, wie früher alfo auch nun, ihrer 
Weiſe und alten Gewohnheit gemäß Ieben. Nach dies 
fen Worten entfernte er ſich und ließ die Miffionäre 
und ihren Führer in großer Ungft vor einem allges 
meinen Aufftand, wobei fie nicht einfahen, was fie 
thun follten, um nicht ein Opfer desſelben zu wer 
den. Nachdem fie aber ben größten Theil ber Nacht 
im Gebet zugebracht hatten, wurden fie am folgen» 
den Tage fehr angenehm überraſcht, als der näm⸗ 
liche Mann, ber am Abende zuvor in fo hohem Tone 
mit ihnen gefprochen hatte, auf fie zufam, fi ent- 
ſchuldigte und erflärte, ein ſtarkes Getränfe, defien 
er nicht gewohnt gemefen, habe feine Vernunft vers 
wirrt; unb er und die Seinigen würben durch ihre 
Gelehrigkeit den begangenen Fehler reichlich-erfegen. . 
Er hielt Wort und mehr denn taufend Diaguiten 
befehrten fi in diefer Ortſchaft. Noch reichlicher 
war die Ernte in vier anderir, entfernten Orten. 
Es verblieb auch nicht ein einziger Götzendiener da⸗ 
ſelbſt. Diefe Indier beteten die Sonne an und opfers 
ten ihr Bogelfedern; fie hatten dieſem Geſtirn auch 
Tempel errichtet; aber anf ben erften Wink bes P. 
Romero rifen fie diefelben nieder und pflanzten ein 
Kreuz auf bie Trümmer derfelben. Indeffen hätte 
ein voreiliger Schritt des Eöniglihen Stellvertre⸗ 
ters zu Salta fo fhöne Hoffnungen beinahe auf eins 
mal vernichtet. Diefer Officier, der wahrſcheinlich 
von dem Gouverneur ber Provinz einen algemeinen 





Auftrag erhalten Hatte, die Indier, bie ſich bekehr⸗ 
ten, dahin zu verhalten, daß fie ben König von Spa- 
nien für ihren Monarchen erfennen folten, hatte ers 
fahren, was bei den Diaguiten vorgegangen war, 
and glaubte, ed würbe nicht ſchwer halten, fie zu 
Allem bereit zu finden, was er im Namen und für 
den Dienſt bes Könige vorſchreiben werbe; er fanbte 
ihnen alfo den Befehl, eine gewiffe Anzahl Arbeiter 
nah Salta zu fenden. Diefe Art zu verfahren em⸗ 
pörte fle; und fie riefen aus: »Die Religion, bie 
man und predigt, it alfo nur eine Schlinge, die 
man unfrer Freiheit legt; und bie Spanier haben 
ihre Lehrer nur darum audgefandt, daß fie unfre 
Ränder auskundſchaften und fehen, wie fie dieſelben 
an fi reifen Zönnen! Dulden wir es nicht, daß 
man auf folhe Weife einer harten Knechtſchaft ung 
unterwerfe, und töbten wir fogleih und vor allen 
andern biefe Fremdlinge, die wir für nichts anders, 
als für Berführer und meineidige Betrieger anfehen 
Tönnen!« 

Sie ſchickten ſich auch bereit an, ihren Beſchluß 
auszuführen, als ein Greis, ber großes Anfehen 
unter ihnen hatte, biefen erhigten Gemüthern vors 
ſtellte, daß man nichts übereilen. müffe; diefe Bäter 
würben felöft von den Spaniern fehr hoch geachtet; 
and wenn aud biefe ihren Tod nit rächten, fo 
würde doch Gott, defien Diener fie wären, ihren 
Tod nicht unbeftraft laſſen. Diefe Rebe Hielt auch 
die Erbittertften in Schranken und gab ben Mifflos 

« wären Zeit und Mittel, fie zur Vernunft zu bringen. 
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Ste fagten alfo dem Volke, bie Handlung biefes 
DOfficiers würde. gewißlich mißbilliget werden. Und 
biefe Verfiherung berühigte fie nicht nur, fondern 
ſie baten auch wegen ihrer Übereilung um Verjei⸗ 
bung, bie man, fprachen fie, ihnen um fo eher ver, 
geben müffe, weil nur bie Furcht, ihre Freiheit, 
daB einzige. Gut zu verlieren, auf das fie ſtolz feien, 
Urfache derfelben gewefen fei. P. Romero hinwie⸗ 
der gab ihnen die Berfiherung, er würbe es nim⸗ 
mermehr dulden, daß man die Religion dazu mißs 
brauche, fie um ihre Freiheit zu bringen. Er fügte noch 
bei, es feien bie Gefinnungen bes Königs, feines 
Monarchen und auch Derjenigen, bie in feinem Na 
men in Tucuman regierten, ihm genau befannt ; und 
fo lange er in diefem Lande bleiben würbe, hätten 
die Diaguiten nichts von den Spaniern zu beforgen. 
Zur naͤmlichen Zeit erhielt er Nachricht, es fei 

in Einer ber Ortfchaften fein und feiner Gefährten 
Tod befchloffen worden; und alles wohl erwogen, 
achtete er ald rathſam, fe für einige Zeit zu ent 
fernen. Sie reisten alfo nach Corduba ab und gaben 
die Verheißung, in Kurzem zurückzukehren und ſiche⸗ 
te Beweife ihrer Ausfage mitzubringen. Da fie aber 
auf ihrem Wege benachrichtiget wurden, ein Ka⸗ 
zike, der ein katholiſcher Katechumen war, Liege auf 
‚ dem Sterbebette, befannen fie ſich, ob fie auch flarz 
ke Gründe hatten zu glauben, daß man ihnen nad» 
elle, nicht einen Augenblick, ſich zu ihm zu begeben. 
Gott fegnete ihren Eifer und ihren Muth. Denn 
wirklich war ihre Vermuthung allzu gegründet ; aber 
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gerabe ber Umſtand, ber ihren Feinden fie hätte in 
bie Hände liefern follen, befreite fie aus ber Gefahr, 
der fie entgegen gingen. P. Romero taufte ben Kas 
techumenen,. den er zu feinem großen Trofte ald 
einen Auserwählten fterben fah; und indeß er das 
Heil diefer Seele mit Gefahr feines eigenen Lebens 
fiherte, verzweifelten. Diejenigen, bie ihn auffuchten 
um ihn mit feinem Gefährten zu ermorden, und fie 
nicht auf dem Wege antrafen, ben man fie hatte eins 
ſchlagen fehen, an der Möglicpfeit, fie einzuholen, 
und Fehrten wieder zurüd von wannen fie gekommen 
waren. 

Sobald die Väter zu Corduba anlangten; ſchrieb 
P. Romero an ben Bifchof von Tucuman, und ber 
richtete ihm ben Erfolg feiner Miffion und bie. Stim⸗ 
mung , in welcher er bie Diaguiten verlafien ‚habe; 
‚zugleich aud meldete er ihm, ein Bifitator feines 
Ordens ‘habe ihm dem Befehl zugefandt, fich nach 
Salta zu verfügen; weßhalb er nun vielleicht biefen 
Indiern nit Wort halten und zu ipnen zurückkeh⸗ 
ren, ja ihnen auch nicht fo bald einen Mifflonär zur 
fenden Fönne; darum bitte er ihn, dieſen Mangel‘ 
durch irgend einen feiner Geiſtlichen zu erfegen, Doch 
der Biſchof fand auch nicht Einen, beffen er entbeh⸗ 
ren Fonnte, ober der es bei ben befannten Gefinnuns 
gen diefes Volkes hätte wagen wollen, fid dahin zu 
begeben; und biefe auffproffende Kirche blieb zu lan⸗ 
ge Zeit ohne Hirten, um fih in dem Stande zu ers 
halten, in welchem fie verlaffen worden. 

Der Viſitator, P. Stefano Paez, hatte den 
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Auftrag von feinem Orbensgeneral, alle Häuſer der 
Geſellſchaft in Peru und in den angrängenden Pros 
vinzen zu befuchen. Nachdem er nun nad Tucuman 
gefommen war, berief er alle Miffionäre diefer Pros 
vinz nach Salta, beſprach ſich mit jedem Einzelnen, 
and ordnete dann Mit ihnen die Art und Weife, ben 
zerſtreuten Bölferfchaften das Evangelium zu vers 
kündigen. Bor Allem erinnerte er, daß er bie wan⸗ 
dernden Miffionen nicht billigen Fönne, und daß das 
beftändige Reifen von dem äußerfien Ende eines bier 
fer Länder bis zum andern, feiner Anficht nad, mit 
vielen Unannehmlichfeiten verfnüpft fei. Auch könne 
man, fprah er, wenig auf ſchnelle Bekehrungen 
rechnen, bie nur bie Wirkung ber erften Aufwallung 
wären, und zu welchen man in fo kurzer Zeit höd» 
ſtens einen leichten Grund legen koͤnne; mie ſich dieß 
bei den meiften Bekehrungen biefer Art gezeigt habe, 
von welchen, weil die Miffionäre feinen feften Stand» 
punct gehabt hätten, kaum noch eine Spur zu fehen 
fei. Denn es fei mit dem Samen bes göttlichen Wor⸗ 
tes, wie mit bem Samen, ben man in die Erde wirft; 
es genüge nicht, benfelben auszufäen, wenn man 
wolle, daß folder gedeihe; ſondern man müſſe auch 
andere Arbeiten baran wenden, und bieß zwar bi6 
zur Zeit der Ernte, 

Nun dachten zwar die Miffionäre im Grunde - 
eben fo hierüber; doch ſtellten fie dem Viſttator vor, 
fie Hätten müffen bahingehen, wohin bie Biföfe 
verlangt hätten, daß fie gehen ſollten; auch feien 
ihre Reifen in Hinficht auf das Ziel, das fie ſich vor 
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geſetzt hätten, nicht vergeblich geweſen; fle hätten 
nothwendige Kenntniffe des Landes und ber Ratios 
nen erlangt, benen fie bad Evangelium verfünbigen 
ſollten; Gott habe feine Abfichten bei diefen vor» 
übergehenden Arbeiten, und die apoftolifhen Mäns 
ner würben zuweilen dom Geifte Gottes angetries 
ben, ſchnell von einer Provinz in die andere über 
zugehen gleich jenen fliegenden Wollen, welden fle 
in ber Schrift verglichen werben (Iſai. 60. 7). Ins 
deffen flimmten ſie gleihwohl darin mit ihm übers 
ein, daß es fehr rathfam fei, Maßregeln zu treffen, 
die dahin wirkten, etwas Dauerhafteres zu ftiften; 
und daß man ſich auch bereitd an einigen Orten feſt 
gefegt habe; doch müffe man darum diefen Reifen, 
bie in ber Ordnung ber Borfehung feien, nicht gänz⸗ 
lich entfagen, weil folhe dem Heile vieler Auser⸗ 
wählten erfprießlih, und dasfelbe oft daran ges 
knüpft wäre; ja Gott habe die Reifen des heiligen 
Franciscus Solano (der damals noch am Leben war), 
durd eine große Anzahl’ Wunder beflegelt. Hierauf 
trug dann jeder Einzelne feine Anſicht über das Beſte 
vor, das in diefem großen Lande zu thun fei, bie 
chriſtliche Religion auf den Trümmern ber Abgötterei 
zu errichten. 

Während diefer Verhandlungen erhielt der Bis 
fitator Briefe aus verfchiedenen Stäbten Tucuman’s, 
die ihm meldeten, es verbreite fi) bad Gerücht in 
diefem Lande, die einzige Abficht feiner Reife fei, 
alle Sefuiten, bie er zu Salta verfanmelt habe, 
nach Peru abzuführen. Er aber antwortete, daß 
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wenn bieß auch feine Abſicht gewefen wäre,. wiewohl 
es ber Fall nicht fei, Alles, was er nun mit eiger 
nen Augen fähe, ihn bereit noihwendig hätte das 
hin fimmen müffen, biefelbe aufzugeben. Hierauf 
verfaßte er einige Anordnungen, beren vorzüglichfte 
ſogleich für unausführbar gehalten wurde. Er woll- 
te nämlich den Jeſuiten von Brafilien bad ganze 
Land überlaffen, das auf der Morgenfeite bed Par 
raguay und des Rio be la Plata liegt; weil es bie» 
fer Provinz weit leichter ald der Provinz Peru wäs 
te, Miffionäre dahin zu fenden, bie überbieß bereits 
Kenntniffe in der Sprache befäßen, welde daſelbſt 
am meiften gefprochen wird. Diefer Plan war faum 
in Tucuman ruchbar geworben, fo warb er auch 
allgemein gebilligt; und. die meiften Städte ſchrie⸗ 
ben an ben Orbensgeneral, ihm Eollegien anzu⸗ 
bieten, die fle auf eigene Koften fliften wollten. 
Ganz anders jedoch warb bie Sache zum Affums 
tion aufgenommen, wo die Abreife ber dortigen Je 
fuiten nah Salta verfpiebene Gedanken erregt hats 
te. Alle hatten nämlich geglaubt, fie reisten ab, um 
nie wieber zu fommen. Bei Bielen erregte ihre Abreife 
tief innigen Schmerz; die meiften aber ließen ihren 
Unwillen darüber in bittern Schmachworten aus; 
wiewohl die Lebensweife und bad Betragen biefer 
. Religiofen ihnen feine Beranlaffung dazu gab. Sie 
fagten öffentlich, diefer neue Orden haben Fein Wohl⸗ 
. gefallen an armen Eolonien, und wolle fih nur in 
reichen Ländern nieberlaffen, oder doch in ſolchen, 
wo die Nähe von Peru fie in den Stand jege,-reich 
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zu werben. Wenn ber @ifer für das Heil der Seelen 
bei den Sefuiten wahrhaft rein wäre ; fo würden fle 
einer Provinz nicht entfagen, wo fle Stoff genug 
und mehr ald in jeber andern fänden, denfelben mit 
Nugen zu üben ; und wo man nichts unterlaffen has 
be, ihnen Beweife des vollfommenften Bertrauend 
zu geben. Übrigens wäre bie Hoffnung, mit welcher 
man die Inwohner zu Aſſumtion hinhielte, ihnen 
portugieſiſche Jeſulten zu ſenden, eine leere Ausflucht; 
da nicht der mindeſte Anſchein wäre, daß der könig⸗ 
lihe Rath in indifchen Angelegenheiten es zugeben 
würde, daß man im die Staaten bed Königs von 
Spanien Miffionäre fenbete, die nicht geborene Uns 
terthanen beöfelben wären; noch auch, daß Portus 
gal ein Land mit Miffionären verfehen werbe, das 
nicht der portugiefifhen Krone angehöre. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte P. Paez diefe 
Schwierigkeit nicht genugfam erwogen, bie er doch 
beim erften Anblick der Sache hätte bedenken follen. 
Indeſſen ergab er ſich nicht einmal den erſten Bors 
ftellungen, die man Ihm deßfalls machte. Da er aber 
weiter feinen Schritt für die Ausführung feines Pla⸗ 
nes that, hatte man Zeit, ihm alle Unſchicklichkeiten 
und Folgen beöfelben zu zeigen. 

Während diefer Zeit hatten bie Epiriguanen, 
von melden wir bereits fagten, baß ein Wunder 
des Allmächtigen zu ihrer Belehrung erfordert wür- 
de, das Berlangen geäußert, fie wollten den chriſt⸗ 
lichen Glauben annehmen. Hierüber ward ber Bices 
tönig von Peru überaus erfreut, weil ihre Bekeh⸗ 

Paraguap I. Bd, 17 
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rung für die-Ruhe von Tucuman und ſelbſt von 
Peru äußerft wichtig war; und er traf Anftalt, daß 
ber ehrwürbige, durch viele ſchwere Trübfale ger 
prüfte und. von feurigem Eifer Gottes glühende P. 
Drtega zu ihnen abreiste, Diefer Mifftonär nahm 
den Auftrag mit heiliger Freude an, weil er hoffte, 
fein Leben in der Ausübung des Apoftelamtes das 
felbft zu befcpliegen, dem er fih von Jugend auf 
geweiht hatte, und vielleicht fogar bie Marterfrone 
zu erringen. Er reiste alfo i. 3. 1601 mit P. Hie⸗ 
rouymus de Villarno nach der chiriguanifhen Cor⸗ 
dilliere ab. Beide wurben daſelbſt ziemlich wohl aufs“ 
genommen; doc fahen fie bald ein, daß diefe Bars 
baren ‘auf nichts weniger bedacht waren ald die 
chriſtliche Religion anzunehmen. Indeffen boten fie 
alles auf, fie dahin zu bewegen; und zwei ganze 
Jahre hindurch ließen fie nichts unverfucht, was nur 
der feurigfte Eifer und die finnreichfte Liebe ihnen 
einflößen konnte, biefe verfiodten Herzen zu erweis 
en, Endlich .erfannten fie mit Schmerzen, daß ber 
Tag bes Heiled noch nicht für fie erfchienen fei. 
Nach biefer Zeit war bie Gefundheit des P. Ortega 
gänzlich zerrüttet, und fein Gefährte erhielt ben Aufs 
trag, ihn nach La Plata zu führen, wo er i. J. 1622 
in ſehr hohem Alter ftard, 
Um diefe Abſchweifung zu fchließen und ſobald 
nicht. wieder auf die Chiriguanen zurüd zu fommen, 
. die den Faden diefer Geſchichte zu oft unterbrechen 
würben, wollen wir bier nur noch erinnern, daß 
nad) der Abreife diefer beiden Miſſionäre der Ger 
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ſellſchaft Jeſu, einige Religiofen aus bem Orben bes 
heiligen Franciscus es verfuchen wollten, ob es 
ipnen nicht gelingen würde, beffer denn jene Bäter 
bei dieſer Nation zu wirken. Es reisten alfo, nach⸗ 
dem er die Erlaubniß hierzu vom Bicefönig erhals 
ten hatte, P: Auguftinus Fabio mit einem Laiens 
bruder durch Tharija in diefe Gebirge, und bie 
Chronik dieſes Ordens, die i. I. 1650 gedrudt ward, 
erzählt, daß fie dort einige Bekehrungen erwirkten 
und eine Kirche erbauten; und biefer erfte Erfolg 
babe ihnen die herrlihfte Hoffnung eingeflößt , fo 
daß fie beinahe nicht zweifelten, es werbe ihnen ges 
lingen, biefe ganze Nation unter die Fahne des 
Kreuzes zu bringen. Während einer Reife aber, bie 
P. Fabio nah Ia Plata vornahm, hätten diefe 
Barbaren einige Spanier ermordet, bie ihm in die 
Eorbillieren gefolgt waren, feinen Gefährten vers. 
jagt, und ale Zugänge in ihre Gebirge fo feft ver⸗ 
ſchloſſen, daß es dem P. Fabio niemals möglich an 
wefen.fei, wieder dafelbft einzubringen. 


42. 

DVerleumbung gegen die Jefuiten. Reifenbentener eis 
niger Miffionäre. Die Jefuiten nehmen bie Indier in: 
Schug und ziehen ſich dadurch die Seindfchaft der 
Spanier zu. 

Während man in der Hauptflabt von Paras 
guay, aus ben bereitd angegebenen Urfachen, allers 
lei ſchwere und fhmäpliche Verleumdungen gegen bie 
Sefuiten verbreitete, thaten gewiſſe Orbensleute, 
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die fih dort nieberlaffen wollten und ber fihern 
Meinung waren, diefe Väter hätten iprem Wohn⸗ 
ſitze daſelbſt gänzlich entfagt, dem P. Filds, ber 
wegen feines hohen Alters und feiner Kränklichkeit 
nicht hatte fortziehen können, den Vorſchlag, ihnen 
das Ordenshaus zu verkaufen. Diefer jedoch ent⸗ 
ſchuldigte ſich und fagte, er fet hierzu nicht berech⸗ 
tigt; verwies fle aber an P. Romero, bie nöthige 
Auskunft deßfalls zu erhalten. Indeſſen aber hatte 
man diefert Borgefegten bereitd Nachricht gegeben, 
daß der Berwefer bes Bisthums und ber Magiftrat 
der Stadt bei dem Ordensgeneral über bad Verfah⸗ 
ten bes P. Paez Befchwerbe geführt hätten; und er 
erhielt auch furze Zeit hierauf ein Schreiben von 
dem neu ernannten Bifhof für Affumtion, Dom 
Martin. Ignatius de Loyola, einem Neffen des Stif⸗ 
ters der Geſellſchaft Jeſu, ber ihm berichtete, daß 
er, wofern er gewußt hätte, daß die Sefuiten fein 
Bisthum verlaffen hätten, fl nimmermehr hätte: 
entſchließen Fönnen, bie Leitung beöfelben zu. übers 
nehmen, Ich bitte ihn alfo dringend, fie, fobald nur 
möglich, dahin zurückzuſenden; im Fall des Gegen: 
theild aber würde er fih an feinen Dtdensgeneral, 
und, wäre es nothwendig, fogar an ben König und 
an ben Pabft wenden, ihn dazu zu verpflichten. Ja, 
er hatte fogar, ohne die Antwort des P. Romero 
abzuwarten, an den General P. Claudius Aquaviva 
geſchrieben. Diefer aber war ihm bereits zuvorge⸗ 
kommen; und P. Romero erhielt beinahe zu gleicher 
Zeit Befehle von Rom und von dem Provinzial aus 
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Peru, den P. Rorenzana mit noch einem andern 
Jeſuiten nach Affumtion zu fenben ; er aber fügte ſich 
diefem Auftrag mit um fo größern Vergnügen, als 
das Syſtem beö P. Paez ihn nie angefprochen hatte, 
und die Miffionen bei den Guarani's ihm fehr am 
Herzen lagen. 

Wirklich war es hohe Zeit, daß die Jeſuiten 
fih zu Aſſumtion fehen Tießen, wenn fie die Pfors 
ten diefer Stadt fich nicht für immer verfchließen, 
und ald nothwendige Folge deffen die Kirche woll- 
ten untergehen fehen, die ſich allmälig in Guayra 
bildete; denn da P. Filds unabläffig gedrängt wurs 
de, das Haus zu verfaufen, hätten, wofern ihm 
feine Unterftügung gekommen unb er an ben Ger 
brechlichkeiten feines hohen Alters geftorben wäre, 
jene Ordensleute das Haus unentgelblich befommen. 

Indeſſen fäumte P. Lorenzana feinen Augenblid, fo» 
bald ber Befehl ihm zugefommen war, mit P. Cal⸗ 
datino zu Buenos, Ayres fich einzuſchiffen. Er war 
aber noch nicht weit. gelommen, als fein Schiff von 
einem Sturm wider eine Klippe geworfen ward, 
wo es fcheiterte ; und bie beiden Mifftonäre wurden 
nur durch bie Kühnheit der Indier gerettet, die fie 
führten, und mit äußerfter Mühe an das Geftade 
brachten. 

Nun waren fie dem Schiffbruh zwar entkom⸗ 
men, doch waren fie nahe daran, vor Hunger ums 
zukommen, da fie durchaus nichts von ihrem Mund: - 
vorrath hatten retten Fönnen, und ſich in ber un 
wirthlichften Gegend befanden. In diefer großen 
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Noth begegnete ihnen ber Biſchof von Aflumtion, 
ber eben den Fluß hinabſchiffte, ſich nad) Buenos⸗ 
Apres zu.begeben; und in überaus großer Freude, 
feine Wünſche fo ſchnell erfünt zu fehen, fie freund- 
ſchaftlich umarmte, aufs Befte bewirthete, und 
ihnen eine feiner Barken vol der Lebensmittel, nebſt 
der ausgebehnteften Vollmacht in feinem Bisthum gab. 

Zu Affumtion wurden fie auf eine ſolche Weife 
empfangen, daß daraus leicht zu erfehen war, wie 
aufrichtig Die Gefinnungen aller Guten bei ihrer Abs 
reife gegen fie gewefen waren, unb wie ſchmerzlich 
man ihre Entfernung betrauert hatte. Beide Miſſionaͤ⸗ 
re, die busch ihren heiligen Eifer befannt und deren 
Ruf fehr rühmlich begründet war, überließen ſich gleich 
in den erften Tagen ohne alle Schonung den müh⸗ 
famften Berrihtungen ihres heiligen Amtes; und 
ihre Arbeiten, fo wie der Segen bes Himmels, der 
biefelben fihtbar begleitete, wirkten bald bahin, daß 
man aller früheren Mißhelligfeiten vergaß, bie eis 
gentlich doch nur in ber Achtung gegen fie gegrüns 
det waren, . 

Sie hatten ſich jedoch zu laut und zu deutlich zum 
Beften ber Indier erflärt, und gegen den Mißbrauch 
der Commenden ausgefprocdhen, ald daß das Ber 
trauen und die Freundſchaft Derjenigen lange hät 
de beſtehen können, welchen] ſelbſt die traurigften 
Erfahrungen die Augen nicht öffneten, um einzus 
fehen, wie fehr ihr eigener Vortheil es erforberte, 
daß fie die Eingebornen bes Landes menſchlicher 
und ſchonender behandelten. Sonderbar if’, daß 
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fogar Ordensgeiſtliche wegen eines Grundes gegen’ 
die Zefuiten ſich ereiferten, der gerade das Gegen⸗ 
theil hätte bewirken ſollen. Es empörten fich kurz 
hierauf Indier, bie an den Ufern bes Paraguay 
wohnten, und ald Commenden waren vergeben wors 
den, und ermorbeten verraͤtheriſcher Weife einige 
Spanier. Als dieſe Nachricht in der Stadt Fund ward, 
und der Gouverneur eben abweſend war, zog” ber 
Eommandant mit einer Compagnie Soldaten aus, 
diefe Rebellen zu züchtigen; änderte aber feinen Vor⸗ 
faß unter Weges, und überfiel verbündete und ges 
treue Indier, bie ihm aufftießen und waffenlos was 
ren. Diefe alfo behandelte er als Feinde, töbtete ders 
felben viele, ließ eine große Anzahl in Feſſeln ſchlagen, 
30g dann init denfelben gleihfam im Triumph nad 
Affumtion, und verkaufte fie daſelbſt ald Sclaven. 
Nun glaubte P. Lorenzana, er dürfte eine fo 
himmelſchreiende Ungerechtigkeit nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeben. Er flellte ſolche erft unter vier Aus 
gen bem Urheber derfelben ernftlich vor; warnte 
dann Jene, welche bie Indier gefauft hatten, und 
fagte ihnen, fie könnten ſolche nicht mit gutem Ge⸗ 
wiffen ald Sclaven betrachten; da aber alle zu feis 
nen Vorftellungen taub waren, beftieg er bie Kan 
zel und bedrohte fle mit dem Zorn des Himmels, wos 
fern fle diefe Indier nicht frei entließen. Hierauf aber 
gebot der Schagmeifter ber- Domkirche, der dabei 
zugegen war, ihm zu ſchweigen und ſich augenblick⸗ 
lich aus ber Kirche zu entfernen. Er gehorchte, ohne 
eine Miene zu verziehen; und biefe Mäßigung wirkte 
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fo tief auf die Gemüther aller Zuhörer, daß ein all⸗ 
gemeines Murren gegen den Schagmeifter entftand. 
Es ward auch diefer Unglüdfelige von einem ſchwe⸗ 
ren Übel ergriffen, dad an Wahnfinn gränzte, und 
gab in wenigen Tagen feinen Geift unter den gräß⸗ 
lichſten Zudungen auf; und mächtiger wirkte bieß 
Ereigniß. für die Befreiung der Gefangenen, ald die 
eindringlichften Ermahnungen des Miffionäre ; gleiche 
wohl aber erbitterte basfelbe aud die Widerfacher 
der Jefuiten, und es entftand ein heimlicyer Unwille 
gegen fie, ber in ber Folge erſtaunliche Wirkungen 
hervorbrachte. 

In demſelben Jahre 1605 kam P. Diego be Tor⸗ 
rez ald Provinzial für Epili und Paraguay mit fünf 
zehn Miffionären an, die er theild in Ehili, theils 
in Tucuman vertheilte. Hierauf nahm er feinen Weg 
über die Stadt Ia Plata und über Potofi, durchzog 
bie Gebirge von Charcas, fuchte die Omaguaca's 
heim, Fräftigte fie im Glauben, und begab ſich dann 
nah Zujui und von da nad Salta. Beide Städte 
erfuchten ihn um Collegien; die er ihnen jedoch aus 
Mangel an Arbeitern für dießmal nicht gewähren 
Tonnte. 

Bon Salta ging er mit jenen feiner Ordens⸗ 
genoffen, die bei ipm waren, nach Santjago, wo er 
von dem Bifchof und dem Gouverneur mit großen 
Epren und Freundſchaft empfangen wurde. Er ftellte 
ſolche dem Biſchof vor und fagte ihm, die Abficht 
feines Ordensgenerals fei, daß fie ald Arbeiter in 
feiner Hand feyn follten, über die er frei verfügen 
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Tonne ; ber Biſchof aber warb hierüber bis zu Tprä- 
nen gerührt und dankte Gott feierlich für fo große 
und fo erwünſchte Hilfe. Einige Tage hierauf reiste 
ber Provinzial nach Epili ab, und indeß er daſelbſt 
die Gefchäfte der Provinz orbnete, kamen acht Jeſui⸗ 
ten, bie vom Ordensgeneral abgefandt und auf für 
niglihe Unfoften gereist waren, im Hafen zu Bues 
nos⸗Ayres an. Sie waren bafelbft angemeldet wors 
den; und man hielt einige derſelben zurüd, ein Col⸗ 
legium in diefer Stadt zu gründen, wo damals ber 
Handel fehr lebhaft zu blühen begann. 





43. 

Wuth dee Wilden um Buenos » Ayres. Abermalige 
Gebaſſi igkeiten gegen die Jeſuiten, weil fie die Indier 
befchügen. 

Die Indier, die dieſem Seehafen zunächſt wohn⸗ 
ten, wild und oft noch wiithiger als die Tiger, uns 
ter welchen fie lebten, wollten ſich durchaus nicht bes 
zähmen laſſen; und es wirb verfichert, Daß fie zur 
Zeit, wo dieſe Stadt zum dritten Mal erbaut wurs 
de, zwei taufend Spanier niedermachten. Die beis 
nahe riefenhafte Geftalt Vieler aus ihnen, das grims 
mige Ausfehen der Meiften, und der unverföhnliche 
Haß Aller wider bie Spanier hatte fo großes Schre⸗ 
den unter den Inwohnern verbreitet, bgß niemand 
es wagte, weit auf das Feld hinaus zu gehen. Eini⸗ 
ge aus ihnen waren unterjocht worden; und hätte 
man fie nicht dem Frohndienffe unterworfen, fo 
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wäre es möglich gewefen, fie zu Chriſten zu bilden; 
wenigften® fle dazu vorzubereiten, bis man ihnen 
hätte Miffionäre verfchaffen Fönnen. Doch was ims 
mer man in biefer Hinficht verfucht hatte, war frucht⸗ 
108 geblieben. Endlich hoffte man , die Zefuiten, die 
nun gefommen waren, würben wirffamer ‘daran 
arbeiten; allein es war zu fpät, durch Sanftmuth 
und Überrebung Barbaren zu gewinnen, welche die 
bloße Furt in Zaum hielt; wie auch hätte man 
ihnen einen höchft gütigen Gott verfündigen follen, 
fo lange man fie in den Feffeln der härteſten Knecht: 
ſchaft Hielt. 

Bevor bie Jefuiten an ihrer Belehrung arbeis 
teten, wollten fie, daß man ihr Joch in etwas er- 
leichterte; dieß aber warb fehr übel aufgenommen, 
Noch weiter ging man in Tucuman gegen fle, die 
‘man bafelbft mit fo großer Freube empfangen hatte, 
und die dur biefe Aufnahme ſich einiger Maßen 
für berechtiget hielten, bie naͤmlichen Vorſtellungen 
zu thun. Ihr Provinzial erfuhr ihren Unwillen über 
fein ’dießfälliges Betragen am erften. Nach feiner 
Rückkehr aus Epili hielt er ſich zu Cordubq, auf, das 
Noviziat zu ordnen, das bereit begann, zahlreich 
zu werben. Als nun die Gebäude vollendet waren, 
wollte er die Indier, die mit Luft daran gearbeis 
tet, und zum großen Erftaunen Aller, ihrer felbft 
auf feine Weife dabei gefchont hatten, nicht ohne 
Belohnung entlaffen. Dieß aber fchien den Inwoh⸗ 
nern gefährlihe Folgen nach fih zu ziehen. Man 
gab es ihm auch zu verfiehen, doch überzeugte man 
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ihn nicht, daß er deßfalls übel gethan Hätte. Da 
glaubten fie, fie würden ihn Fräftiger überzeugen, 
wenn fie ihm die Wlmofengelber entzögen, die das 
mals beinahe die einzige Unterftügung diefer Ordens⸗ 
leute für ihren Unterhalt waren; allein fie irrten 
fih. Die Vorfehung, auf welche P. Torre; weit 
ſicherer ald auf alle.menfcpliche Hilfe rechnete, ließ 
ihn nicht im Stich. Nun verfuchte er ed, das Ges 
wiffen der Inwohner über ihre Ungerechtigkeit und 

Hartherzigkeit gegen dieſe Indier aufzuregen; und 
da er fah, daß er tauben Ohren prebigte, bebrohte 
er fie öffentlich mit dem-Zorn Gottes und bed Ki 
nigs, deffen Abfichten über diefen Gegenftand Feinem 
unbekannt feyn konnte. 

Diefe Drohungen gingen bald großen Theils in 
Erfüllung; ein plögliher und unvorgefehener Ans 
Tauf des Waffers überſchwemmte bie Stadt und riß 
viel: Gebäude nieder, Die Damals noch nicht fehr feſt 
gebaut waren; ein gewaltiger Sturmwind, dem ein 
furchtbares Gewitter folgte, verheerte die Saatfel⸗ 
der. Hierzu kam noch bie Peft; fo daß man allent- 
halben nur Todte und Sterbende fah. Auf fo offen, 
bare Zeichen des göttlichen Zornes gingen Jene in 
ſich, die noch nicht aller Religion und Menſchlichkeit 
entfagt hatten; doch weit größer war bie Anzahl 
Derjenigen, die gegen dieſe Züchtigung ihr Herz 
werftodten, und noch erbitterter gegen die Jeſuiten 
wurben. Man entzog ihnen die Lebensmittel fo fehr 
man nur konnte, und fie fahen fich bald auf etwas 
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weniges Maid und einige Hülfenfrüchte beſchränkt, 
die ihr Garten trug. . 

Dennoch beftanden fie feft darauf, bie Judier 
gegen die Unterbrüder berfelben zu vertheidigen; 
und ald P. de Torrez nach Eorbuba abreiste, bie 
übrigen. Häufer feines Ordens zu befuchen, empfahl 
er ihuen vor Allem, ihr Bertrauen nur auf Denje⸗ 
nigen zu fegen, deffen Sache fie verfochten. Unb bieß 
thaten fie auch; und nimmer verließ fie die Vorſe⸗ 
hung. Denn es hatte der Provinzial dent Schaffner 
des. Haufes nur hundert achtzig Thaler zum Unter⸗ 
halt einer zahlreihen Gemeinde hinterlaffen; und 
dennoch fand es fich, daß derfelben nach Berlauf von 
acht Monaten über acht hundert Thaler auögegeben 
batte, ohne daß er'von irgend Jemand Geld ausge⸗ 
borgt, oder fonft hätte fagen können, woher ber 
Überſchuß gefommen fei. 

Es folgte aber dem P. de Torrez die Verfol⸗ 
gung, die er zu Corduba überftanden hatte, nach 
Santjago nad. Man hatte dafelbft erfahren, was 
er zum Beften ber Indier gethan hatte, und. wußte 
fehr wohl, daß er hierüber durchaus nicht nachgies 
big fei; weßhalb denn auch, wie er bald fah, bie 
ganze Stadt gegen ihn eingenommen warb. Man 
fagte dafeldft ungefcheut, ed würben die Jefuiten 
nieht ohne Grund beſchuldigt, daß fie Ängftlichfeit 
und ungegründete Zweifel in ben Gewiſſen erregs 
ten; und ber Geift Gottes flöße Feine ſolche über- 
triebene Strenge ein, unter welcher höchſt wahr: 
ſcheinlich Eigennug und Ehrſucht verborgen lägen; 


auch wollten fie vielleicht dadurch, baß fle die Indier 
fo fehr in Schuß nähmen, ſolche an fi ziehen und 
ihre Arbeiten ſich allein zu Rugen machen‘, deßhalb 
drängen fie fo ernfli auf die Verordnungen bes 
Königs und des indifhen Rathes, um ſich zum Nach⸗ 
theil der Spanier zu bereichern. . 
Vergeblich antworteten biefe Bäter hierauf, daß 
bevor noch Einer aus Ihnen die Provinz betreten, 
Earl V. und Philipp II. , fein Nachfolger, durch fehr 
ſtrenge Verordnungen befohlen hätten, bie Freiheit 
der Indier aufrecht zu erhalten; die Gemüther was 
ren zu fehr erbittert und alle waren feſt entſchloſſen, 
ihr Betragen nicht zu ändern, und fo überzeiigenden 
Gründen fi nicht zu fügen, ob fie auch denfelben 
nichts Vernünftiged entgegenfegen fonnten; ja was 
noch fonderbarer war, fie braten eö dahin, daß 
felbft der Biſchof und fein ganzer Elerus den Jeſui⸗ 
ten abhold wurden. Da nun niemand mehr war, 
der fie in Schuß nahm, verfuhr man mit ihnen wie - 
zu Corduba; ihre Kirche blieb leer, ihre Penfionen 
wurben nicht bezahlt, und die Indier durften. fte nicht 
mehr befuchen. Endlich fam es fo weit, daß fie ſich 
aus der Stadt hinweg und nad St. Michael bega- 
ben, wo bie Inwohner fle längft dringend erfucht 
hatten, ein Haus zu beziehen das fie ihnen bereis 
tet hatten, x j 
Diefe Stadt liegt unter einem überaus freund» 
lichen Himmelsſtrich, der aud feinen Einfluß auf die 
Snwohner felbft fehr lieblich.äußerte; denn fie wa⸗ 
sen fehr friedlichen Gemüthes und gleihfam natürs 
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lich zu allen Übungen ber Frömmigkeit geneigt. Mit 
großer Liebe nahmen fie die Miffionäre auf, dräng⸗ 
ten jie, ein. Collegium anzunehmen; und ba bie Ars 
beiten in diefem Garten. Gottes fehr leicht waren, 
erübrigte ben Miffionären noch Zeit, die Diaguiten, 
die Lullen und die Calchaqui's zu befuchen; und ihre 
Befuche daſelbſt waren nichts weniger als fruchtlos. 
P. Torrez erbot fich fogar gegen den Gouverneur, 
daß er bie Calchaqui's, welche oft große Feindfelige 
feiten gegen bie Stabt ausgeübt hatten und zum 
Theil noch ausübten, zum Frieden ftimmen wolle; 
und ba fein Anerbieren angenommen warb, fandte 
er bie PP. Johannes Dario und Ignaz Morcelli 
dahin ab, mit dieſer unruhigen Nation zu unters 
handeln. 





44. 
Aufnahme dee Wiiffionäre bei ben Calchaqui's. Stoͤ— 
rung dieſer Miffionen durch die Habfucht der Spa⸗ 
nier. Decrete des Königs zu Bunften der Indier. 

Uene Miffionen bei den Wilden in Guayra. 

Reductionem. 

Bei dem erften Wink, daß bie Miffionäre auf 
dem Wege zu ben Calchaqui's wären, gingen bie er⸗ 
Ken Oberhäupter dieſes Volkes ihnen entgegen und 
verhießen ihnen, fie wollten allen ihren Forderun⸗ 
gen getreulich entſprechen; ‚nur follten fie ihnen die 
BVerfiherung geben, daß die Spanier ihnen nicht 
läſtig fielen und man ihnen auch Feine andern Pries 
fer als die Väter der Geſellſchaft Jeſu gäbe, Die 


27L 


beiden Miffionäre fagten ihnen Alles zu, und brans 
gen ziemlich tief in ihre Thäler ein, wo fie mit gro» 
Ber Freude empfangen wurden. Sie errichteten ihr 
men fogar einige Kapellen. Alle erfcpienen bei dem . 
Unterriht und beinahe Alle begehrten bie Taufe. 
‚Die Väter aber, bie ben Leichtfinn biefed Volkes 
kannten, waren behutfam, und hatten auch nicht Ur⸗ 
ſache, ihre Zögerung zu bereuen; denn kaum harre⸗ 
ten berfelben zweihundert aus, zu welcher Anzahl 
der vorzüglichfte Kazike der Nation felbft gehörte. 
Indeſſen richteten fie bei unfäglichen Mühen dennoch 
Bieles aus, tauften viele Sterbende und Kinder, 
flößten Allen große Eprfurdt gegen die göttliche Res 
ligion ein, verbrannten ohne Widerftand alle Bögen 
und gingen fogar oft durch ganze Horden Betrunke⸗ 
ner, ohne daß ihnen das mindefte Leid widerfuhr. 
Indeſſen war ber gute Erfolg diefer Arbeiten 
bald durch den Geitz und die Oraufamfeit einiger " 
Spanier geftört, bie fi vermaßen, einige Calcha⸗ 
quis umter ihren Augen zu rauben und. in Feffeln zu 
ſchlagen. Dieß brachte Die ganze Völkerſchaft in Wuth; 
und fie ſchloſſen, bie Miffionäre feien bloß in ihre 
Thäler eingedrungen, um fie diefen Tirannen aus⸗ 
äuliefern. Die Miffionäre, welche wohl einfahen, daß 
wenn biefer gottlofen Raubfucht nicht ſchnell Gräns 
zen gefeßt würden, alle ihre apoftolifchen Arbeiten 
vergeblich wären, beſchwerten ſich darüber in ben 
bitterften Klagen bei dem Gouverneur, ber auch alds 
bald die'gemeffenften Befehle .ertheilte; doch wurden 
diefelben nicht Tange befolgt, und die Miſſionäre 
‚entfernten fi. 
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&8. erließ aber noch in bemfelben Jahre 1609 
der König eine Berordnung, in welcher er erlärte, 
es fei fein ernftlicher Wille, daß bie Indier von Pa- 
raguay nur durch dad Schwert bed Wortes follten 
unterworfen werben; es ſei denn, fie felbft hätten 
opne den mindeften Grund die Spanier mit Kritg 
überfallen. Er verlangte- feine ergwungene Huldi⸗ 
gung, und wollte auch biefe Völker ihrer Freiheit 
nicht berauben, fondern, fie nur ben Ausfchweifun 
gen der Barbarei entreißen und dahin bewegen, daß 
fie den wahren Gott anbeten; und er verbiete auf 
alle Weife, fie in die Knechtſchaft zu zwingen. 

In Folge diefes Befehls warb P. be Torrez 
nach Affumtion berufen, um ſich mit dem Biſchof und 
dem’Gouverneur über die Mittel zu befprechen, die 
Eingeborenen des Landes zu befehren. Schon einige 
Sabre früher hatte der König einen ähnlichen Be⸗ 
fehl erlaffen, der ſich aber bloß auf die Guarani's 
bezog; und es hatte Diefer Monarch verlangt, daß 
man ohne Zeitverluft Fluge, eifrige und fromme Miſ⸗ 
fionäre zu diefen Völkerſchaften fenden ſollte, dieſel⸗ 
ben vollends zu befehren, dabei mit aller Sanftmuth 
vorzugehen, und den Miffionären aus der königli— 
hen Caſſe alles zu verabreichen was für ihren eiges 
nen Unterhalt und für die fefte Begründung biefer 
Miffionen erforderlih wäre. 

Es ward alfo bei biefen Bölferfchaften begon⸗ 
nen, an beren Belehrung P. Ortega und P. Filds, 
und früher noch denn diefe ber ehrwürbige Diener 
Gottes P. Ludwig Bolannos wirkfam gearbeitet 
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hatten. Nun beftimmte der Provinzial den P. Jos 
ſeph Cataldino und den P. Simon Maceta zu diefer 
Miffion; doch übernahmen fie dieſelbe nur dann, 
ald der Gouverneur und ber Bifchof ihnen eine aus—⸗ 
gedehnte Vollmacht ertheilt hatten, alle ihre Chris 
ften in einzelne Ortſchaften zu verfammeln; folge, 
ohne von den nächften Städten oder Veftungen, wo 
ſie fich niederlaffen würden, abzuhängen, nach ihren 
Einfihten zu regieren, in allen Ortfchaften Kirchen 
zu errichten, und im Namen bes Könige fich Allen zu 
widerfegen, bie es verfuchen wollten, biefe neuen 
Chriſten unter was immer für einem Borwand dem 
perfönlihen Dienfte der Spanier zu unterwerfen. 
Als nun die beiden Mifflonäre in der Provinz 
Guayra ankamen, waren in biefem ganzen Lande nur 
zwei äußerft unwiffende und nachläffige Priefter, 
die ihrem erhabenen Stande auch fonft wenig Ehre 
machten. Einer berfelben wohnte zu Billarica, ber 
andere zu Ciudad Real. Und dieß war auch fein 
Wunder, denn felbft die Hauptftadt Affumtion hatte 
großen Mangel an geiftlicher Hilfe, und der Biſchof 
war bei weitem nicht im Stande, alle Pfarreien des 
Landes mit Prieftern zu verfehen. In ben meiften 
Landftädten fah man zu ganzen Jahren nicht einen 
einzigen Priefter; woher denn auch die größte Un- 
wiffenheit in der Religion und das gräulichfte Vers 
derbniß in den Sitten ſowohl bei den alten ale beiden 
neuen Ehriften herrſchte. P. Lorenzana, Rector des 
Eollegiums zu Affumtion, der kaum für fein Colle⸗ 
gium genügte, half mit dem Zuwachs, den er zus 
Paraguay 1.@b. 18 
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weilen kaͤrglich genug erhielt, fo gut als möglich 
aus; doch befhäftigte die Hauptftadt allein ihn voll- 
auf; und da er von Zeit zu Zeit gleichwohl auch ge: 
nöthiget war, ‚felbft dahin zu gehen oder feine Re: 
ligiofen dahin zu fenden, wo die Noth am größten 
"war, unterlag er nicht felten fo angefrengten und 
unabläffigen Arbeiten. 

Die PP. Cataldino und Maceta waren im Mo- 
nat December 1609 aus diefer Hauptſtadt abgereist 
und kamen erft im Februar des folgenden Jahres zu 
Ciudad Real an. Sie mußten fich dafelbft einige Ta- 
ge aufhalten, dem dringenden Verlangen ber Stadt 
genug zu thun, die feit langen Zeiten ber heiligen 
Sacramente hatte entbehreit müffen. Hierauf bega- 
ben fie fih nad Billarica, wo fie von ihren großen 
Anftrengungen fo erſchöpft anfamen, baß beide krank 
wurden. Kaum hatten fie ſich fo weit erholt, daß 
fie fid wieder bewegen konnten, fo mußten fie die 
ganze Stadt Beicht hören; worauf fie ſich anſchick- 
ten, zu ben Guarani's abzureifen, bie an dem Fluß 
Paranapane wohnten. 

Es verbreitete ſich damals bad Gerücht, ein 
Befehl des Königs verbiete, die Indier, deren Lei- 
tung fie zu übernehmen hatten, zu Gommenden zu 
vertheilen; und in dieſem Augenblid verfhwanden 
auch alle Zeichen der Achtung und bes Vertrauens, 
die man ihnen bis bahin gegeben hatte, Die Mifflos 
näre wiefen ihre fhriftlichen Befehle und die Bol: 

macht des Statthaltere und des Biſchofs vor-und 
zeigten ihnen, wie willig biefelben wären; und wie 
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ungerecht und ſowohl gegen das Gebot Gottes als 
des Könige es fei, diefe Indier als Sclaven zu bes 
trachten. Auch fagten fle ihnen, daß fie, wofern fie 
ihren eigenen Nugen wohl in's Auge faßten, ihren 
Abſichten fig nicht nur nicht wiberfegen, fondern 
diefelben fogar fördern wüfden; ba dieß das einzi⸗ 
ge Mittel wäre, ber Entvölferung eines Landes zu 
wehren, wo fle bald ſelbſt nichtö mehr zu Ieben finden 
würden, wenn feine Menfchen mehr da wären, die 
dasfelbe anbauten. Sie fragten fle auch, was aus fo 
vielen taufend Indiern geworben wäre, bie feit 
der Entdeckung Paraguay’s verſchwunden feien; und 
ob fie einen andern Grund diefer fo großen Entvöl⸗ 
terung “angeben könnten, außer bie Graufamteit, 
mit welcher fie diefe Menfchen mißhandelt hätten. 
Doch fie bemerften bald, daß fle zu Leuten redeten, 
die ihren Irrthum nicht einfehen wollten, und bes 
ſchleunigter ihre Abreife. Sie hatten die Borfiht ger 
braucht, den Kazifen des Drtes, wohin fle ziehen 
wollten, um Wegweifer erſuchen zu laſſen, weil fie 
nicht hoffen durften, daß man ihnen berfelben zu Vil⸗ 
larica mitgeben würde. 

Es kam aber ber Kazife ſelbſt, ſie in ſeinen 
Wohnort zu begleiten; doch wie groß war ſein Er- 
ſtaunen, als er ſah, daß man bei ſeinem Eintritt in 
die Stadt ihn in Feſſeln ſchlug und in ein Gefängs 
niß warf! — Indeſſen entfam er bemfelben bald; 
denn bie beiden Mifflonäre droheten, über dieſe Ge- 
waltthätigfeit bei dem Gonverneur und fogar bei 
dem Könige felö Klage zu führen. Hierauf teiöten 
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fie mit ihrem Führer ab und wanderten bie zu dem 
Paranapane, wo fie fi einfepifften und bie zu dem 
Orte fuhren, wo der Fluß Pirape fih in denſelben 
ergießt. Dort fanden fie zwei hundert Familien der 
Guarani's, die bereitd getauft waren, und bie fie 
in eine Ortſchaft vereinigten, welder fie ben Na- 
men Loretto gaben. Man nannte fpäterhin diefe in, 
difchen Kirchen Reductionen, welchen Namen fie 
beibehielten; Loretto aber war die erfte derfelben 
und gleihfam die Mutter aller übrigen, 

Hierauf gingen bie Miffionäre noch achzig Meis 
Ien durch das Rand, fanden daſelbſt drei und zwan- 
sig Meine Dörfer, in welchen ſich bereits mehrere 
Ehriften befanden; und der Ruf, daß die Jeſuiten 
für die Freiheit ber Indier eiferten, ſtimmte in kur⸗ 
ser Zeit alle bahin, das Ehriftenthum anzunehmen. 
Es gaben aber die Diener Gottes ihnen zu verftehen, 
ihr Vortheil erforbere, daß fie fich vereinigten, weil 
es, fo lange fie in einzelnen kleinen Weilern zer: 
freut wären, nicht möglich fei, fle ale zu unterrich⸗ 
ten, und daß die Erhaltung ihrer Freiheit großen- 
theild von ihrer Vereinigung abhinge. Es fahen 
auch die Indier dieß garwohlein, folgten dem Rathe 
und bald war diefe Reduction fo fehr bevölkert, daß 
ein Kazike, Atycaya genannt, den Vorſchlag that, 
in der Entfernung von anderthalb Stunden ‘eine 
zweite anzulegen. Hierzu gaben alle ihre Einwilli- 
gung mit Freuden, und diefe zweite Reduction er= 
bielt den Namen Sanct Ignatius. Bald hierauf 
mußten noch zwei andere gegründet werden, bie aber 
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Anfangs nur wie Filials Kirchen waren, die Neus 
befehrten aufzunehmen. Auch diefe waren in kurzer 
Zeit bevölkert ; und diefe ſchnellen Fortſchritte regten 
die beiden Jeſuiten zu dem Gedanken an, eine hrifte 
liche Republik zu ftiften, welche die ſchönſten Tage 
des auffeimenden Chriſtenthums in dieſe Barbarei zus 
rückführen ſollte. Doc war bieß eine ſchwere Aufr 
gabe unter einem fo lafterhaften Volk, deſſen gleichs 
fam viehiſche Rohheit beinahe Feine Spur der natür⸗ 
lichen Religion beibehalten hatte. Es bedurfte für: 
wahr der Wunder, biefen Gedanken in Ausführung 
zu bringen; Derjenige aber, der feinen Dienern dieß 
Vorhaben eingeflößt hatte, befiegelte ihr gefegnetes 
Birken nicht felten mit der Hand feiner Allmacht 
durch Zeichen und offenbare Wunder. 


45. 

Aufblühendes Chriſtenthum in dieſer Barbarei und 
Umwandlung dieſer Wilden durch die Religion. Die 
Könige von Spanien beſchützen fie. Schlingen, welche 

die Seinde der Jefuiten diefen Vätern legen. 

Bevor jedoch Diejenigen, die den erſten Ge: 
danken hierzu hegten und ihre Nachfolger Hand an 
die Ausführung legten, bemühten fie fihs die Hin- 
derniffe zu entfernen, welche bis dahin diefen Völkern 
im Wege geftanden waren, wahrhafte Chriften zu 
werden. Sie ftellten alfo dem König, dem indifchen 
Rathe, dem Gouverneur und dem Bifchofe vor, der 
Srund, warum bie dahin nach fo großen Anſtrengun⸗ 
gen fo wenig bedeutende Bekehrungen erfolgt wä- 
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ren, läge vorzüglich barin, daß diefen Bölferfhaften 
bie priftliche Religion durch die Art und Weife vers 
haft würde, wie man Diejenigen behandelte, wel- 
he biefelbe aufrichtig angenommen hätten; ferner 
andy darin, daß, während bie Berfündiger bes Evan, 
geliums ſich bemüheten, die Heiben von der Heilige 
keit desſelben zu überzeugen, Diejenigen, die fich 
Öffentlich zum Chriftenthum befännten, nicht nur bie 
Lehren desfelben nicht befolgten, fondern auch das 
Chriftenthum durch ein Iafterhaftes Leben entehrten 
und durch die fehreiendften Ungerechtigfeiten verhaßt 
machten; woraus fle den Schluß folgerten, daß fie, 
bevor man ed unternähme, dieſe Völker zum Glauben 
zu befehren, berechtiget feyn müßten, alle, bie fle ſich 
bemühen wollten, in den Schooß ber Kirche einzus 
führen, der Tyrannei, die man gegen fie übte, und 
den böfen Beifpielen zu entziehen, die fie leider all 
zu oft vor Augen hätten, 

Da aber bei dem erften Wink, den die Spanier 
von diefer Abficht der Miffionäre erhielten, Viele 
gegen fle aufgebracht wurden, wiewohl fie ſich er- 
Härten, baß bieß nur in Anfehung jener Indier 
gelten follte, die noch nicht unterworfen waren, ober 
die das Joch der Tyrannei abgeworfen hatten, und 
die man außer Stande war, wieder unter basfelbe 
zu beugen, verpflichteten fich dieſe Ordensleute, alle 
Indier, die ſich unter ihre Leitung begeben würden, 
bahin zu bewegen, baßfle den König von Spanien 
als ihren Monarchen erfennen und ihm vollkommen 
Gehorfam ſchwoͤren folten ; wodurch Die Eroberungen 
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feſter und rechtmäßiger gegründet würden; weil 
man babei feine Bölfer erfhöpfte ober verlöre, um 
die Nation zu vergrößern und bie Kräfte berfelben 
zu vermehren. 

Philipp III. genehmigte diefen Vorſchlag und 
alle feine Nachfolger beftätigten ihn. "Dennoch 308 
derſelbe den Miffionären viele Berfolgungen zu, 
weil er der Habſucht der Spanier Gränzen ſetzte. 
So groß alfo der Muth diefer Väter feyn mußte, 
immer darauf gefaßt zu feyn, Hunger und Durft zu 
Teiden, unermeßliche Beſchwerlichkeiten für nichts zu 
achten, und das Leben beftändigen Tobeögefahren 
auszufegen, in ber einzigen Abficht, dieſe wilden 
und graufamen Völfer unter das Joch des Glaubens 
zu bringen, fo großer Muth warb auch erfordert, 
beftändigen Berfolgungen und ſchmählichen Verleum⸗ 
dungen von Seiten der Glaubensgenoffen felbft und 
der Mitbürger fich preiszugeben, und es fich nicht 
verbrießen zu laſſen, wenn Jahre Iange Arbeiten, 
wie dieß oͤfters geſchah, auf einmal zerftört wurben; 
und bereit zu feyn, abermal mit neuem Eifer an- 
zufangen. 

Da das Werk bereits durch die Begründung der 
vier erwaͤhnten Reductionen begonnen hatte, führten 
die Mifflonäre, fo ſehr es ihnen wögli war, durch 
Gefege, die den Fähigkeiten ihrer Pflegebefohlenen 
angemeffen waren, Ordnung in diefelbe ein. In ber 
Folge nahm bann, je nachdem ber Glaube in den 
Herzen ber Neubelehrten tiefere Wurzeln faßte, und 
ihre Anzahl fich vermehrte, auch bie Anzahl der Re⸗ 
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buctionen zu, und fle wurden allmälig erweitert 
und vervolfommnet. Auch vereinte mar bamit Muge 
Mafregeln, deren Nothwendigkeit erſt mit der Zeit 
erfannt ward. Ganz vorzüglich gehörte gu behfelben 
die Bewaffnung diefer neuen Ehriften, damit fie im 
Stande wären, ſowohl ihren eigenen ald den Feins 
ben des Königs fi mit gleichen Waffen zu widerſe⸗ 
gen. Dieß aber gelang fo gut, daß feit mehr denn 
Einem Jahrhundert Niemand ed mehr wagte, fle ans 
zugreifen, und daß feit jener Zeit die Negenten in 
diefer hriftlichen Republik beftändig eine Krieges⸗ 
macht fanden, welde die Gränzen beſchützt, ihre 
eigenen Unterthanen in Gehorfam erhält, der Krone 
umfonft dient, und immer bereit ift, auf den erften 
Wink aufzubrechen. Doc geſchah dieß, wie Leicht 
einzufehen, nur nad) und nach; und es erforderte 
viele Zeit, bis alles zu dem Stande einer fo ſchö⸗ 
nen Vollkommenheit gebieh. 

Es ift ein Irrthum, den alle, die mit eigenen 
Augen fahen, was in biefer chriſtlichen Republik 
vorgeht, und benen ganz vorzüglich daran lag, ſich 
nicht täuſchen zu laffen, gar wohl erfannten, daß 
bie Jeſuiten diefe hriftliche Republif alfo beherrſch⸗ 
ten, als ob ihre Neubefehrten barin Feine andere 
Gewalt als die ihrige erfännten. Diefer Irrthum, 
ber ſich überall verbreitete und fogar jegt noch ver 
breitet, ward von gewiffen Leuten ausgefprengt, 
bie diefe Verleumdung aus Rache erfannen, weil 
bie neuen Ehriften ihnen nicht zu Commenden vers 
Tiehen wurden. Gewiß iſt's, daß die Könige von 
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Spanien nicht nur die nämlihe Gewalt in allen 
Reductionen, wie in den übrigen Tpeilen ihres Reis 
ches in Amerika ausüben, fondern daß fie auch Feine 
getreukren Unterthanen haben, dieihre Befehle pünct⸗ 
licher vollziehen. Ihre Unterwürfigfeit aber ift um 
fo weniger verbächtig, als fie nicht dazu gezwun⸗ 
gen wurden und fie auf der Grundvefte der Relis 
sion ruht. 

Niemals unterließen die Miffionäre, die fle aus 
ihren Bergen und Wäldern zogen und verfammels 
ten, um ihnen die Augen für das Licht des Evanger 
liums zu erſchließen, fie dahin zu bewegen, baß fie 
als Unterthanen, oder wie bie Refcripte der fpas 
niſchen Könige ſich ausbrüden, als Bafallen fih er⸗ 
kännten. Dieß aber erwirften die Mifflonäre durch 
die Borftellung, es wäre dieß das einzige Mittel, 
ihre Freiheit zu ſichern. Bis man aber diefe Barbas 
ten, bie durchaus feine Gewalt auf Erben, nicht 
einmal bie ihrer Kazifen, außer in fofern es ihr 
freier Wille war, dulden wollten, dahin gewöhnte, 
ward allerdings Zeit erfordert; denn bieß konnte 
nur wälig und mälig geſchehen; und ihre Einwil- 
ligung war bie Furcht der Liebe und des Vertrauens, 
das ihre Väter in Chrifto ihnen einflößten, und des 
Übergewicht, welches fie dadurch über fie gewan⸗ 
nen, daß fie ihrem Wohl bei jeder Gelegenheit ſich 
aufopferten. ö . 

Erſt fehr fpät, nämlich i. 3. 1649 ward ein 
Tribut von ihnen gefordert; ımd Philipp IV., der 
fie feine getreueften Vaſallen nannte, fprach fie von 
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iebem andern Dienfte ald dem feinigen frei, und be- 
genügte ih, für die Männer allein vom achtzehnten 
bis zum fünfzigften Jahre eine Abgabe von Einem 
Thaler für den Kopf feftzufegen, aus weldent @elde 
noch dazu ber Unterhalt eines Miffionärs follte be 
fleitten werden. Späterhin ſtellten die Feinde ber 
Sefuiten Ppilipp V. vor, biefer Tribut fei viel zu 
gering, da die übrigen Indier fünf Thaler bezapl- 
ten; ber König jedoch, der fehr genau unterrichtet 
war, befahl bem Gouverneur Dom Bruno de Zar 
vala, dem er diefe Indier befonders empfahl, ihnen 
fein Fönigliches Wort zu geben, daß er diefe Abgabe 
nie erhöhen würde. ö 
In zwei. früheren Decreten Philipps IV. wer⸗ 
ben biefe Rebuctionen Docteinen genannt, wel: 
‚ Ger Name gewöhnlich ben Pfarreien in Amerika ge- 
geben wird; auch wirb darin befohlen, daß biefel- 
ben als ſolche betrachtet werden follten, Dieß war 
eine Schlinge, welche die Widerfacher der Jeſuiten 
ihnen auf. ſinnreiche Weiſe gelegt hatten; doch fie 
gingen nicht in die Falle. Hätten fie geantwortet, 
. 68 fei gegen ihre Ordensgeſetze, welche Pfarreien 
zu befigen, wie ihre Feinde dieß erwartet hatten, 
und wie fie es auch tun konnten, ohne ſich irgend 
einem Zabel auszufegen, fo wären ihre Rebuctionen 
“bald leer geftanden, fo aber thaten fle nicht die min- 
deſte Gegenvorftelung, und ihr fehneller Gehorſam 
"machte alle ihre Widerſacher zu Schanden. 





46. 
Innere Ordnung in ben Rebuctionen. Anzahl derfelben. 
Die Miffionäre wehren den Spaniern den Eintritt in 
diefelben. Sähigkeiten diefer Indier. Ihre Liebe zur 

Mufit. Rünfte und haudwerker unter ihnen. 

In jeder diefer Ortſchaften befinden ſich gewöhn- 
lich zwei Jeſuiten; der zweite ift beinahe immer ein 
anlängft aus Europa angekommener Mifflonär, oder 
ein junger Priefter, der fo eben feine theologifchen 
Studien zu Gorbuba vollendet hat, er dient dem 
Pfarrer ald Vicar und erlernt zu gleicher Zeit die 
Sprache der Indier. Oft fogar tritt die Nothwen- 
bigfeit ein, einen britten bahin zu fenben; 3. 8. bei 
anftedenden Krankpeiten, die in dieſem Lande fehr 
häufig find, und ohne melde dieſe Ortſchaften mehr 
als noch einmal fo fehr bevölfert wären. Denn zu 
folder Zeit find fie gleich großen Hofpitälern, und 
zwei Priefter würden nicht hinreichen, die Kranken 
zu tröften, ihnen die Sacramente zu fpenden und die 
Todten zu begraßen. Übrigens ift die Suborbination 
bei den Sefuiten ganz vollfonmen. Der Pfarrer ift 
Borgefegter in feinem Haufe; und da er immer ſechs 
Knaben für den Dienft ber Kirche hält, ifk fein Haus 
gleich einem Klofter, wo alles auf den Schall der 
Glode gefchieht. Er felbft, wiewohl er im Namen 
des Königs eingefegt iſt, hängt gänzlich von dem 
Borgefegten ber Miffion ab, ber die Pfarreien unab⸗ 
laͤſſig befucht; und eben fo auch von feinem Provinz 
zial, der begleichen regelmäßige Befuche hält; fo 
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daß alle Miffionäre zufammen gleihfam Eine wohl⸗ 
geordnete Familie darftellen. 

Die Anzahl der Reductionen befteht gegenwär- 
tig aus breißigen*) ; von welchen die dreizehn, welche 
an bem Fluß Parana liegen, zudem Bisthum Affum- 
tion gehören, Die innere Leitung berfelben obliegt, 
wie leicht zu erachten, ganz vorzüglich ben Miſſio⸗ 
nären. Die äußerfte Beſchränktheit ihrer Neubekehr⸗ 
ten erfordert, daß fie in alle ihre Angelegenheiten 
ſich einlaffen und fie ſowohl hinſichtlich des Zeitlichen 
als des Geiftlichen leiten. Gleichwohl hat jede Ort⸗ 
ſchaft ihre eigenen Juſtiz- und Polizeibeamten, wie 
bie ſpaniſchen Städte; einen Corregidor, der unter 
dem Beiftand der Miffionäre von den Indiern felbft 
gewählt wird; und Regidord und Alcaden, bie fie 
auf gleiche Weife erwählen. Alle diefe Wahlen müf- 
fer indeffen von dem Gouverneur ber Provinz be 
flätiget werden. Da man aber eben nicht ſonderlich 
auf die Fähigkeiten biefer Beamten rechnen kann, 
dürfen fie ohne die Beiftimmung ihrer geiftlichen Hir⸗ 
ten Feine Strafe verhängen, noch irgend etwas Wich- 
tiges entfcheiden. Übrigens beſchränken fi dieſe 
Strafen auf Gebete, Faften, Gefängniß und zuwei- 
Ten auf die Peitſche; da dieſe Neubekehrten keine Feh⸗ 
fer begehen, die größere Strafen verdienten. Ehe 
man fie in das Gefängniß legt, ftelt man ihnen ihr 
Vergehen mit vieler Sanftmuth vor; und fie laſſen 
ſich ohne fonderlihe Mühe überzeugen, baß fle ihre 


*) P. Charlevoix fehrieb i. J. 1750. 
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Strafe verdienen; auch nehmen fie diefelbe mit Der 
muth an, und es ift beifpiellos, daß auch nur Einer 
die geringfte Rachgier gegen feinen Richter geäußert 
hätte. Ihr Vertrauen auf ihre Hirten ift fo groß, 
daß fie, wenn fie auch wären ohne Urfache geftraft 
worden, dennoch ſich für überzeugt hielten, fie hät 
ten die Strafe verdient. Endlich hat jede Ortſchaft 
noch ihren Kaziken, ber gleichfam das Oberhaupt 
derſelben ift; doch befchränfen feine Amt&handlungen 
fi auf den Krieg. Er und fein ältefter Sohn find 
vom Tribut befreit. 

Es ward für nothwendigeerachtet, forgfältig 
zu verhüten, daß dieſe neuen Chriſten irgend Um⸗ 
gang mit den Spaniern pflegten; ja, daß es dieſen 
nit einmal erlaubt wäre, in ihre Ortſchaften eins 
autreten, außer etwa im Gefolge bes Gouverneurs, 
Die Nothwendigfeit dieſer Vorſicht wird immer fühls 
barer. Um ſich davon zu überzeugen, barf man nur 
den Unterſchied zwifchen den Neubekehrten betrach⸗ 
ten, für welche dieſe Vorſicht getroffen ward, und 
für welche fie nicht getroffen ward. »Die Feftigfeit 
der Bäter ber Gefellfchaft Jeſu,« ſpricht Dom Ulloa, 
»zu verhüten, daß fein Spanier, fein Meftige, 
fein Indier die Reductionen betrete, gab zu vielen 
Berleumdbungen gegen fie Anlaß; doch billigen alle 
Bernünftigen die Gründe, bie fie bewogen, alfo zu 
handeln, Gewiß iſt's, daß ohne dieſe Vorficht, ihre 
Indier, die in der größten Unſchuld Ieben, vollkom⸗ 
men gelehrig find, im Himmel feinen andern Herrn 
als Gott und auf Erden feinen andern ald ben Kös 
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nig erfennen, und die überzeugt find, daß ihre Hir⸗ 
ten fie nichts ald Gutes und Wahres Ichren; auch 
weber Rache noch Ungerechtigkeit, noch irgend eine 
jener Leidenfchaften kennen, bie ben Erbfreis ver- 
heeren, bald nicht mehr kenntlich ſeyn würden.« 

Es ward ſchon früher erinnert, daß biefe Ins 
bier von Natur aus fehr befcpränften Berftandes 
find, und auch nichts begreifen, das nicht unter Die 
Sinne fällt, fo daß fie den erften Mifflonären ganz 
blödfinnig bebünfen wollten, und fie einige Zeit im 
Zweifel ftanden, ob man, bie Taufe ausgenommen, 
fie zu den übrigen Sacramenten zulaffen könne; bie 
fie ihnen wirklich au, nach dem Rath des Biſchofs, 
nur mit großer Vorſicht fpendeten. Indeſſen war 
dieſe firenge Behutfamfeit nicht lange nothwendig, 
denn man nahm bald wahr, daß der innerliche Leh⸗ 
rer, ber, wenn ed ihm alfo wohlgefällt, auch den 
Kindern Einficht verleiht, diefen neuen Chriften fich 
auf wunderbare Weife mittpeilte. Nie fah man viels 
leicht einen überzeugendern Beweis einer Wahrheit, 
die unfter heiligen Religion zu höchſtem Ruhm gc- 
reicht, und fie auf unüberwindliche Weife ald die 
einzig wahre beurfundet; nämlich daß fie die härte⸗ 
fen Herzen mit den ebelften und erhabenften Geſin⸗ 
nungen durchdringt, und zugleich Die Vernunft ver⸗ 
volfommnet, da fie das Iebendigfte Licht in die Ge⸗ 
müther ergießt, 

Sie begreifen, gleich ald ob es ihnen angebo- 
ren wäre, mit wunberfamer Leichtigkeit die Künfte, 
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zu welchen man fle verwendet. Man ließ fie indeffen 
bloß die nothwendigen erlernen, damit man ed da⸗ 
durch vermiebe, feine Zuflucht zu frember Hilfe zu 
nehmen. Man darf ihnen 3.8. nur ein Kreuz, einen 
Leuchter, oder Ähnliches zeigen und Stoff geben, 
derlei Dinge zu verfertigen; und es gehört dann 
fürwahr ein Kennerauge dazu, ihre Arbeit vom Ori- 
ginal zu unterfcheiden. Sie verfertigen und fpielen 
verſchiedene muſikaliſche Inftrumente; fie machen 
Orgeln von ber ſchwierigſten Zufammenfegung, auf 
das bloße Anfchauen berfelben; eben fo auch Him⸗ 
meldfugeln, Teppiche nad türkiſcher Weife und was 
es nur Schwieriges in Manufacturen gibt. So gra⸗d 
ben fie auch alle Figuren, die man ihnen vorzeich⸗ 
net, in Erz, das fle felbft zuvor poliren. Ihr Ges 
hör iſt von Natur fehr richtig, und fie haben eine 
ganz eigene Liebe zur Harnfonie. P. Eattaneo, von 
welchem ſchon früher die Rede war, verfichert, er 
habe einen zwölfjährigen Knaben ‚gefehen, der die 
ſchwierigſten Stüde mit fiherer und leichter Hand 
auf der Harfe auögeführt habe. Übrigens ift ihre 
Stimme hell und wohlflingend; was man, wie fhon 
erinnert:ward, dem Waffer ihrer Flüſſe zufcpreibt. 
Die Alles zufammengenommen bat ihre Miffionäre 
bewogen, in allen ihren Kirchen einen muflfalifcen 
Chor zu errichten; ba fie aus Erfahrung mußten, 
daß nichts fo fehr beiträgt, ihnen Andacht und Ger 
ſchmack am Gottesbienft einzuflößen, und ihnen auch 
die Lehren felbft faplicher zu machen, ald wenn dies 
felben in Gefänge gebracht würden. 
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Diefer natürliche Geſchmack wirkte ſogar nicht 
wenig dahin, die erften Rebuctionen zu bevölkern. 
Es hatten die Jeſuiten bei ihren Fahrten. auf den 
Flüſſen bemerkt, daß, wenn fie, auf fromme Weiſe 
fih zu erhohlen, geiftliche Lieder fangen, Scharen 
Indier herbei eilten, ihnen zuhörten und ein ganz bes 
fonderes Wohlgefallen über dieſen Gefang bezeigten. 
Dieß benügen fle dann, ihnen zu erflären was fie 
fangen, und gleich ald hätten diefe Melodien ihre 
‚Herzen umgeftimmt und fie für die Gefinnungen em- 
pfänglich gemacht, die fie ihnen einflößen wollten; 
beredeten fie ſolche mit leichter Mühe, ihnen zu fols 

- gen; fanden ‚sie gelehrig und brachten ihnen mälig 
und mälig’ die erhabenften Begriffe von ber Reli— 
gion bei. Und auf ſolche Weife verwirklichten fie in 
diefen Ländern was die Fabel von Orpheus und Am⸗ 
phion erzählt. . 

Jede Reduction hat ihre Schule, wo bie Kin- 
der Iefen und fehreiben lernen; und eine andere, 
wo Mufif und Tanz gelehrt wird. Dom Antonio de 
Ulloa berichtet, ed würde in einigen Schulen auch 
Latein gelehrt, und fie lernten dasſelbe fehr gut; doch 
möchte fi dieß wohl nur auf bad correcte Lefen 
und bie richtige Ausfprache befchränfen. P. Gattaneo 
warb bei feiner Ankunft zu Buenos⸗Ayres überrafcht, 
als er in dem Refectorium des Collegiums dafelbft 
fah, wie ein junger Neophyt ben Lefeftupl beftieg 
und während des Mittageffend Lateinund Spaniſch, 
und zwar fo richtig lad, ald nur immer Jemand hät⸗ 
te lefen Fönnen, der beibe Sprachen vollkommen ges 
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ſprochen Hätte. Sie ſchreiben Manuferipte mit größ- 
ter Genauigfeit und Zierlichkeit ab; und ich felbft 
fah zu Madrid ein ſehr großes von ber Hand eines 
Indiers, das Hinfichtlich der Schönheit und Correct⸗ 
heit dem beften Eopiften Ehre gemacht hätte. 
Allenthalben haben’ Bergolder, Maler, Bilds 
bauer, Goldſchmiede, Uhrmacher, Schloffer, Zim⸗ 
‚merleute, Tiſchler, Weber, Gießer, kurz ale nütz⸗ 
lichen Handwerker ihre eigenen Werkflätten. So⸗ 
Bald bie Kinder das Alter erreicht haben, wo fie 
zur Arbeit geeignet find, führt man fie in dieſen 
Werkftätten umher unb läßt fle dam in derjent⸗ 
gen, zu welcher fle die größte Neigung verrathen; 
weil: man überzeugt ift, bie Kunſt müffe von der 
Natur geleitet werben. Ihre erften Meifter wa⸗ 
ren Laienbrũder der Jefuiten, bie matt in’biefer Ab⸗ 
figt hatte kommen laſſen. Zuweilen waren ſelbſt die 
Miſſionaͤre genöthigt, ben Pflug zu führen und die 
Schaufel zu ergreifen, um fle zum Aderbau anzulei⸗ 
ten und nad) Ihrem eigenen Beifpiel ihnen zu zeigen, 
wie man bie Erde bearbeiten, fäen und ernten müſ⸗ 
fe. Endlich erbauten diefe neuen Chriſten fogar ihre 
Kirchen nach Plänen, die man ihnen vorlegte; und 
zwar gaben biefe Kirchen den fchönften in Spanien 
und in- Peru weder in Hinſicht ber Bauart noch des 
Reichthums und bes guten Geſchmacks in ber Silbers 
arbeit und: in Berzierung aller Art etwas nad. 
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Paraguay 15 Bde 19 


Au. . 
Zebensweife der Indier in dem Reductionen Polizei. 
Waffen und SGeuergewehre. Handel. Ackerbau. Ort: 
ſchaften. 
Indeſſen iſt dieß nicht eben fo ber Fall bei ihren 
Häuſern. Lange Jahre hindurch konnte man kaum 
etwas Einfacheres und Ärmeres ſehen; fie waren 
bloß von Rohrſtaͤben erbaut und mit Lehm bewor⸗ 
fen. Es waren darin weder Feuſter, noch Rauchfän⸗ 
ge, noch Stühle, noch Betten; alle ſchliefen in Hän⸗ 
gematten, die ſie bei Tage wieder entfernten. Das 
Feuer brannte in der Mitte der Stube, und weder 
bei Tage noch bei der Nacht hatte; ber Rauch einen 
* andern Ausweg ald die Thür. Man faß auf der 
Erde und kaum war irgend Hausrath zu fehen; 
heut zu Tage jeboch find fie fo bequem, fo reinlich 
und fo gut meublirt ald die gewöhnlichen Häufer ber 
Spanier;. und fie haben bereits begonnen, fie ans 
Steinen aufzuführen und mit Ziegeln zu bedecken. Die 
Brbeit ber Weiber ift nicht minder georbnet ald bie 
ber Männer. Im Anbeginn jeder Woche wirb eine 
beftimmte Quantität Wolle und, Baumwolle unter 
fie vertpeilt, die ſie am Abend des legten Wochen⸗ 
tages gefponnen zurüdbringen müffen, damit: bax- 
aus Linnen und Stoffe verfertiget werden. Zuweilen 
auch werben fte zu gewiſſen Feldarbelten verwendet, 
die ihren Kräften und Fähigkeiten angemeffen find. 
Da fie mandyerlei Dinge bedürfen, die ihr Land 
nicht heroprbringt, müffen fie folde durch ben Hans 
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del ſich verſchaffen, ber aber eigentlich nur ein Tauſdh⸗ 





handel ift, den fie mit Früchten ihres Landes und 


ihres Fleißes treiben. Der vorzüglichfte Gegenftand 
biefes Handels if das Paragnayfraut, von wel 
dem fie überall Pflanzungen angelegt haben; unb 
der Abfag desſelben ift inumer.gefihert, da Niemand 
im Lande desfelben entbehren kann. Die erften Pflans 
zen biefes Krautes kamen aus dem Canton Mara; 
cayn, wofelbft die befte Art desſelben wächst; in, 
deſſen artete es in ben Reductionen wenig oder gar 
nicht aus. Sie treiben auch Handel mit Honig und 
Wachs, das fie in den Wäldern fammeln. Dieß alles 
ward burd ein. Decret Philipps.V. genehmigt und 
beftätigt; denn .e&-erfannte diefer Fürſt die unums 
gängliche Nothwendigkeit eines folhen Handels zur 
Erhaltung biefer- Republik. 

Wir werben in der Folge bie Gründe fehen, 
wodurch die Miffionäre fi bewogen fühlten, den 
Gebraud des Feuergewehrs für ihre Neubelehrten 
zu verlangen, das auch, durch biefe Gründe bewo⸗ 
gen, bie fpanifchen Könige ihnen geflatteten. Deun 
ed war bieß unumgänglich nothwenbig, wenn fle 
nicht alle. in der härteften Knechtſchaft umkommen, 
oder in Wälder oder Gebirge ſich zerſtreuen follten, 
wo ſie nicht einmal immer in Sicherheit geweſen wäs 
ten. Und die Könige hatten fürwahr Urfache, ſich 
du rühmen, daß fie biefe Erlaubniß ihnen ertheilt 
hatten, Die Spanier zwar ließen nichts unverſucht 
und boten alles Erdenkliche auf, daß diefe Erlaub⸗ 
niß wieber aufgehoben würde ; doch trieb ihr Eigen 
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nutz allein fie Hiergu an. Der König aber, der fehr 
wohl wußte, daß.den Miffionären ‚mehr als allen 
Andern daran liege, daß ihre Neophyten dieſe Er⸗ 
laubniß nicht mißhrauchten, empfahl ihnen bloß die 
nothwendige Borfiht. Diefe Indier thaten dem Lan- 
de auch treffliche Dienſte durch ihre Waffen, wie die” 
Folge zeigen wird; und dachten nie daran, dieſel⸗ 
:ben zu mißbrauchen, ba ſie aus Erfahrung wiſſen, 
daß ihr Glück und ihre Sigergeit- von ihrer Treue 
abhängt. * 

Sehr Biele, glauben, Niemand in dieſer Repu⸗ 
plit habe Eigenthum, und man veriheile jede Woche 
an ſämmtliche Famillen was ſie zu ihrem Unterhalt 
bedürfen. Etwas Ühnliches fand · wohl Statt als die⸗ 
fe Indier erſt kuͤrzlich verſammelt und noch nicht im 
Stande waren, ihre Bedürfniſſe ſich durch ihre Ar- 
beit zu verfchaffen, noch auch befkändige Wohnfige 
Hatten. Seit ſie aber nicht mehr befürchten müſſen, 
ihre Wohnorte zu wechfeln, warb:jeder Familie ein 
Strich Landes angewiefen, ber himeicht, fie ser 
aähren, wenn. folder gut angebaut wird, wie man 
fie hierin unterrichtete. uͤberfluß aber Fenneh fie nicht, 
and werben auch, nach ber Art, wie fie erzogen 
werden, benfelben kaum je fennen lernen. Übrigens 
weiß man: genau,‘ wie viel ihre Aderländer ihnen 
einbringen;und eben fo verhält es. fi mit dem Han⸗ 
del, der nur umter ben Augen Derjenigen betrieben 
wirb, deren eigener Vorteil es , ein wachſames 
Auge darüber zu haben. Nur 

vı Nicht jeder Boben ber Ränder-, wo die Reduc⸗ 
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tiogen angelegt ſind, iſt zu..eingrlei Erzeugniffen 
geeignet. In den Ländereien, bie bem Wendekreis nä⸗ 
her liegen, z. B. bei dem Fluße Parana, wird Ho⸗ 
nig, Wade, Maid und Baumwolle eingefammelt;. 
Die Gegenden, die mehr. gegen Mittag hin. gelegen 
find, tragen. Wolle, Hanf und Getreide ; aud fin 
deu fih dafelbft gute Weiben, die mit-ganzen Her 
den Ochfen und Schafen bedeckt ſind; die Walduns 
gen und Flüſſe liefern allenthalben Wild und Fiſche. 
Was fie alfo der Erde und den Flüſſen nicht abge 
winnen, das erhalten fie durch Tauſch; und noch 
zur Stunde kennen ſie daſelbſt weder Gold noch 
Silber, auögenommen zur Verzierung der Altäre; 
Außer ben Ländereien aber ,- bie jedem einzelnen 
Hausyater als Eigenthum angewiefen find, oder 
die, je nachdem die Rebuctionen fich bevölkern, ur 
bar gemacht werben, gibt ed noch andere, bie ber. 
Gemeinde angehören und deren Erträgniffe in ben 
Öffentlichen Magazinen hinterlegt werben, damit fie 
in unvorgefehenen Nothfällen, oder für bie Unter 
“haltung der Kirhe und bes Gottesbienftes übers 
haupt, fo wie aud für Witwen, Waifen, Kranke, 
für jene, die mit dem Dienfte der Altäre befchäftigt, 
ober zum Kriege beordert, oder zu. Arbeiten für. ben 
König verwendet werden, dann für ben Unterhalt 
bed Kaziken, des Corregidors und anderer Beam⸗ 
ten, für die Dürftigen und auch für den Fall ſchlech⸗ 
ter Ernte dienen; und dieß erſtreckt ſich ſogar auf 
andere Ortſchaften, wenn fie in Noth gerathen; und 
denen, man je nach Möglichkeit aushilft. Ergibt ſich 
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dann ein uͤberſchuß, fo wirb folder zur Maße bes 
Handels gefplagen, aus deſſen Ertrag der Tribut 
bezahlt und Kriegsvorrath und Munition erlauft 
wird, den ber König nicht gibt; und aus dem näm, 
lichen Fond wird auh Gold, Silber, Eifen, Kur 
pfer und Stahlzu ben Waffen und zum Schmud ber 
Altäre herbeigefchafft. 

Die Reducttonen find ziemlich groß, die Stra⸗ 
Ben nach ber Schnur gezogen," die Häufer auf einers 
lei Weiſe erbaut. Der öffentlihe Platz if in der 
Mitte des Ortes; dort ſteht die Kirche und das Zeug⸗ 
haus, wo alle Waffen und was zum Kriege gehört, 
hinterlegt if. Jede Woche wird daſelbſt exercirt; 
denn jede Ortſchaft hat zwei Compagnien Soldaten, 
deren Officiere eine fehr fhöne, mit Gold und Sil⸗ 
ber befegte Uniform, je nach ihrem Rang tragen, 
doch tragen fie ſolche nur im Kriege ober beim Exer⸗ 
ciren. Auch die bürgerlichen Beamten haben ein eiger 
ned Gewand, das fle vor den übrigen Inwohnern 
auszeichnet. Hinſichtlich der gewöhnlichen Kleidung, 
tragen bie Männer ein Wams und Beinfleider beis 
nahe wie die Spanier, und über benfelben eine Art 
Mantel, der bis über die Knie hinabreicht. Die Kleis 
dung ber Frauen beftehtin einem langen Hemde ohne 
Armel, das bis auf bie Füße wallt. Ale gehen bar⸗ 
fuß und mit bloßem Kopfe. 

Die Miffionäre wohnen neben ber Kirche; auf, 
der nämlichen Linie Reben die Magazine, die Werks 
ſtaͤtten und die Scheunen, wo man bie Früchte hin⸗ 
terlegt, bie von ben Feldern ber Gemeinden einge \ 


ſammelt werben. In Reductionen, bie weit von den 
Staͤdten entlegen find, ift dad Eifen etwas Selte⸗ 
nes, und man gebraucht dafelbft ſteinerne Werkzeus 
ger bie im Feuer erhärtet werben, Das Metall zu 

! den Glocken wird zu Goquimbo, einer Stadt in 
Chili-geholtz-man tauſcht das ſelbe gegen Probucte 
ein, bie dort geſucht find; und nicht nur Diejenigen, 
bie diefen Handel treiben, fondern überhaupt alle, 
die ihre Waaren in ſpaniſche Städte zu Markte brin⸗ 
"gen, werden auf ihren Reifen frei'gehalten und ihre 
Felder von den Übrigen beftellt. Man weiß genau 
was fie zurüd bringen müffen, weil ale Preife fer 
gefegt find, und niemals gehandeit wird. 
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48. 

Fehler dieſer Indier. Aufſeher. Eintracht. Beſuche ber 
Birhöfe, des Bouverneurs, der Commiffäre und viſi⸗ 
tatoren dafelbft. 

Ungeachtet diefer Polizei und aller Maßregeln, 
die getroffen werden, daß es Niemand am Nothwen⸗ 
digen fehle, Tommen dennoch bie Miffisnäre nicht 
felten in große Verlegenheit. Dieß rührt von brei 
Fehlern her, die fie ihren Neugetauften noch nicht 
abgewöhnen fonnten, nämlich von ihrem Mangel an 
Vorſicht, von iprer Trägheit und von ihrer Unwirths 
ſchaftlichkeit; woher es nicht felten geſchieht, daß 
ſie nichts zur Ausſaat übrig haben. In ſolchem Falle 
muß man ihnen daun freilich borgen was ſie brau⸗ 
chen; doch verpflichtet man ſie, genau dasſelbe Maß 


28 
Getreide nach ber Ernte zurüdzugeben. Hinſichttich 
der übrigen Dinge, die zum Lebensunterhalt gehö⸗ 
ren, würden fie, wenn man nicht beſtändig ein wach« 

ſames Auge auf fie hätte, bald nichts mehr zu Ichen 
finden. Dieß kommt von ihrer Eßgier her, die foren 
ſtaunlich if, daß fie wenige Augenblicke, nachdem 
fie gegeſſen Haben, wenn fie auch über die Gebühr 
ſich erfättigten,, dennoch alsbald :im Stande find, 
von neuem anzufangen. Man war Anfangs genös 
thigt, fogar bie Ochfen, die zum’ Pfluge befkimmt 
waren, ihnen binwegzunehmen, bamit fie ſolche nicht 
etwa aus Trägheit eingefpannt ſtehen ließen, oder 
fie ſchlachteten, um fie zu een, was fie mehr ale 
einmal gethan haben; worauf fie dann, wenn man 
fie zur Rede ftelte, mit ihrem großen Hımger fich 
entſchuldigten. 

Man mußte daher Aufſeher über ſie beſtellen, 
die überall ſorglich umhergehen, um zu fehen, ob 
fie arbeiten, und ob ihre Zugthiere im guten Stande 
find, und diefe Auffeher haben das Recht, fie zu 
beftrafen, wenn fie Fehler bemerken; was indeffen 
jebt fehr felten der Fall ift. Übrigens geftehen fie 
immer ihr Unrecht ein, und leiden bie Strafen ohne 
zu murren; ihre Fehler aber find Fehler der Kinder, 
wie fie denn auch ihr ganzes Leben hindurch in’ wies 
Ien Dingen Kinder bleiben, und Alle guten Eigen 
ſchaften derfelben haben. Trotz aller diefer Vorſicht 
muß man gleichwohl oft auf Mittel denken, manchen 
Familien Lebensunterhalt bis zum Ende bes Jahres 
zu verfhaffen; denn es wird in biefer Republik Fein 
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Bettler geduldet, bamit dadurch nicht Anlaß zu Dier 
bereiten und zum Müffiggang gegeben werde. Das 
wirffamfte Mittel, dieſen Iegtern Fehler zu beffern, 
befteht darin, daß man ben Faullenzer verurtheilt, 
die Felder. dor Gemeinde zu beftelten; da man fi 
jedoch eben sicht ſonderlich auf ſolche Arbeiter vers 
laſſen · koͤnnte, werden fle:immer andern beigefellt, 
deren man ſicherer iſt. Auch werden bie Hausväter 
verhalten, ihre Kinder frühzeitig bahin gu fenden, , 
damit. man fie ag. die Urbeit gewöhne.und fie dazu 
anüde. Ihre Aufgabe wird: nach ihren Kräften bes 
meſſen, und immer merben‘fie.beftraft, wenn ſie fob 
he nicht aufgearbeitet haben. : 

Einer.der größten Bortheile biefer voltzei ; 
daß Niemand müffig gelaffen wird; übrigens unters 
haͤlt fie, nicht nur in jeder eirelum Ortſchaft, fons 
dern überhaupt in biefer- ganzen Republif eine Eins 
trat, die Erſtaunen erregt. Niemals weiß mar das 
ſelbſt etwas von Progeffen und Klagen; das Mein 
und Dein find dafelbft kaum bekannt; weil nichts 
Eigenes-hat, wer immer bereit ift, dad Wenige was 
er hat, mit benen zu theilen, die in ber Noth find, 
und eben fo ehr, ja oft noch mehr für Andere ald 
für ſich zu arbeiten. Auf ſolche Weiſe benügten die 
Gründer diefes Meinen Staates fogar die Fehler dies 
fer Indier dazu, ihnen das Toftbarfte Gut der Ge 
ſellſchaft und die beſtaͤrdige Übung der erften aller 
chriſtlichen Tugenden, ber Liebe zu verſchaffen. Nur 
Eins fehlt noch zu ihrer Glücfeligfeit; man Fonnte 
nämlich aus Mangel an Gelde bisher noch nicht in 
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jeder Ortſchaft ein Hospital oder eine gute Apotheke 
anlegen, wie bieß bei ben Moren geſchah, wo bie 
Jeſuiten in Peru eine Republik nad) dem Mufter ber 
Ouarani'’s errichteten. Doch fanden fie auch daſelbſt 
Hilfsquellen, die man in Paraguay vergeblich ers 

‚warten würbe, wo Feine reichen Lente find, und wo 
dieſe Indier mit ſcheelen Augen angefehen werben, 

weil fie nur von bem Monarchen abhängen und nur 
dem Staate dienen. 

Etwas, das noch mehr beiträgt, bie liebliche 
Eintracht zu unterhalten, die man bei dieſen neuen 
Chriſten bewundert, iſt bie Subordination und bie 
alffeitige uͤbereinſtimmung in der geiftlichen Führung. 
Unter allen Berhältniffen fahen bie Miffionäre, wel⸗ 
che die unmittelbare Leitung jenes einzelnen Tpeiles 
biefer Herbe bis num beforgten, fih immer nur ald 
Werkzeuge der Oberhirten an; und was immer man 
hierüber wider fle verbreitete, zerſiel von felbft oder 
warb von ben heiligften Bifchäfen die je in Paras 
guay, in Tucuman und Buenod-Ayres waren, auf 
unbefreitbare Weife widerlegt. Diefe Miffionäre uns 





ternahmen und vollendeten auch dieß große Werfnur- 


mit Einwilligung und unter dem Schuß der Bifchöfe, 
und frebten niemals nach Unabhängigkeit in ihren 
geiftlichen Verrichtungen. Ia, ob auch die Könige 
von Spanien fie berechtiget hatten, allenthalben, 
wo fie ed für gut finden würben, Reductionen zu 
errichten, und fie unter ber Leitung ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten zu regieren, fo nahmen fie dennoch, wenn es 
den Bifhöfen gefiel, fie davon zu entfernen und ans 
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dere Hirten dahin zu fenden, nie ben geringften Ans 
Rand, ihnen ihre Stelle abjutreten; wiewohl fie 
vorausfahen, daß nad ihrer Entfernung ihre Herde 
ſich bald zerfireuen würbe; wie bieß auch mehr ale 
einmal geſchah. 

Die Bifitationen der Sifgöfe find in biefen Res 
buctionen etwas Seltenes, zumal in denen bed Bis⸗ 
thums Buenos⸗Ayres, weil fie in zu großer, Ents 
fernung von dieſer Stabt find. Dazu find auch diefe 
Reifen mit manderlei Beſchwerlichkeiten und Gefahr 
ren verknüpft und verurfachen biefen Prälaten auch 
zu große Auslagen, deren Einkünfte nur. gering 
find; wiewohl bie Indier felbft einen guten Tpeil 
der Reifeunfoften beftreiten. Man weiß indeflen, 
daß es weber an biefen noch an ben Miffionären 
liegt, daß ihre Beſuche nicht öfter Statt finden und 
daß man oft lange darum bitten muß. Die Indier 
bitten darum, damit fie den Troft haben, ihren Bir 
ſchof zu fehen und das Sacrament der Firmung zu 


‚empfangen; die Jefuiten aber, weil ſolche immer 


eine Erneuerung bes Eifers in ihren Kirchen her- _ 
vorbringen, und auch Fein folder Befuch vorüber 
ging, ohne daß ihre Verleumber befhämt fepweigen _ 
mußten, und fie, auf ben Bericht ber Biſchöfe, bie 
größten Zeichen der Zufriedenheit von Seiten bes 
Hofes empfingen. 

Da man, um zu ben erften Rebuctionen bes 
Bisthums Buenos sAyres zu gelangen, ziemlich lan⸗ 
ge den Uruguay hinauf fahren muß, defien Schiff: 
fahrt gefährlich ift, und deſſen Ufer an mehreren 
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Orten durch Wilde gefährbet werden, bie Feinde 
der Epriften find; noch auch irgend Nachtlager oder 
ſonſt Bequemlichkeiten bafelbft findet, fo daß man 
alles, fogar das Bett. mitnehmen muß; begeben fi, 
fobald der Bifchof feinen Beſuch angefündet hat, 
zwei oder drei Miffionäre nad) Buenod-Ayres ; und 
ihnen folgen eine große Anzahl Indier, den Biſchof 
zu begleiten, Andere Neubekehrte haben Befehl, auf 
ihren · verſchiedenen Poſten fich einzufinden, um bie 
Feinde zu verfcheuchen, falls einige ſich einfänden; 
Erfrifcpungen dahin zu bringen und Diejenigen abs 
zulöfen, bie ihn bis. dahin begleiteten. 

- Sobald der Bifchofin der Nähe einer Reduction 
angekommen iſt, verbreitet ſich die Nachricht allents 
halben mit der Iebhafteften Freude ; unb zwei Esca⸗ 
dronen reiten auf der Stelle ab und halten nicht früs 
her file, bis fie nicht das Geleite erfehen. Dann 


fielen fie fi in Ordnung, ſchwenken die Fahren, 


figen ab, und fallen auf die Knie, den Segen des 
Biſchofs zu empfangen. Eine Stunde vor ber Ort⸗ 
ſchaft kommt der Kazike, die Officiere, ber, Corre⸗ 
gidor, die obrigfeitlichen Perfonen, der Vorſteher 
der Mifflonen, ber Pfarrer und bie Mifftonäre ihm 
entgegen, küſſen ihm die Hand und empfangen feis 
nen Segen auf den Knien. Dann reiht die Infans 
terie fih in Schlachtordnung unter ihren Fahnen 
und bie friegerifche Muſik erſchallt bis weit hinaus 
in bie Fluren. 

Der Prälat zieht unter dem lauten Freubenges 
ſchrei des Volkes in die Ortſchaft ein, und begibt 
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ſich alsbald in die Kirche, wo die Frauen ihn erwars 
ten, bie ſich niemals bei Öffentlichen Gelegenheiten 
unter bie Männer miſchen dürfen. Die Frömmigkeit 
und Sittlichkeit auf ihren Angefichtern iſt ihr ganzer 
Schmuck, und die aufrichtige Freude, ihren Biſchof 
zu fehen, rührte dieſe Prälaten oft zu Thräuen. 
Sie empfangen feinen Segen zur Erbe gebeugt und 
mit gefalteten Händen. Hierauf wird ber Biſchof 
vor ben Altar geführt, wo er fein Gebet verrich⸗ 
tet und das Te Deum anftimmt, das bei feierlicher 
Mufit abgefungen wird. Er und fein Gefolge wird 
dann in feine Wohnung geführt... die fo bequem als 
möglich eingerichtet ift, und alles wird aufgebos 
ten, fie mit größter Orbnung und Reinlichkeit zu 
bebienen. 

Während ber Zeit feiner Bifitation ertheilt er 
das Sacrament ber Firmung ; und diefe Zeit hin ⸗ 
durch werben fromme und öffentliche Feſte gegeben, 
wo ein Gefhmad, eine Orbnung und eine. Eleganz 
berrfcht, die Erftaunen erregt und bie man in wies 
Ien gebildeten Städten Europa's kaum finden dürf⸗ 
te. Überall wird der Prälat von dem lauteften Freus . 
dengeſchrei begleitet, und wo immer er hinzieht, iſt 
die Erde mit wohlriechenden Blumen und Gras be⸗ 
freut; er zieht durch Triumphbogen, an welchen 
Früchte und Blumen aller Art hängen; doch vers 
ſinken dieſe Bifhöfe oft in das tieffte Erftaunen über 
den ungeheuern Unterfchieb, den fie zwifchen diefen 
neuen Ehriften und den Heiden, die fle fonft fahen, 
ja fogar den Ehriften wahrnehmen, die im Dienfte 
der Spanier find. 
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Nicht minder erftaunen dieſe Prälaten über bie 
Kinder, die ihnen zur Firmung dargeftellt werben, 
und die auf das vollkommenſte über bie wunderbare 
Gnade des Sacramentes, das fie empfangen follen, 
fo wie über bie Wirkungen und Berpflicptungen des⸗ 
ſelben unterrichtet find. Die Ausfpendung felbft ges 
ſchieht mit großer Feierlichkeit; es ift dieß ein Feſt, 


woran: Jedermann Antheil nimmt und bad immer , 


große Erneuerung des Eiferd in der ganzen Ort: 
ſchaft erwedt. Man hält den Bifhof fo lange ald 
moͤglich zurüd, begleitet ihn dann auf bie nämliche 
feierliche Weife zur nächften Ortfchaft, und enblih 
unter dem nämlichen Geleite nach Buenos» Apres 
zurüd. Dasfelbe findet auch bei den Bifitationen 
Statt, die der Bifcpof von Affumtion in den Reduc⸗ 
tionen von Parana hält. 

Der Gouverneur, bie Eommiffäre und Bifitas 
toren, die vom König abgeorbnet werden, bie Res 
ductionen zu befuchen, werden mehr auf militärifche 
Weiſe, immer aber mit bem nämlichen Eifer und mit 
den Merkmalen der tiefften Ehrfurcht empfangen. 
Wenn der Provinzial der Jeſuiten ankommt, ift die 
Freude dieſes guten Volkes ganz unbeſchreiblich. Zus. 
weilen mengt ſich freilich in die Feſte, die bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten gehalten werden, noch Manches, 
das man dieſen Wilden, die erſt durch die Religion 
zu Menſchen wurden, verzeihen muß; denn ſie bieten 
dann alles Erdenkliche auf, ihre Freude und Dank 
barkeit Denjenigen zu bezeigen, bie fie ben Finſter⸗ 
niffen ber Barbarei und Abgötterei entriffen und: ihr 
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nen durch unfäglice Mühen eine Freiheit erwirkt 
haben, beren ganzen Werth fie bei dem Anblid ihrer 
Brüder fühlen, bie in ber Knechtſchaft feufzen. 


« 
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Rirchenbußen, Froͤmmigkeit / Rirchen, Andachts · 
übungen und Congregationen in ben Gemeinden 
dieſer Indier. 

Da dieſe Indier von Natur aus leichtſinnig, un⸗ 
beſtaͤndig find und ed oft ſehr ſchwer iſt, den Her⸗ 
zen der Neubekehrten gewiſſe Laſter zu entreißen, 
die ihnen beinahe zur zweiten Natur geworden ſind, 
warb es als zweckmaͤßig erachtet, Öffentliche Büßun⸗ 
gen bei ihnen einzuführen, wie ſie ungefähr in der 
urſprünglichen Kirche beſtanden. In dieſer Abſicht 
werben die Tugendhafteſten erwählt, daß fie über 
alles wachen was ber guten Orbnung zuwider läuft. 
Ergreifen fie nun Jemand in einem Fehler der ir⸗ 
gend öffentliches Argeeniß veranlaffen kann, fo thun 
fie ihm das Bußgewand an und führen ihn in bie 
Kirche, wo er fein Vergehen öffentlich befönnen muß; 
von bort aber wird er auf den Plag geführt und _ 
gegeißelt. Die Schuldigen empfangen diefe Strafe 
nicht. nur ohne zu murren, ſondern fogar mit Dank; 
fagung; und Rüdfälle find beinahe beifpiellos. Es 
iR nichts Seltenes, Männer, ja zuweilen auch Weis 
bex zu ſehen, die öffentlich ſolche Fehler befennen, 
von welchen Gott allein Zeuge war, und um Buße 
bitten; wobei man jedoch mit großer Behutfamteit 
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zu Werke geht. Auch wird ihnen, zumal den Wei⸗ 
bern nur fehr ſchwer bie Erlaubniß ertheilt, ſolche 
Bekenntniſſe zu thun, wenn fie deßfalls bitten. 

Die Andahtsübungen, welche die Kirche ins: 
befondere vorfchreibt, gutheißt und empfiehlt, wer 
den auch mit trefflihem Erfolg ald Mittel angewen⸗ 
det, ben Geiſt ber Religion in ben Herzen biefer 
neuen Chriften zu erhalten und fle zu immer größe . 
rem Eifer der Andacht zu erwecken. Man läßt jene, 
die von heibnifchen Altern geboren wurden, nur 
nad ftrengen Prüfungen zur heiligen Communion 
hinzutreten; wenn man nämlich findet, daß fie, nach 
der Vorfeprift des Apofteld, fähig find, den Frons 

leichnam des Herrn zu unterſcheiden, und einen wahr 
ren geiftigen Hunger nach bemfelben bezeigen. Alles 
wird aufgeboten, ihnen an's Herz zu legen, mit wie 
großer Reinheit fie zu diefem himmliſchen Gaftmal 
hinzutreten follen; auch nahen fie ſich demfelben in 
der That mit Empfindungen, die auch die fühllo- 
feften Herzen ergreifen. würden, 

Man fah bei Zeiten ein, daß es, um ihnen große 
Ehrfurcht für die heilige Stätte und Sinn für die 
Verehrung und Anbetung einzuflößen, die Gott das _ 
felbft erwiefen wird, nothwendig fei, dur großes 
‚Außerlihes Gepränge auf fle zu wirken; und darum 
ward aud nichts gefpart, fie durch Glanz und Pracht 
dazu anzuziehen. Alle ihre Kirchen find groß und has 
ben brei, oft fogar fünf Schiffe. In dem breiteſten 
diefer Schiffe ftehen wenigſtens fünf fehr ſchöne Als 
täre; ber Hochaltar flößt durch feine Erfabenpeit 
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Ehrfurcht einz und die Spanier ſelbſt erftaunen bei 
dem Anblid, wie prächtig und wie reich diefelben 
an Wäfche, an Drnamenten und an Silber find. Auch 
iR dieß ber einzige Zielpunct des Ehrgeitzes unter 
diefen Ortfchaften; einige riffen fogar die Kirchen 
nieder, um fie alfo zu erbauen, daß fie den übrigen 
gleich kaͤnen; und entzogen ſich, dieß zu erreichen, 
ſelbſt das Nothwendige. 


Alle find mit Gemaͤhlden geriert, welche die Ge⸗ 


heimniſſe unſrer heiligen Religion und die helden⸗ 
müthigſten Thaten der Heiligen des alten und neuen 
Bundes darſtellen. Dieſe Malereien ſind in Felder 
getheilt und durch Blumengehaͤnge, bie immer friſch 

und blühend ſind, von einander geſondert. An Feier⸗ 
tagen wird auch der Boden damit beſtreut und die 
ganze Kirche mit wohlriechenden Gewäſſern bes 
ſprengt. Dieß koſtet nichts, da man in dieſen Län⸗ 
dern das ganze Jahr hindurch immer friſche Kräu— 
ter und Blumen hat; bazu auch lieben die Indier 
die Wohlgerüche gar fehr. Man benügt dieß auch, 
ihren Herzen einzuprägen, baß fle Durch bie Unſchuld 
ihrer Sitten.und die Reinheit ihrer Triebe Chriſti 
guter Geruch ſeyn, und ihre Seelen durch Tugen⸗ 
den zu lebendigen Tempeln des heiligen Geiftes 
ſchmücken follen. 

Es waren bie Miffionäre deßfalls über alle Hoff: 
nung glüdlich. Nichts kommt der Sittfamfeit, ber 
Ehrfurcht und der zarten Andacht gleih, mit wel 
her fie den heiligen Geheimniffen und dem Gebet 
beiwohnen, das beinahe in allen Kirchen abgehalten 

Paraguay 1, Bd 20 
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wird, Die Aufmerffamfeit, mit welcher fie ben Un⸗ 
terricht und die Ermahnungen anhören, die man ihr 
nen hält, übertrifft alles was ſich darüber fagen 
läßt; und ba diefelben immer mit einem Act der 
Reue befchloffen werben, der mit lauter Stimme 
auögefprochen wird, bört man fie während des ſel⸗ 
ben ſeufzen, ſchluchzen und ihre Sünden öffentlich 
anklagen; was ſie ohne allen Rückhalt thun wür⸗ 
den, wenn man es ihnen nicht mit aller Strenge 
unterfagt hätte, 

Auf folhe Weife brachte man es bahin, in bies 
fer Republit gewiffe Lafer, zumal die Trunfenpeit 
auszurotten, zu welcher die Indier beinahe auf ums 
überwindlihe Weife geneigt find; und biefen News 
befehrten eine fo große Zartheit bed Gewiſſens ein, 
zuflößen, daß fie nur äußerft geringe Fehler zum 
Richterſtuhl der Buße bringen. Dom Pedro Farars 
do, Bifchof zu Buenos⸗Ayres, berichtete dem Kö⸗ 
nig, er glaube nicht, daß in biefen Ortfchaften das 
ganze Jahr hindurch auch nur Eine Todfünde bes. 
gangen würde; und gleichwohl erſcheinen fie mit fo 
Iebendiger Berfnirfegung im Richterſtuhl der Buße, 
daß fie meift in heiße Thränen zerfließen. Auch ward 
alles Mögliche erſonnen, ihrem Herzen bie Furcht 
einzuprägen, Gott zu mißfallen; und es ift nicht 

"möglich, bie Vorficht weiter zu treiben, welche ans 
gewendet warb, Alles fern zu halten, was ihrer 
Unſchuld auch nur zum geringften Anftoß gereichen 
könnte. In dieſer Abficht wurben überall Zufluchts⸗ 
häufer errichtet, wohin bie Witwen und folche Frauen 
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ſich begeben, bie feine Kinder zu erziehen haben, im 
Fall ihre Männer auf längere Zeit abwefend find. 
Alle werben dort auf gemeinfhaftliche Koften unter 
halten, wenn ihre Arbeit nicht zu ihrem Unterhalt 
genügt, ober fie außer Stand find, zu arbeiten. 
Man darf ſich nicht wundert, daß Gott fo gros 
Be Dinge in fo reinen Seelen wirft, und. daß dieſe 


nämlihen Indier, von melden gelehrte Doctoren 


behaupteten, fie wären zu blödfinnig, ald daß man 
fle in die Kirche aufnehmen könne, hent zu Tage zu 
ihrer vorzüglicften Zierde gehören und vielleicht 
der Foftbarfte Theil der Herde Eprifti find. So viel 
iſt wenigftend gewiß, daß man unter ihnen eine fehr 
große Anzahl Ehriften findet, die zur erhabenſten 
Heiligkeit gelangten, und baß beinahe alle in der 
Losſchälung von irdifhen Gütern fo weit fommen 
als man mit Hilfe der Gnade Gottes kommen kann; 
daß ihnen nichts zu Foftbar ift, einander in ber Noth 
zu unterftügen und das Haus bes Herrn zu ſchmü⸗ 
den; und daß fie ängftlich iniprem Gewiffen wären, 
wenn fie dad Koftbarfte, das fie befommen können, 
nicht zu dieſem Gebrauche verwendeten. 

Beinahe niemals find die Kirchen ohne eine gros 
Be Anzahl Perfonen, die alle ihre freie Zeit daſelbſt 


im Gebet zubringen. Beim erften Frühroth verfams . 


meln ſich die Kinder darin auf den Schall der Glos 
de und fingen nach dem Gebet die hriftliche Lehre, 
bis die Sonne aufgegangen ift. Hierauf fommen bie 
Männer und Frauen, die heil. Meffe zu hören; wors 
auf alle fih zur Arbeit begeben. Am Abend kehren 
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bie Kiuder gur Kirche zurück, hören den Katechis⸗ 
mus an, auf melden das Gebet folgt, bei welchem 
fi, fo fehr nur möglich, alles einfindet, und das 
immer mit bem Rofenfranz befeploffen wird. An Sonns 
und Feiertagen formen alle, ſobald das Morgens 
roth erfcheint, is bie Kirche, wo zuerſt die chriſtli⸗ 
che Lehre abgefungen. wird, worauf die Verlöbniffe 
und Heirathen gefhloffen werden, wenn berfelben 
zu halten find; und die Profelyten, ja auch fogar 
die Heiben dürfen den Geremonien beiwohnen, wenn 
ſich derfelben zufällig in ber Ortſchaft befinden; weil 
man wahrgenommen hat, daß folche ihnen große Ach⸗ 
tung für unfre heilige Religion einflößen. Auch vers 
fünbiget man die Fefte und Fafttage, die in der 
Woche einfallen, und verliedt auch bei biefer Gele 
genbeit die Anordnungen bes Biſchofs. Ift die Meffe 
zu Ende, dann wird Erkundigung eingezogen, ob 
Niemand abwefend war, oder ob nicht irgend Uns 
orbnung vorfiel, welcher müßte abgeholfen werden. 
Die Taufe der Katechumenen und. zuweilen ber neus 
geborenen Kinder ift die erfte firchliche Function bes 
Nachmittags; hierauf wird. die Vesper gefungen, 
und gewöhnlich wird ber Tag burch Gebet und den 
Roſenkranz befchloffen. Werden aber Eongregatios 
nen gehalten, bann folgt auf bie Vesper eine Er⸗ 
mahnungsrebe. 

Diefe Congregationen find beinahe auf biefelbe 
Weife eingerichtet, wie Diejenigen, bie in faft allen 
Häufern ber Geſellſchaft Jeſu beſtehen; und fle wers 
den in mehrere Elaffen eingeteilt. Eine berfelben 
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befteht für junge Lente von zwölf bis breißig Jah⸗ 
ren, und biefe ſteht unter bem Schuß bes heiligen 
Michael; alle übrigen ſtehen unter dem Schuß der 
Mutter Gottes; es werben darin nur Sole aufs 
genommen, die Durch ihre Nächftenliebe, Durch ihren 
Eifer für die gute Ordnung, durch bie Belehrung 
der Ungläubigen und durch oftmaligen Zutritt zu 
den bh. Sacramenten fih auszeichnen. Die bloße 
Furcht, aus der Lifte ber Mitglieder der. Congregas 
tion auögeftrichen zu werben, wäre hinreichend, fie 
in den engften Schranfen ihrer Pflichten zu erhalten. 
Eine einzige Unmäßigkeit, die, wenn auch noch fo 
geringes Ärgerniß gegeben hätte, genügt, ben Strafs 
baren zur Entfernung zu nöthigen; und dieß war 
das wirkfamfte Mittel, dieß Lafer gänzlich aus⸗ 
äurotten, 

3a, man flößte dadurch den Neubefehrten fo 
großen Abſcheu gegen die Trunfenheit ein, die ber 
Allgemeine Fehler Aller, und auch am ſchwierigſten 
Ausjurotten war, daß man nun, wie fehr man auch 
Senen, die Gelegenheit haben, in die Städte zu ges 
hen, Wein anbieten mag, es dennoch nit bahin 
bringen fann, daß fie denfelben auch nur koſten; 
und oft hörte man aus ihrem Munde, ber Wein fei 
das Beſte, was aus Spanien fomme, doch fei es 
Gift für fie. Nicht geringere Vorſicht war aud ges 
troffen, fie von der Unenthaltfamfeit zu heilen, bie 
eine ber gewöhnlichften Folgen der Trunfenpeit ift, 
und der geringfte Fehler diefer Art würde hinreis 
hen, ald unwürbig zu gelten, den Dienern der Kr 
niginn ber Jungfrauen beigezählt gu werben. 
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Den Perfonen des weiblichen Geſchlechtes warb 
mit Hilfe der Gnade Gottes ein fo großer Abſchen 
vor ber Unreinigfeit eingeflößt, daß fie wegen ber 
‚geringften Freiheit, die fie hierin ſich erlaubten, den 
demüthigften Bußwerken fi freiwillig unterwerfen. 
Oft fah man, daß Mädchen ſich lieber von den Hei⸗ 
den töbten ließen, als in bie Sünde willigten. Es 
wird nicht geduldet, daß beide Geſchlechter unter 
einander vermiſcht ſeien, nicht einmal in der Kirche. 
Dort ſind die Männer auf der einen, die Frauen 
auf der andern Seite. Sie ſind ſogar, je nach ihrem 
Alter, in Elaffen eingetheilt; und jede Claffe hat 
Auffeher, die darüber wachen, daß alle in ben 
Schranken ber ftrengften Sittfamkeit fih bewahren. 
Endlich find auch in der Kirche zu beiden Seiten 
Pforten, bamit beide Gefchlechter ein» und ausge⸗ 
hen können, ohne ſich unter einander zu vermengen. 

Es if begreiflih, daß die Mifflonäre den nas 
türlihen Gefhmad diefer Indier an der Muſilweiſe 
benügten, die Heiden, welde ber Vorwitz oder ir 
gend eine andere Urſache in die Reductionen führte, 
zum Chriftentfum anzuziehen; und in Jenen, die bes 
reits Chriſten warten, größere Liebe zum göttlihen 


Dienfte zu erwecken. Darum auch brachten fie die, 


ganze hriftlihe Lehre in Muſik, und befanden fi 
wohl dabei. Ein fo entfchiedener Geſchmack fest for 
gar große Anlagen voraus; und dieß bewog die Vä— 
ter, in jeder Ortſchäft eine Schule des’Choralges 
fanges zu errichten. In derfelben Iernen die Knaben 
auch alle mufifalifchen Inftrumente fpielen, beren- 
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That erftaunlih, wie diefe einfachen Indier durch. 


die bloße Anfhauumg dieſer Inftrumente, die man 
hatte aus Spanien holen laſſen, dieſelben vollkom⸗ 
men nachmachen Iernten, und es auch mit leichter 
Mühe dahin brachten, folde fo volfommen als ihre 
Meifter zu fpielen. Sie lernten bie ſchwierigſten 
Arien nad Noten fingen, und man möchte beinahe 
glauben, fie fingen gleich ben Vögeln aus angebores 
nem Triebe. So wie fie aber felbft bei diefer gottes⸗ 
dienſtlichen Muſik von tiefer Andacht durchdrungen 
find, erweden fie auch dadurch die nämlichen froms 
men Empfindungen in ben Herzen aller Zuhörer. 





50. 
‚Seier ber Sefttage, zumal bes Schugpatrons ber Kirche 
und des Srohnleichnamsfeftes. 

Die hohen Fefttage werden mit großer Pracht 
gefeiert, zumal das Feft des Schugpatrong der Kits 
Ge und das Frohnleichnamsfeſt. Zu dem erften wer, 
ben die nächften Ortfchaften eingeladen, und der Zus 


lauf ift ungemein groß. Das Feſt beginnt am Bor- . 


abend durch einen prächtigen Marfch, bei welchem 
die Reiterei ausrüdt und ber Fahnenträger auf 
einem herrlich geſchmückten Roſſe die große könig⸗ 
liche Fahne trägt. Nachdem nun alle in guter Ord⸗ 
nung unter dem Schall der Trommeln und anderer 
Inſtrumente kriegerifcher Mufif durch die Hauptftras 
Ben hindurchgegogen find, fteigen fle bei der Kirche 
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ab, wo ber Fönigliche Fahnentraͤger feinen beſtimm⸗ 
ten Plag in einer Kapelle einnimmt. Dann beginnt 
die erfte Beöper, nad welcher man bie Kinder auf 
dem großen Plage tanzen läßt, wo alle Zufchauer 
in ſchönſter Ordnung ſich niederfegen. Hierauf kehrt 
die Reiterei abermal an den Ort zurück, von wo ſie 
ausmaſchirt war; und am Abend werden in maͤßi⸗ 
gen. Entfernungen von einander Feuer angezündet 
und alle Gaffen. beleuchtet. Am Morgen des folgen 
den Tages wird auf biefelbe Weife, wie am Bors 
abend zur Veöper, feierlich in das Hochamt gegans 
gen; zu Mittag bewirthet man die Fremden, und 
jeder erhält einen Trunk Weines, Nach der Vesper 
bes Nachmittags wird ein fogenanntes Ringelren⸗ 
nen abgehalten, welchem die Miffionäre mit allen 
Oberhäuptern und Beamten beimohnen,um die Oxbs 
nung aufrecht zu erhalten, den Siegern die Preife 
zu ertheilen, und bad Zeichen zum Schluffe des Spie 
les zu geben, 

Nichts aber läßt ſich mit der Feier des Frohn · 
leichnamsfeſtes vergleichen, und man kann mit Wahr⸗ 
heit ſagen, daß dieſelbe, ohne Reichthum und Pracht, 
einen Anblick gewährt, der beinahe alles überbietet, 
was man an andern Orten nur Reiches und Präch⸗ 
tiges fehen kann. Es werden dabei auch Tänze aufr 
geführt, wie ungefähr in ber Provinz Quito; doch 
alles dabei athmet Zierde und Andacht. Ob aber auch 
feine Pracht dabei herrfcht, find dennoch alle Schöns 
heiten ber einfachen Natur babei in fo Lieblicher 
Mandfaltigfeit angebracht, daß biefelbe in ihrem 
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höchften Glanze ſich entfaltet. Sa fle ſelbſt iſt hier 


gleichfam lebendig zugegen in den Blumen und Baums 
zweigen, aus welden die Triumppbogen beftehen, 
unter welpen das göttliheSacrament hindurch zieht ; 
man fieht auf denfelben Vögel. aller Farben umher 
fliegen, die an langen Fäden mit den Füßen gebuns 
ben find, und alfo frei feinen, glei als ob fie 
ſelbſt freiwillig herbei geflogen wären, mit ihren 
Stimmen in bad Concert der Sänger und bes gans 
zen Volkes einzufallen,, und auf ihre Weife Denje - 
gen zu preifen, beffen Vorſehung unabläffig für 
fie forgt. 

Ale Gaffen find mit fhön gearbeiteten Vorhän⸗ 
gen fpallirt, die durch Blumengewinde und grüne 
Teppiche in trefflicher Simmetrie von einander ges 
fondert find. In mäßigen Entfernungen von einans 
ber ſtehen wohlgefeffelte Löwen und Tiger; und 
fehr fhöne Fifche fpielen in großen und angefüllten 
Brunnenbecken. Kurz, lebendige Geſchöpfe aller Art 
erſcheinen dabei gleihfam als Abgeordnete, dem Gotts 
Menfchen in feinem erlauchten Sacramente zu hul⸗ 
digen, und die allerhöchfte Oberherrfchaft zu erfen- 
nen, bie fein ewiger Bater Ihm über alles, mas da 
lebt, gegeben hat, Überall, wohin die Proceffion 
ihren Zug nimmt , ift die Erde mit Robrflechten bes 
deckt, und mit Blumen und wohlriehenden Kräutern 
beftreut. Alle, fogar die Meinften Kinder arbeiten 
an biefen Verzierungen ; auch wird fogar das friſch 
geſchlachtete Fleiſch und ale Speifen, die an biefem 
großen Freudenfeſte vorgefegt werden, die Erftlinge 
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aller Ernten und bie Samenkörner der fünftigen Aus 
faat herbeigebradt und bem Herrn geopfert, Damit 
Er feinen Segen darüber: fpende. Der Gefang der 
Voͤgel, dad Brüllen der Löwen und Tiger, die Stims 

men ber Sänger, der vollftimmige Gefang des Chors 
wird dafelbft ohne Verwirrung gehört, und bildet 
ein Eoncert, das wahrlih ganz einzig in feiner 
Art if. . . 

Hinter dem Sacramente wird bie große Fönigs 
Tiche Fahne getragen; der Kazife, der Corregidor, 
der Regidor und die Alfaden tragen den Thronhim⸗ 
mel, Das Militär zu Pferd und zu Fuß mit feinen 
Fahnen zieht dabei in glänzenden Reihen auf. Wie 
prächtig aber immerhin biefer Anblick if, iſt dens 
noch die Frömmigkeit, Sittfamfeit, die Eprfurdt 
und ein Ausdrud der Heiligkeit fogar, auf allen Ans. 
gefitern, der höchſte Glanz diefed Feſtes, und nir⸗ 
gend ik der Triumph des Welterlöfers vollftändis 
ger als in dieſem wilden Lande, wo vor faum einem 
Jahrhundert fein Name noch nicht genannt warb. 
Sobald dad göttliche Sacrament zur Kirhe zurüds 
gelehrt ift, werden den Miffionären alle eßbaren 
Dinge überreicht, die auf feinem Wege ausgeſetzt 
waren. Diefe fenden dann das Befte den Kranken, 
das Übrige aber wird unter die Inwohner der Orts 
ſchaft vertheilt. Abends wird ein Feuerwerk abge 
brannt, was an allen hohen Feiertagen und Volks⸗ 
feften geſchieht. . 

Die Kirchhöfe find immer nahe bei ben Kirchen. 
Es find große vieredige Pläge, von niebrigen 
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Mauern eingeſchloſſen, und rings mit Palmen und 
Cypreſſen beſetzt, die ſich zu einer erftaunlichen Höhe 
erheben. Sie find der Länge nach in ſchöne Alleen 
abgetheilt, die mit Eitronen und Poreranzenkäus 
men begrängt find. Die mittlere Allee führt zu einer 
Eapelle, wo man jeden Montag ded Jahres Pros 
ceſſionsweiſe ſich Hinbegibt, eine Meſſe für die Ab⸗ 
geftorbenen zu feiern; worauf an jedem Kreuze, bie 
in ben vier Eden bes Kirchhofes angebracht find, ein 
Libera abgefungen wird. Es wurben auch in einis 
‚ger Entfernung von jeder Ortfhaft-Capellen erbaut, 
die dad Ziel der Proceffionen find, die an ben Bitte 
tagen, ober zur Zeit allgemeiner Drangfale, ober 
um Gott für befondere Wohlthaten\zu banken, ab» 
gehalten werden, Alle wohnen dieſen Prozeffionen 
bei, Diejenigen ausgenommen, die durch Krankhei⸗ 
ten oder notwendige Arbeiten daran verhindert find. 





51. 

Genaue Zucht und Ordnung in dieſer Republik. Reli⸗ 
gioſitat und Wächftenliebe. Geffentliche Luftbarkeiten. 

Alles war aufgeboten, bie genauefte Zucht und 
Ordnung in biefer Republik einzuführen. Zu einer 
beftimmten Stunde muß Alles zu Haufe feyn; und 
dann beginnt die Schaarwache alsbald im Orte ums 
berzugehen, und hält die ganze Nacht hindurd bie 
Runde, Hierzu werden nur Männer gewählt, auf 
die man mit Sicherheit rechnen kann; und dieſe wer⸗ 
den alle drei Stunden abgelöst. Diefe Vorficht wird 


316 


aus zweifacher Urfache angewendet; erſtens zu vers 
hüten, daß Jemand bei Nacht ausgehe, opne daß 
man wiffe, was ihn. dazu nöthiget und wohin er 
geht; zweitens um ſich vor den Überfällen der Feinde 
zu verwahren; weil ed allenthalben Streifjüge von 
umherirrenden Indiern gibt, gegen die man auf ber 
Hut fegn muß. Man trifft bei der Wahl Derjenigen, 
denen man die Ordnung und öffentliche Sicherheit 
anvertraut, bie nämlichen Mafregeln wie bei der 
Wahl Derjenigen, die zu Ämtern oder zym Dienfte - 
der Kirche beftimmt werden. 

Dieſe Mafregeln beftehen darin, daß man Dier 
jenigen, bei welchen man Anlagen zu irgend einem 
befondern Amte wahrnimmt, von Kindheit auf das 
zu vorbereitet und ihnen eine Erziehung gibt, die 
fie dazu geeignet macht. — Ehemals konnten bie 
Guarani’s fo wie überhaupt alle Indier diefer Pros 
vinzen nur an ben Fingern und. Zehen ber Füße zähs 
Ien; eine Unzahl zu bezeichnen, die die Zahl zwans 
zig überfteigt, gebrauchten fie den Ausdrud viel. 
Sept find alle Neugetauften im Stande, alle Rech⸗ 
nungen zu maden, deren fie bebürfen; und mehr 
wird auch von ihnen nicht verlangt; man weiß, wie 
weit ihre Fähigkeit reicht, und fordert nichts bars 
über. Sie werden in ihrer alten Einfalt erhalten, 
von welder man bloß entfernte, was fie Lafterhafs 
tes und Barbariſches an ſich hatte, Kurz gefagt, diefe 
Republik ift eigentlich das Reich der evangelifchen 
Einfalt; und um diefelbe nicht zu trüben hielt man 
diefe neuen Gläubigen fo fern ald möglich von allem 
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Umgang mit den Europäern. Denn es hat die Er- 
fahrung erwiefen, daß alle hriftlichen Gemeinden 
der neuen Welt, die von ihrem erften Eifer abfins 
Ien, denfelben nım darum verloren, weil fie zu nas 
ben und zu oftmaligen Umgang mit den alten Chriften 
hatten. 

Aus dem nämlihen Grunde auch find auf allen 
ihren Reifen, fo wie nicht minder während ihres Aufs 
enthaltes in den Städten, und die ganze Zeit über, 
die fle entweder im Kriege oder in Arbeiten für den 
König zubringen , ihre Miſſionäre immer um fle, 
laſſen fie niemals aus dem Gefichte, wachen aufmerk⸗ 
fom, daß fle ihre Pflichten und Andachtsübungen ger 
hau vollbringen, und beſprechen ſich oftmals mit 
ihnen über Gott und Gegenftände der Frömmigkeit ; 
and fie haften bis nun den Troft, daß fie nicht aus 
der Ordnung weichen, baß alles, was fie fehen und 
hören, wäre ed auch noch fo fehr geeignet, Ürgers 
niß zu geben, ihnen nur größern Abfcheu gegen alle 
after einflößt,, Daß nie ein ungeziemendes Wort 
über ihre Lippen fommt, und daß fie fi gleihfam 
von felbft zu ihren Andachtsübungen angezogen füh⸗ 
Ien. Indeffen haben in den entfernteren Reductionen, 
aus welchen fie ſich feltener hinweg begeben, der 
Eifer und die Einfalt eine merflichere Beftimmtheit 
als in ben übrigen; und in biefen legteren müffen bie 
Miffionäre ihre Aufmerkſamkeit bei allem was vor, 
geht, verboppeln. 

Übrigens ftellt wohl heut zu Tage Niemand im 
ganzen mittägigen Amerika in Abrede, daß man bei 
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diefen Indiern Feine Spur ihrer ehemaligen Ges 


müthsart mehr findet, die fie zur Race, zur Grau—⸗ 


famteit, zur Unabhängigkeit und zu allen groben 
Laftern antrieb, mit Einem Worte, daß fie ganz 
andere Menfchen find als fie früher waren; und, 
was bei dem erften-Anblid auffällt, daß ihre Herz⸗ 
Ticpfeit, ihre Sanftmuth, ihre Eintracht und bie 
Liebe, die bei ihnen vorherrſchend ift, alle Ungläus 
bigen einnimmt und fie dahin ftimmt, das Chriftens 
thum zu lieben, Die Zartherzigfeit, mit welcher fie 
einander gegenfeitig in ihren Nöthen helfen, und 
ihre Freude, wenn fie fehen, daß bie Anzahl der 
Anbeter Jeſu Chrifti zunimmt, geben feinem Zweis 
fel Raum, daß die wahre Näcyftenliebe und ber Eifer 
für Gottes Ehre und das Heil der Seelen bei ihnen 
zur herrſchenden Leidenfchaft geworben if. Es gibt 
auch in der That nichts, das fie nicht bereit wären 
zu thun und zu leiden, um das Reich Gottes aus⸗ 
zubreiten; wie wir beffen in der Folge Beifpiele zur 
Genüge fehen werden. Es herrſcht unter ihnen gros 
Ber Wetteifer, den neuen Miffionären die Erlernung 
ihrer Sprache zu erleichtern; und man fah einen Ka⸗ 
ziken, der das Spanifche erlernte, um fromme Bü- 
her zu überfegen; was er auch wirklich gethan hat. 
Wenn e8 gilt, eine neue Reduction zu gründen, 
dann tragen alle mit großem Eifer und unbegrängs 
ter Großmuth dazu bei. " 

Die Öffentligen Luftbarkeiten, die man ihnen 
von Zeit zu Zeit geftattet, hat man als nothwendig 
erachtet, theild ihre Gefunbheit zu bewahren, theils 
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auch ven frohen Sinn bei ihnen zu unterhalten, wel: 


- er der Tugend nicht nur nicht ſchadet, fondern auch 


dahin wirft, daß dieſelbe geliebt und vermehrt wer⸗ 
de; zumal wenn bei ſolchen Erholungen das Augens 
mer? vorzüglich auf das himmlifche Vaterland ger 
richtet wird. Auch hatte man dabei die Abficht, ale 
Glieder diefer Republik durch noch innigere Banbe 
zu vereinigen; und der Erfolg bewies, daß man 
fih Hierin nicht irrte, Die Frauen ſind bloß Zus 
ſchauerinnen, und die Gegenwart der geiftlichen Hir- 
ten erhält alle in den Gränzen der Wohlanftändig- 
teit, die Fein Eprift überfchreiten foll. Die geringfte 
ungeziemende Freiheit würde auf der Stelle beftraft 
werben, 

Aus allem bisher Gefagten erhellt, daß nirgend 
eine fo vollfommne Glüdfeligfeit angetroffen wird, 
als diefe neue Kirche genießt; und Muratorinannte 
die Schilderung derfelben mit Zug und Recht: das 
gluͤckſelige Chriſtenthum. Was bliebe auch wohl 
Ehriften zu wünfchen übrig, die, verfihert find, baß 
es ihnen niemald am Nothwendigen fehlen wird, 
auf das fie fi befchränften; und bie nach dem Bei- 
fpiel des Apoftels ſowohl in Überfluß ald in Dürfs 
tigfeit leben können, ohne erftern zu mißbrauchen 
und über Iegtere zu Magen; noch auch je verfucht 
werden, der Borjehung gu mißtrauen, bie in allen 
unvorgefehenen Fällen dafür forgt, daß fie Hilfe 
finden ; die mit Herz und Sinn ber Religion gemäß 
leben, unter ber Leitung Derjenigen ftehen, denen 
fie ale Wohlthaten verbanfen, beren fie genießen, 


8320 





und die ale Borzüge ber Suborbination und Abhän⸗ 
gigfeit haben, ohne die Befhwerligfeit derfelben zu 
empfinden! 
52. 
Woffen und Triegerifche Uebungen. Lebensunterhalt 
und Taufchhandel. Völkerfchaften, dus welchen biefe 
Republik befteht. Grund ihrer fchlechten Bevölkerung. 
Reantheiten und Kiebe zu ihren Miffionärs. 
Noch glüdlicher wären diefe Indier allerdings 
geworben, wenn fie den Krieg auch nicht einmal dem 
Namen nach hätten kennen dürfen; doch erfuhren fie 
Jeider im Unbeginn ihrer Vereinigung alles Schreck⸗ 
liche desfelben, wie wir bald fehen werben; und 
dann ‚haben fle au Nachbarn, von welchen fie mes 
der Frieden noch Waffenftillftand zu hoffen haben, 
außer in fofern fie im Stande find, ihnen Furcht 
einzuflößen. Nothwendig war ed alfo, fle zu waff⸗ 
nen, zum Kriege anzuüben und eine Kunft zu Ich» 
ten, die die ſchwerſte Geifel des Erdkreiſes ift; doch 
führen ſie keine Kriege, um Länder zu erobern, noch 
durch die Beraubung anderer Völkerſchaften ſich zu 
bereichern. Da die übrigen Indier und andere Fein⸗ 
de, die ihnen einſt ſo ſchwere Übel zufügten, es num 
nicht mehr wagen, fie anzufallen, hatten fie ſeit läns 
gerer Zeit Feine andere Urfache zum Kriege als den 
Dienft des Fürften, dem fie Gehorfam geſchworen 
haben; und auf ſolche Weife heiligt die Pflicht bei 
ihnen eine Handthierung, in welcher die Tugend fo 
oft Schiffbruch leidet. 
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Jede Ortfchaft unterhält ein Corps Reiterei und 
Fußvolt. Legteres führt außer ber Keule, Bogen 
und Pfeilen, noh Schlender, Säbel und Flinte, 
Die Reiter haben Säbel, Ranzen und Musteten, ba 
fie au, gleih unfern Dragonern, zu Fuße flreis 
ten. Sie felbft machen fi ihre Waffen und ihre Kas 
nonen, bie ihnen nur dazu dienen, ihre Nachbarn 
in Furcht zu erhalten; fo wie auch die Feldſtücke, 
bie fie mit fich führen, wenn fie für den Dienft des 
Königs beordert werden. Es ward ſchon früher ers 
innert, daß fie feines dieſer Waffenftüde im Haufe 
behalten, außer wenn fie etwa einen Überfall befürch⸗ 
ten, oder ſich in demfelben üben follen. Außerdem 
iſt der Soldat von dem gemeinen Inwohner nicht 
verſchieden; und diefe tapfern Streiter, welche die 
Republik fihern und oft mit Lorbern geſchmückt zus 
rüdfehrten, find, fobald fie die Waffen aus den 
Händen legen, allen Übrigen ein Vorbild durch ihre 
Frömmigfeit und ihren Gehorfam. 

Jeden Montag hält der Eorregibor der Orts 
ſchaft Mufterung auf dem öffentlichen Plag und läßt 
fie ererciren. Dann theilen fie fich in zwei Parteien 
ab, die einander angreifen; und bieß gefchieht zus 
weilen mit fo großem Eifer, daß man zum Rüdzug 
blafen muß, damit nicht etwa ein Unglück gefchehe. 
Es werden auch von einer Zeit zur andern Preife 
für die Bogenſchützen, bie Lanzenführer, Schleus 
derer und Scharffügen audgefegt. Die Übung mit 
der Lanze ift unter allen diejenige, die die meifte 
Ergegung gewährt; die Übung mit ber Schleuder 
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erweilt Bewunderung wegen ber Richtigkeit, mit 
welder die Schleuberer das Ziel treffen; und ger 
wi Fönnen in ganz Amerika Feine Truppen weder 
vor ihnen.noc vor Denjenigen beftehen, welche die 
Lanze führen. Man fagt auch nicht zu viel, wenn 
man behauptet, daß diefe ganze Miliz, wenn fie mit 
gleigen Waffen angegriffen wird, unüberwindlich 
iſt; doch mußte fie lange Zeit hindurdh, und muß 
zum Theil auch noch jegt durch ſpaniſche Dfficiere 
geübt werden. Übrigens if ſie fehr gelehrig, weight 
nie zurück, und fammelt fi auf den erften Befehl 
mit großer Leichtigkeit, wenn fie etwa getrennt ward. 
Überfälle und heimliche Nachftellungen, die bier 
fen Indiern im Anfang fo großen Schaden brachten, 
gelingen nun ihren Feinden nicht mehr, da fie im⸗ 
. mer auf ihrer Hut find. Beſtaͤndig ftreift ein Corps 
Reiterei in den Umgegenden umher, und gibt von 
allem Nachricht, was es wahrgenommen hat. Die 
engen Päffe, dur die man in ihr Land eindringen 
koͤnnte, find ſcharf bewacht; da es aber dennoch mög: 
lich wäre, daß ungeachtet aller diefer Vorficht feinds 
liche Parteien durch bie Wälder hereinbrechen könn⸗ 
ten, während fie in der Kirche wären, wird, fobald 
nur bie geringfte Beforgniß eintritt, ben Krieges⸗ 
Ieuten erlaubt, ihre Waffen dahin mitzunehmen, 
damit fie beim erften Lärm den Feind aufhalten, und 
die Inwohner Zeit gewinnen, ſich gehörig zur. Wehr 
zu fegen. 
Diefe Republit nimmt einen großen Theil des 
Landes ein, deſſen Elima überhaupt feucht, doch ger 





nräßigt ift. In einigen Gegenden, bie weiter gegen 
Mittag Hin gelegen find, iſt der Winter ziemlich 
ſtrenge; doch ift das Erdreich allenhalben fruchtbar 
und bringt alles hervor, was zum Lebensunterhalt 
nothwendig ift; ja ed trägt nicht nur bie natürlichen. 
Ereigniffe des Landes, fondern ed gebeihen auch 
alle Sämereien, die man aus Europa dahin gebracht 
hat. Die Baummollernte beträgt in jeder Ortſchaft 
jährlih zweitaufend Arroben. Es wird aud viel 
Tabak, etwas Zuder, Honig und Wachs gewons 
nen; welche legtern bloß die Mühe Foften, fie im, 
Walde einzufammeln. Hat man auf die Seite gelegt, 
was zum Unterhalt für das ganze Jahr und für die 
Ausfaat genügt, dann wird das Übrige fammt dem 
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ches gegen andere Waaren einzutaufchen und auch 
gegen baares Geld zu verfaufen, mit welchem man 
den Tribut bezahlt und folhe Dinge Fauft, die man 
nicht durch Tauſch erhalten kann. 

Lange Zeit hindurch beſtand dieſe Republik bloß 
oder doch größten Theils aus Guarani's, auch ge⸗ 
hören die Meiſten noch jetzt zu dieſer Nation. Nach 
ihnen find die Tapez, welche die naͤmliche Sprache 
fpregen, und wahrſcheinlich des nämlichen Urs 
fprungs find, die zahlreichften. Oft wird in ben 
Schreiben der Könige von Spanien die ganze Nas 
tion mit dieſem Namen benannt. Es gibt aber we⸗ 
nig Völkerſchaften zwifchen dem Parana, der Pros 
vinz Uruguay und Brafilien, die dieſe Rebuctionen 
nicht durch einigen Zuwachs vermehrt hätten. Dazu 
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find auch oft Miffionäre mit ganzen Schaaren Neus 
befehrter auf bem Lande, neue Bekehrungen zu un⸗ 
ternehmen, und felten kehren fie one einige Pros 
felgten zurüd, Am fhwerften find die Buenoa’s 
gu gewinnen, von welchen anderöwo bie Rede feyn 
wird, weil fie nicht nur ſehr ausſchweifend find und 
fi fürchten, daß man fie zur Arbeit zwinge, fon 
dern auch weil ihr Geblüt mit bem der Spanier vers 
mifcht ift, von welchen zuweilen Einige fich zu ihr 
nen flüchten, ben Händen der Gerechtigkeit zu ent 
kommen; und die dann durch ihre böfen Beifpiele 
nur dahin wirken, baß fie eben feine Neigung zum 
Chriſtenthum bekommen. Indeſſen gibt es dennoch 
je zumeilen Einige, welde die Neugier und die Luft 
ihre Landsleute wieder zu fehen, dahin Ioden, und 
auf welche die Freundlichkeit, mit welder fie aufs 
genommen werben, fo tief wirkt, daß fie bei ihnen“ 
zurück bleiben. Dasfelbe ergibt ſich auch bei andern 
Indiern und fogar beiden Charu's, einem umher⸗ 
irrenden und wilden Volke, das bei ben erften Nie 
berlaffungen der Spanier zu Buenos-Ayres und an 
andern Orten eine große Anzahl berfelben ermors 
dete. Nach den Guarani's und den Tapez aber trugen 
die Buannanna’s, die zwifchen dem Parana und 
Brafilien wohnen, am meiften bei, bie Lücken auszu⸗ 
füllen, welde durch Kriege und Krankheiten ziemlich 
oft in den Reductionen einriffen. Da fie Feldbau 
treiben, Feine Überläufer bei fi aufnehmen, arbeit 
fam und ziemlich gelehrig find, Toftet es weniger 
Müpe, fie zu gewinnen. 
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Man wird fich vieleicht wundern, baß eine fo 
wohl eingerichtete Republit, wo mit fo großer Bes 
hutſamkeit dahin gefehen wird, daß allem vorge 
beugt werde was ber Gefundheit der Inwohner 
ſchaden kann, ſich nicht beffer bevölkere. Allein abs 
gefehen davon, daß dieſe Neubelehrten lange Zeit 
hindurch Revolutionen und Kriege zu überſtehen 
hatten, die derfelben eine endlofe Zahl hinwegraff- 
ten, fonnte man bis zur Stunde noch fein Mittel 
finden, fie vor gewiffen anftedenden Krankheiten zu 
bewahren, die zuweilen die Ortſchaften bis auf bie 
Hälfte ihrer Bewohner verminderten. Und dieß auch 
iſt's, was fo Viele zum Irrthum verleitete, die, 
wenn fie die Lifte eines Jahres fahen und in Gemäß 
heit derfelben auf Die Summen ſchloſſen, bie in ben 
folgenden Jahren durch den Tribut in die Fönigliche 
Eaffe eingehen ſollten, nicht wußten oder nicht wiſ⸗ 
fen wollten, daß die Anzahl Derjenigen, bie denfel- 
ben bezahlen follten, nicht nur nicht zugenommen 
hatte, wie ſie dieß vorausfegen, fondern fogar bes 
deutend geringer geworben war. 

Die gewöhnlichften diefer Kranfpeiten, bie man 
oft mit dem Namen Peft zu befennen pflegte, weil 
fie in kurzer Zeit allgemein wurden, find bie Blats 
tern, ber Friefel, böfe Fieber und eine vierte, von 
welcher wir bloß wiffen, daß fie von den heftigften 
Schmerzen begleitet ift. Alle dieſe Kranfpeiten find 
um fo gefährlicher, ald diefe Indier Feine nothwens 
digen Vorkehrungen treffen und auch nur fehr ſchwer 
bapin verhalten werben, folde Mittel zu nehmen, 
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die denfelben zuvorkommen ober ihre Fortſchritte 
aufhalten; überdieß auch weder Ärzte noch Wund⸗ 
ärzte haben, einige Laienbrüder der Jeſuiten aus⸗ 
genommen; und man biöher weder Spitäler noch 
gute Apotheken errichten konnte. Die Miffionäre 
erfegten diefen Mangel, je nach Möglichkeit, durch 
ihre Sorgfalt, durch ihren Fleiß und durch alles 
was die zartefte und finnreichfte Nächftenliebe für die 
Linderung der Kranken einflößen kann; und es ift 
leicht abzufehen, daß zwei Männer und oft auch nur 
Einer, die verpflichtet find, zu gleicher Zeit für bie 
Bebürfniffe des Leibes und der Seele zu forgen, und 
überbieß noch oft auf das Land gehen müffen, wo 
die Hut der Herben einen Theil der Menfchen ber 
ſchäftigt, die dafelbft von der Krankheit befallen 
werben, dazu auch oft Tag und Nacht nicht Einen 
Augenblid Ruhe finden, unmöglih Allen genügen 
Tönnen. Es it ſogar erfaunlih und ein wahres 
Wunder, daß fie, bie ohne Unterlaß eine verpeftete 
Luft einathmen, immer befhäftigt find, den Kran- 
fen zu dienen, ben Sterbenden die Sacramente zu 
fpenden und die Todten zu begraben, äußerft felten 
von diefen Krankheiten befallen werben. 

Die Neubekehrten fehen dieß alles fehr wohl ein, 
und nichts wirkt tiefer auf ihre Gemüther und rührt 
auch die Heiden mehr, aus welchen nicht felten Mans 
che Zeugen find, als diefe Liebe, die allem ſich un- 
terzieht, allem ſich ausfegt, nichtd verweigert und 
ſich durch nichts abſchrecken laͤßt. Man darf fi alfo 
nicht wundern, daß fle, bie gar wohl wiffen, welch 
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ein großer Unterſchled zwiſchen ihrer Lage und ber. 
Lage anderer Indier Statt findet, die dem perfüns 
lichen Dienfte der Spanier unterworfen find, biefen 
Bätern mit fo großer Liebe anhangen, denen fie ihre 
Freiheit verdanken; und daß fe, fo oft man ihnen 
andere Hirten geben wollte, ſich alsbald anſchickten, 
ſich zu zerſtreuen, wie dieß in der That auch öfters 
geſchah. Die Miffionäre hinwieder lieben ſie mit eis 
ner Zartherzigfeit, die alles übertrifft; biefe wird 
ihnen zumal durch das kindliche Vertrauen einges 
flößt, das dieſe armen Neubekehrten ihnen hei.jeber, 
Gelegenheit bezeigen, fo wie durch ihre Geduld und 
Ergekung in ihren Krankpeiten; in welchen, ob es 
ihnen aud nicht felten an aller Linderung ‚gebricht, 
die man nicht im Stande ift, ihnen zu reihen, und 
trog ber ſchmerzlichſten Leiden, es dennoch etwas 
Seltenes ift, eine Klage aus ihrem. Munde zu bö- 
ten, Alles nehmen fie von der. Hand Gottes mit 
Unterwürfigfeit, oft fogar mit Danffagung an, und 
feufzen nur nach dem himmliſchen Baterlande, 





58. . 
Vorgebliches Roͤnigreich der Jeſuiten. Schunfchrift 
des Bifchofs von Buenos⸗Ayres 

Dieß alfo if jenes vermeintlihe Königreih, 

deffen Könige die Sefuiten find, und aus welchem 

. fie fo reichliche Schäge beziehen, daß fie ihre ganze 
Geſellſchaft damit bereichern Fünnen. Doc, fügt 

man bei, hüten fie ſich aͤngſtlich, Jemand Zutritt in 
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dasſelbe zu geftatten, daß man nicht etwa entbede, 
wozu fie fo großen Reichthum verwenden; und fände 
man nur den. Weg, dahin einzubringen, fo würbe 
man fle.bald daraus vertreiben. Noch fagten wir 
nichts von der chriſtlichen Republik der Ehiquiten, 
welche die nämlihen Jefuiten von Paraguay vor et» 
was mehr als ſechzig Jahren in der Provinz Santa 
Eruj de In Sierra flifteten, und wovon fpäter bie 
Rebe fepn wird. Sie ift von ber Republik der Guas 
rani's, die ihr zum Borbilde diente, nur dadurch vers 
ſchieden, daß die Ehiquiten früher gebildet wurden, 
weil fie arbeitfaner find, und au ihre Miffionäre 
lange Zeit ſelbſt ımterhielten, die feine Penfion vom 
Hofe bezogen, da dieſe neuen Chriſten der ſpaniſchen 
Krone ſich noch nicht unterworfen, und folgli auch 
teinen Tribut zu bezahlen hatten. 

Wir können diefe Schilderung ber chriſtlichen 
Republik, die bei den Flüſſen Parana und Uruguay 
liegt, nicht beſſer als durch folgendes Schreiben be⸗ 
ſchließen, das Dom Pedro Faxardo aus dem Orden 
der Erlöfung der Gefangenen, Biſchof zu Vuenos⸗ 
Ayres, im Jahr 1721 nach einer ftrengen Bifitation 
der Rebuctionen feines Bisthums an Philipp V. 
richtete, und bad lautet wie folgt: 


Sire! 

Ein Schreiben, das ich aus der Hauptſtadt von 
Paraguay erhielt, und in welchem man meiner Pers 
fon eben nicht ſonderlich ſchonte, bewog mich zur 
Sreipeit, an Eure Majeſtaͤt zu fepreiben. Wenig 
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liegt mir daran, was gegen mich geſprochen wird; 
doch darf ich auf keine Weiſe verhehlen, daß dieß 
Schreiben von falſchen und verleumderiſchen Bes 
ſchuldigungen gegen die Miſſionäre dieſer Provinz 
ſtrotzet. Da man nun darin erklärt, man werde in 
eben demſelben Styl an ben königlichen Rath in in⸗ 
diſchen Angelegenheit ſchreiben, wäre ich alles Tas 
dels werth, dafern ich es unterließe, Eurer Majes 
Kät die Bosheit diefer Schreiber zu entdeden und 
Allerhöchſtdenſelben die weife und Huge Leitung dies 
fer wahrhaft apoſtoliſchen Männer zu berichten, ges 
gen welche fie mit fo großer Wuth geifern; und ich 
Tann verfihern, daß der Streich diefer wahnfinnis 
gen Lügen fehr ſchmerzlich auf mich zurückfiel. 

Es iſt nicht das erſte Mal, Sire, daß dem höchs 
ſten Föniglichen Rath ähnliche Klagen gegen die Miſ⸗ 
fionäre eingefandt wurden;' diefe Väter aber, die 
nichts ald die Ehre Gottes und den Wachsthum ih⸗ 
rer blühenden Miffionen fuchen, ertrugen alle biefe 
Unfälle mit einer Standhaftigfeit und Gleichmüthtg⸗ 
feit, die mich wunderfam erbaute: Mehr als dieß aber 
erregt meine Bewunderung, daß fie zu allen diefen 
Streichen, die gegen fie geführt werden, nicht nur 
gleichſam fühllos feinen, fondern auch fo ſchwere 
Beleidigungen nur durch eine beftändige Reihe von 
Wohlthaten erwiedern, Wie viele Arme in der Haupts 
ſtadt von Paraguay Jeben bloß von ihren Liebeöga- 
ben! Mit wie großem Eifer verwenden fie fih zu 
bem Dienfte der Snwohner biefer Stadt! Sie trö- 
fen fie in ihren Trübfalen, verfündigen ihnen bie 
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dasſelbe zu geftattew HM Krankheiten 
wogu fie fo ar⸗ ſwlichten ihre 
man nır und find immerbar 


ER, 
man f —— DA erweifen. 


nicht —* die ihnen die Achtung 
wel we 8 gewinnen follten, bies 
we I aoch empfänglicher für alle 
ni wi 2 der Berleumdung zu machen, 





— 2* ß 22— 
en jagen, diefe Väter hätten weniger 
—* —* ber tugendhaft wären. Ich ha⸗ 
eye, w nen oft befucht, und ich Tann ed Eurer 
Be ih 1 beendet, daß ich nie und nirgend mehr 
Pin no volfommnere Uneigennügigfeit ſah 

FH viefen Religiofen, die ſich nicht des Minder 

a peffen, was ihren Neubelehrten angehört, wer 

per zu ihrer Kleidung noch zu ihrem Unterhalt an 

eignen. Es herrfcht unter diefen zahlreichen Völker⸗ 

haften, bie aus Indiern beftehen, welche von Nas 

sur aus zu Laftern aller Art geneigt find, eine fo 

große Unſchuld, daß ich glaube, es werde dafelbft 

i feine einzige Todfünbe begangen; ba die Wachſam⸗ 
J feit der Hirten bie geringſten Fehler vorherſieht und 
denſelben zuvorkommt. Ich war an einem Feſttage 

unſrer Lieben Frau in einer ihrer Ortſchaften und 

ſah daſelbſt achthundert Perſonen zur heiligen Com⸗ 

munion gehen. Darf man ſich hiernach noch wun⸗ 

dern, wenn der Feind des menſchlichen Heiles ſo 

viele Stürme gegen ein ſo heiliges Werk erweckt 

und ſeine ganze Kraft aufbietet, dasſelbe zu zerſtö⸗ 

ven? Wahr iſt's freilich, die Miſſionäre wachen mit 
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befonderer Aufmerffamfeit, daß ihre Indier feinen 
Umgang mit den Spaniern pflegen; doch haben fie 
bazu auch wichtige Gründe; denn diefer Umgang 
wäre ihrer Unſchuld eine verderbliche Peft, und wür⸗ 
de Ausfchweifungen und Berberbniß unter ihnen eins 
führen. Wir haben deffen ein fehr anſchauliches Bei⸗ 
fpiel an dem Leben, das die Indier der vier Völker⸗ 
ſchaften führen, die in der Nähe diefer Stadt find. 

Auch ift es wahr, daß dieſe Indier eine vol, 
kommne Unterwürfigfeit gegen ihre geiftlihen Bäs 
ter haben; und wunderbar iſt's, daß man bei dieſen 
Barbaren, bie vor ihrer Belehrung Zweifel erregten, 
05 fie vernünftige Menſchen wären, mehr Dankbar⸗ 
keit findet als ſelbſt bei Denjenigen, die im Schooß 
der Kirche geboren wurden. Was ihre vorgeblichen 
Reichthümer betrifft, Fonnte man wahrlich nichts 
Alberneres erfinnen. Was fle durch ihre Arbeiten vers 
dienen, reiht kaum hin, ihnen täglich ein wenig 
Fleiſch, Mais, einiges Gemüfe, ſchlechte und grobe 
Gewande und die nothwendigen Bebürfniffe der Kir⸗ 
che zu verfhaffen. Wenn dieſe Mifftonen den Jeſui— 
ten fo große Vortheile gewährten, wären ihre Eols 
Iegien dann wohl fo arm, daß fie barin Faum kärg⸗ 
lich zu leben haben? 

Sch, der ich genau von Allem unterrichtet bin, 
was in diefen heiligen Miffionen vorgeht, kann mich 
nicht erwehren, auf die Gefellfhaft Jeſu jene Worte 
der Weisheit anzuwenden: „Wie ſchön ift ein Feus 
ſches Gefchlecht mit dem reinen und feurigen Eifer 
der Liebe,« das fo viele Heiden in wahre Kinder 
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der Kirche umwandelt, fie in ber Furcht Gottes 
erzieht, zu chriſtlichen Tugenden. beranbildet, und 

die ſchwaͤrzeſten Verleumdungen geduldig erträgt, 
um fie in der Frömmigkeit zu erhalten und vor ber 

Verderbniß der Lafter zu bewahren. »Ihr Andenken 
iſt unſterblich vor Gott und den Menſchen ;« zumal 
aber vor Eurer Majeftät ; welcher dieſe Provinz fo 
große Woplthaten verdantt. 

In iprem Namen, Sire, babe ich bie Ehre dieß 
Memorial Eurer Majeſtät vorzulegen, und bie näms 
liche Bitte zu thun, die einft dem Kaifer Domitian 
für einen feiner Unterthanen gethan ward. Sch habe 
einen Feind, ſprach diefer einft zu diefem Fürſten, 
der ſich äußerft über alle Graden betrübt, die Du 
mir erweife I Aber ich bitte Dich infändig, erzeige 
mir berfelben mehrere, bamit fein Verdruß um fo 
größer fei. Da Caesar tanto tu, magis ut doleat. 
Und dieß hoffe ih von der Großmuth Eurer Maier 
fät für diefe armen Indier, und flehe zum Herrn, 
daß Er Eure Majeſtaͤt für das Wohl diefer Mo- 
narchie erhalte, 

Zu. Buenos» Ayred am 20, Mai 1721 


Er. Pebro Bifchof zu Buenos/Ayres. 
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. 1. 5 
Ankunft eines Vifitators in dem Keduetiouen P. Los 
renzana unter den Wilden. Folgen ber Bekehrung eir 
ner Indianerinn. Kriege. Verfuch zur Bekehrung der 
Guaycurrus. Die Stadt Santjago verlangt die Jeſui⸗ 
ten zuruͤck. Miffionäre bei den Diagniten. 


Die erften Reductionen der Guarani's blüheten 
and vermehrten ſich zuſehends, zum größten Troft 
und zur innigſten Freude der Miſſionäre. Die Spa⸗ 
nier dagegen ſahen dieſe neuen Kirchen mit ſcheelen 
Augen und als den Ruin ihres Glückes an, und 
biefe Priefter hatten Alles von ihnen zu befürchten ; 
als i. I. 1695 ploͤtzlich ein Viſitator von Madrid 
ankam, den der König. beauftragt hatte, über bie 
Vollziehung feiner Befehle hinſichtlich dieſer Indier 
zu wachen. Diefer, nachdem er bie Reductionen in 
Augenſchein genommen, hieß alles gut, das bie 
Miffionäre gethan.hatten, und fegte ben Nedereien 
für eihige Zeit ein Ziel’ Seine Erſcheinung erfreute 
diefe guten Indier gar fehr und feine Vorkehrun⸗ 
gen wirkten dahin, daß auch andere Völkerſchaften 
der Guarani's, bie bis dahin nicht nachgelaflen hats 
ten, bie Spanier zu befehden, fih zum Frieden ers 
boten. Einer. ihrer. Kaziken erbot ſich fogar, mit 
einer. fehr großen Anzahl Indier den König von 
ı * 
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Spanien als feinen Oberheren zu erkennen, wofern 
man ihnen Miffionäre fenden wolle. 

Der Gouverneur über biefe Nachricht höchlich 
erfreut, theilte folche aldbald dem Biſchof mit, und 
erfuchte ihn das Verlangen bes Kaziken zu erfüllen; 
dieſer aber fagte ihm gerabezu, er habe nicht einen 
einzigen Priefter, der biefen Menſchenfreſſern ſich 
preisgeben wolle; dazu auch habe er ſelbſt Mangel 
an Arbeitern und könne die Wenigen, bie an dem 
Heile der Gläubigen arbeiteten, unmöglich zu. Bars 
baren ſenden, auf die man ſich nicht verlaffen könne. 
Der Gouverneur: wenbete ihm ein, baß bie Gele 
genheit vielleicht nie wieberfehren werde, die Pros 
vinz von ben Feinbfeligfeiten diefer Wilden zu ber 
freien, und da. man noch größere Graufamleiten 
von ihnen zu befürchten habe, wofern man dieſe Bitte 
ihnen verfagte.. Der Biſchof hörte ihn ruhig an und 
fragte ihn, ob er biefen Peieftern eine ſtarke Bes 
deckung mitgeben Fünne? Der Statthalter wollte 
bierauf Segenvorftellungen thun. Doch der Biſchof 
blieb unbeweglich. 

Da wendete der Gouverneur pr an P. Torres, 
ben Provinzial ber Sefuiten, Hagte ihm feine Noth 
und fagte ihm, feine ganze Hoffnung beruße auf 
dem Eifer feiner Religiofen. P. Torre; antwortete, 
er Fönne nur auf den .einzigen Rettor des Colle⸗ 
giums zu Affumtion rechnen, mit welchem er fih bes 
ſprechen wolle, Und er hielt Wort. Als er nun die 
Sache im Collegium vortrug, und. mit den Worten 
des Propheten fragte: »Wen ſoll ich fenden ?- und 


wer wirb dahin gehen?« da kniete P. Lorenzana, 
der Rector nieder, and antwortete mit dem nämlis 
en Propheten: Sierbin ich; fende mich (Iſai. 60). 
Und es erhob ihn ber Provinzial, umarınte ihn, hin 
terbrachte dann bie Naxpricht:dem Gouverneur; und 
alle erſtaunten in wunberfamer Freude über ben hei⸗ 
ligen Eifer dieſes Greiſes, der alsbald in Begleis 
kung eined anbern ‚jüngeren Priefters in dieß wilde 
Land: abreiste. Doc fanden fie die Inwohner bei 
weiten nicht ſo bereitwillig, als ber Kazike geäus 
Bert Hatte; und Bieles hatten fie von dieſen rohen, 
Außerft abergläubigen und beinahe immer betrunfes 
ven Wilden zu leiden. Sie erfuhren fogar, daß ihr 
Tod mehr als ein Mat war befchloffen worden, - 
Schon bhatten fle ein ganzes Jahr vergeblich ges 
arbeitet, ald endlich ber Kazike der fie berufen hats 
se, aebſt noch einen andern ihrer Oberhaͤupter ſich R 
taufen ließ; und ihr Beiſpiel 308 auch andere an; 
fo daß die Hoffnung ſich ergab, es würde die ganze 
Gegend in Kurzem gewonnen werben. Doc ward 
die Freude der Miffionäre durch einen fehr widri⸗ 
en Vorfall: geftört. Eine Indianerinn, welder ihr 
Dann durchaus nicht hatte erlauben wollen, die 
Taufe zu empfangen, war mit ihrer Tothter in eine 
Ortſchaft entflohen, wo die Mifftonäre fich aufhiel⸗ 
ten. Hierüber war ber Mann wüthend ; rottete, ba 
er in großem Anſehen ftand, eine bedeutende Anzahl 
Indier zufammen, und ſchwor hoch und £heuer, an 
den fpanifchen Mifftonären ſich zu rähen, Da er es 
jedoch nicht wagte, Die. Ortſchaft ſelbſt anzugreifen, 
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überſiel er bie Mahoma's, ein Bolt das mis ben 
Spaniern yerbündet war, ‚tübtete berfelben eine 
große Zahl und nahm eine noch größere gefangen. 

N. Lorenzana ſtellte dem chriſtlichen Kaziten 
vor, es erfordere ipre Ehre und ihr Nuten, ſol⸗ 
chen Unfug nicht zu dulden, noch auch zu geſtatten, 
daß die Religion ſolchen Feindſeligkeiten zum Vor⸗ 
wand diene. Sie ſahen dieß auch ein, und ließen 
bie Gefangenen abfordern. Doch Jene antworteten 
übermüthig, fie wärben nicht früher ruhen, bis fle 
nicht das. Mbıt: des letzten Mahoma in ber. Hirn, 
ſchale des älteften Miffionkrs getrunten hätten. Dies 
fe Antwort brachte bie Kaziken auf, alle Ehriften und 
Neophyten vereinigten ſich; ein tapferer Kazike, Anis 
angara genannt, warb zum Befehlshaber ernannt, 
und begab fi aldbald mit dieſem Fleinen Heere an 
den Parana, wo bie Feinde haufeten, Unter Weges 
flieg noch ein ſpaniſcher Eapitain mit feiner ganzen 
Compagnie und dreifundert Indiern zu ihm, und 
fie ſchlugen diefe Wilden in bie Flucht und befreiten 
alle Mahoma's ohne einen einzigen Mann zu vers 
Tieren. Kurze Zeit hierauf überfegten bie Miſſtonaͤ⸗ 
re, biefe kleine Herde, bie zu ihrer höchften Freude 
ſich täglich vermehrte, in eine andere, fehr bequeme 
Gegend, und benannten diefe Reduction, bie noch 
heut zu Tage befteht, und die erfte ber dreizehn am 
Parana ift, nad dem Namen bes heiligen Igna⸗ 
tius, unter beffen Schuß fie diefelbe ſtellten. 

Da indeffen kurze Zeit darauf bie Feindfeligs 
feiten abermal anfingen und man zu Affumtion ers 
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achtete, P. Loremana ſei daſelbſt nicht in Sicher⸗ 
heit, warb ein Officier mit Mannfchaft abgeſandt, 
ihn abzuholen; doch er war nicht zu bewegen, feine 
Miſſion zu verlaffen; und feine Gegenwart war auch 
dafelbft um fo nothwendiger, als bald darauf eine 
anftefende Krankheit ausbrach, bie einen großen 
Theil der NReugetauften hinwegräffte. Viele aber 
zerftreuten ſich auch und fchmähten ihn, weil man fie 
berebet hatte, das Chriſtenthum fei Schuld an all dies 
fen Unheil. Doc gewann feine wunderbare Sanfts 
muth, Geduld und Feftigfeit die meiften wieder, und 
bald hierauf warb die Reduction blühenber denn 
zuvor. ° 

Während biefe Dinge in den Gegenden bes Pa⸗ 
rana fi} ereigneten, wagte es P. Torrez, bie Ber 
kehrung der Guapcurtus zu verſuchen; wobei er zur 
gleich die Abficht hatte, diefe Nation mit den Spas 
niern zu verfühnen, welden fie boͤchſt läftig fiel, 
und bie niht hoffen durften, fie Durch die. Waffen 
zu bezwingen; auch wollte er baburch eine bequemert 
Eommunication zwifchen den Provinzen Paraguay 
und Tucuman zu Stande bringen. Sein Unternchr 
men gefiel dem Gouverneur und dem Bifchof höch⸗ 
lich; doch ſprachen fie, es ließe ſich ber Erfolg nicht 
verbürgen. P. Torrez aber antwortete ihnen, dieß 
dürfe einen apoftolifchen Arbeiter nicht abſchrecken; 
Gott rühre täglich Herzen, von welchen. bieß kaum 
zu hoffen fei-, und feine Gefandten bürften durch 
teine Ungewißpeit ſich abhalten laſſen, Ihm Seelen 
gu gewinnen. 
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Er fanbte alfo einen ſehr frommen Priefter, 
Namens Gonfalez de SantasEruz bahin ab, dem er 
einen noch jüngern Gehilfen, P. Griffi genannt, 
beigab. Sie hatten aber bas Land dieſer Indier 
Faum betreten, als fogleih das Gerücht ſich verbreis 
tete, bie Spanier wollten fie unter dem Borwanb 
ber Religion in bie Knechtſchaft zwingen, und fie 
fandten heimlih Spione nah der Hauptflabt bes 
Paraguay aus, um bie eigentliche Abſicht der Reife 
dieſer Mifflonäre zu erfahren. - 

Diefe beiden Bäter fahen bie Gefahr bald ein, 
in welcher fie fehwebten; bennoch aber gingen fle ‚mit 
Vertrauen in bie erfte Ortfchaft, und erklärten dem 
Kaziken, ihre einzige Abficht fei, einen dauerhaften 
Frieden zwifchen ihrer Nation und den Spaniern zu 
fiften, und fie zur Erfenntniß des wahren Gottes 
zu führen. Es fei ihnen nicht unbewußt, welcher Ger 
fahr fie fih dabei ausſetzten; um. ihn aber von ber 
Aufrichtigkeit ihrer Abſicht zu überzeugen, überlies 
Ben fie id feinem Ermeffen, und erfuchten ihn um 
die Erlaubniß, in ihrer Ortſchaft zu bleiben, vor⸗ 
züglich um ihre Sprache zu erlernen; benn fie rede⸗ 
ten durch Dollmetſcher mit ihm. 

Diefe Freimüthigkeit milderte ben Argwohn des 
Indiers, und er: verbot feinen Untergebenen, ben 
Prieftern Leides zu thun. Nun verlegten ſich die 
Miffionäre mit alem Eifer darauf, die Sprache dies 
fer Wilden zu erlernen. Da aber diefe Barbaren fa 
ben, daß fie unaufpörlich mit ihrem Dollmetſcher ſich 
beſprachen und alle feine Antworten nieberfhrieben, 
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erachteten fie, fie ſchrieben einen Plan, ipr Land an 
die Spanier zu verrathen; und beſchloſſen ihren Tod. 
P. Gonfalez, ber ihren Anfchlag errieth, Fam auf 
den Einfall; öffentlich vorzulefen, was er gefchries 
ben hatte; dieß aber- waren: die erften Grundlehren 
bes Chriſtenthums in der Landes ſprache. Diefe Les 
‚fung berubigte felbft die Erbittertften, und ber Kar 
site, ber ih Dom Martin nennen ließ, ward dar⸗ 
über fo gerührt, daß er eine befondere Zumeigung 
zu ihnen faßte und mit ſeiner Gattinn ihnen viel 
Gute erzeigte, was auch biefen Heiden fpäterhin 
die Gnade der Bekehrung erwarb. Indeſſen hatten 
ihre Arbeiten geringen Fortgang; fle tauften bloß 
einige Kinder vor ihrem Tode; und ba der Provins 
zial nicht Tänger in biefen unfruchtbaren Feldern Ars 
beiter laſſen wollte, bie er anderwärtd fo gut ver 
wenden Fonnte, beſchloß er diefelben abzurufen. 
Er war fo eben aus Chili nad Corduba ger 
kommen, wo er eine Staffete von dem Gonverneur 
erhielt, der ihn dringend bat, zwei feiner Ordens⸗ 
Teute zu den Diaguiten zu fenden, welche bie Waffen 
ergriffen, weil bie Spanier einige. ihrer Oberhäup⸗ 
ter getödtet hatten. P. Torrez fandte auch unver 
züglich bie PP. Johannes Dario und Diego de Bo⸗ 
ren dahin ab, aus welchen der erfte Kurz vorher 
die Calchaqui's verfühnt hatte. Als fie nah Sant» 
jago famen, frohlodten alle Inwohner, fie wieder 
au fehen; denn wie erinnert ward, waren fie wegen 
ihrer Theilnahme an den Indiern von bort vertries 
ben worben; und ſowohl diefe ald bie Juwohner 
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hörten feitbem nicht auf, um ihre Rückkehr zu bit- 
ten; was ihnen benn auch fpäterhin auf die Verwen⸗ 
dung bes Gouverneurs bewilliget ward, 

Nachdem fie alfo die Befehle bes Statthalters 
daſelbſt in Empfang genommen, machten fie fih auf 
ben Weg ; überfliegen mit unfäglicher Mühe die Ges 
birge, wo fie dem Herrn. eine große Anzapl Seelen 
gewannen, und famen endlich zu ber Nation der 

" Diaguiten, bie fie als ihre Befpüger aufnahmen und 
ihnen unter Thränen. fagten: » Wenn ihr bei und 
gewefen märet, fo wären unfre Oberhäupter nicht 
ermorbet worden!“ Sie ſchlichteten in kurzer Zeit 
den Frieden; und diefe Judier verhießen ihnen, Als 
les zu. vergeffen, wofert man nur ihrer Freiheit 
nicht nachftellte und ſie in Ruhe ließe. Die Bäter 
gaben ihnen bie beften Berfiherungen hierüber; ers 
mahnten fie dann, fich aufrichtig zu Gott zu bekeh⸗ 
ren, und fanden fie auch fo gelehrig und willig, daß 
fie gegen fünfpunderte derſelben tauften, und Diejes 
nigen, die vor wenigen Jahren waren getauft wors 
den, durch das Sacrament ber Buße verfühnten. 
Die Indier boten alles auf, fie bei fich gurüd zu bes 
halten; doch fie mußten auf jeden Fall zurüdkehren 
dem Gouverneur Bericht zu erftatten ; und fie trös 
fteten und belehrten fle, was fie indeffen thün ſoll⸗ 
ten, bis man ihnen einen Mifftonär fenden könne. 
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2. 
Befehl des Koͤnigs in Anſehung der Indier. Die Spa» 
nier werben den Jeſuiten deßwegen abhold. Betehrung 
dee erften vier Reductionen. Unfägliche Bemühungen, 
Gefahren und Arbeiten der Miffionäre. 

Indeſſen war Dom Francesco Alfaro ald kö⸗ 
niglicher Viſitator nah Tucuman gefommen und 
hatte die gemeffenften Befehle des Königs mitges 
bracht, ben Frohndienſt der Indier abzuftellen und 
die Indier der Commenden mit Glimpf zu behans 
deln. Doch nach allen Verhandlungen blieb die Sache 
beinahe beim Alten, Als hierauf der Viſitator mit 
dem nenernannten Gouverneur von Paraguay und 
dem Provinzial nach Affumtion reiste, dieſelben koͤ⸗ 
niglihen Befehle auch dort vollziehen zu Iaffen, warb 
er. fehr angenehm burch den Sohn des Kazifen Dom 
Martin überrafcpt, den fein Vater dahin abgefandt 
hatte, ihn zu complimentiven, und ber biefen Auf⸗ 
trag auf fo feine Weife ausrichtete, daß alle fi 
fröhlich darüber verwunderten. Bald nach ihn kam 
Dom Martin felbft in Begleitung des P. Gonfalez 
und einer großen Anzahl Guaycurrus nah Affums 
tion, und ward bafelbft getauft. Er bat dann um 
Miffionäre und erhielt. folhe auch; doch blieb P. 
Gonfalez nicht mehr lange daſelbſt, fondern wurde 
buch -P. Romero erfegt. 

Als num der Viſitator zu Affumtion den Willen 
des Königs erflärte und in feinem Namen befahl, daß 
die Guarani's und in die Guaycurrus niemals und 
unter Teinem Borwand zu Commenden follten verger 
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ben werben, fondern als unmittelbare Bafallen ber ' 
Krone zu betrachten ſeien, da geriethen die Inwoh⸗ 
ner in großen Zorn gegen bie Sefuiten, und wars 
fen es ipnen vor, daß fie dieſe Verordnung erwirkt 
hätten, 3a es kam fo weit, baß biefe Väter fogar 
bie Stadt verlaffen und fi in ihrer Meierei eins 
fließen mußten, Und ob auch die Bernünftigen dieß 
Unrecht bald einfahen, und fie abermal erfucht wur⸗ 
den, in ihr Collegium zurüdgufehren, fo war ihnen 
dennoch die Stadt feit diefer Zeit immer abhold; 
wie ſich in Folge dieſer Geſchichte zur Genüge zeigen 
wird. Diefe Väter jedoch bezeigten hier wie allents 
halben große Gleichgültigkeit für ihre Rückkehr, 
damit man nit etwa glaubte, fie hätten ihre Mei⸗ 
nung hinſichtlich des Frohmdienftes ber Indier ger 
ändert; und waren auch feſt entſchloſſen, deßfalls 
nicht das Mindefte zu ändern. 

Hierauf richtete P. Torrez alle feine Gedanken 
nad Guayra. Ungefäumt fandte er P. Ruiz de Mans 
toya, ber erft vor Kurzem aus Spanien angelangt 
war, bahin, bie Bäter Maceta und Cataldino zu uns 
terflügen , bie nicht mehr zu ber erſtaunlichen Men- 
ge Guarani's genügten, bie ſich unter ihre Leitung 
begeben hatten. Indeſſen waren bie. vier von biefen 
Miffionären gebildeten Reductionen noch nicht ſon⸗ 
berli mit Chriften bevölkert; und dieſe Väter be⸗ 
merkten, Daß Die Meiften eigentlich nur aus Hoffnung 
ſich dahin begeben hatten, nicht mehr von den Spas 
niern und ben Portugiefen,aus Braſilien beunruhigt 
wu Werben, und weilfie dadurch auch beffer im Stande 


waren, gegen ihre alten Feinde ſich zu vertheidigen. 
Übrigens brachten fie in diefe Freiſtaͤtten ihre ganze 
Wildpeit, und eine Dummheit mit, die an gänzlis 
en Blöbfinn gränzte; und waren babei ungelehrig, 
unbändig ſtolz auf ihre übelverftanbene Freiheit und 
hatten überdieß eine beinahe unüberwintlihe Ans 
hänglichkeit an ihrem Aberglkuben. Indeffen war 
doch ſchon viel dadurch gewonnen, baß fie ihrer ums 
berfchweifenden Lebensweife und der Gelegenheit zu 
vielen ihrer alten Lafter entzogen waren; auch hörten _ 
fie doch ziemlich gern was man ihnen fagte, wiewohl 
Biele aus ihnen bed georbneten Lebens bald übers 
drüffig wurden, wozu man fie hier verhielt; und, 
ehe man beffen fich verſah, in ihre Wälder und auf 
ihre Gebirge zurüdkehrten. 

Diefe Ausreißungen gu verhüten, mußten bie 
Mifftonäre ſich großen Gefahren ausfegen und ofir 
mals die Schmachreben Solcher anhören, die feiner 
Vernunft mehr Gehör gaben, bei Allem Verdacht 
ſchoͤpften, in Wuth geriethen und bei dem gering, 
fen Argwohn ihre Miffionäre als ihre gefährlich 
fen Feinde anfaben; ja fie mußten die ganze Ans 
firengung ber Höße ertragen, deren Satelitten alles 
aufboten, das Werk Gottes zu gerflören; und zur 
gleich auch für die Sicherheit der Reductionen was 
en, fo wie nicht minder für ben Unterhalt Derjes 
nigen forgen, bie fle Dort vereint hatten; wobei fie 
täglich in Gefahr ſchwebten, im Innern von Denjes 
nigen mißhandelt zu werden, die fie vor Mißhand⸗ 
lungen von Außen ſchützten. Endlich jedoch gelang 
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es ber unermüblichen Standhaftigkeit dieſer apoRor 
liſchen Wänner, alle Hinderniffe zu befiegen. Eine 
große Anzahl Derjenigen, die fih der Gnade am 
hartnäckigſten widerfegt-hatten, flehten um die Taufe 
und andere kamen in fo großer Menge, dem Unters 
richt beizuwohnen, daß man bebacht ſeyn mußte, J 
neue Colonien zu errichten. 

Oft aber mußte man auch die Wilden in ihren 
unzugänglichften Schlupfwinkeln aufſuchen. Ein Mifs 
fionär begab ſich dann hinaus im Geleite der älteften 
und eifrigften Neophyten, bie ſchlecht bewaffnet, 
höchſt dürftig mit Lebensmitteln verfehen waren, und 
ſich nicht ſowohl auf Bogen und Pfeile ale auf die 
Vorſehung verließen. Und oft fanden fie nur wilde 
Früchte und bittere Wurzeln; höchft felten trinkba⸗ 
res Waſſer. Waren fle dann ben ganzen Tag in.glüs 
Gender Sonnenhige gegangen, fo onnten fle oft 
kaum einen Ort jur Nachtruhe finden; und auch bies 
fe Ruhe ward fehr oft durch eine zallofe Menge 
Schnacken unterbrochen, die ihr Angeficht verfeng- 
ten; und wiberfuhr es ihnen, daß fie Durch Hunger, 
Durft, Hitze und Schlafloſigkeit erfhöpft, krank 
wurden, bann waren fle ohne Hilfe und genöthis 
get, zurüdzufehren, oder ihren Weg fortzufegen; 
da fie nicht mit Sigerbeit in den Wilbniffen bleiben 
konnten. 

Wie gewöhnlich, wie ploͤtzlich und furchtbar die 
Uberſchwemmungen in dieſem Lande find, dieß ſahen 
wir bereits im früheren Bande; in Jabreszeiten 
aber, wo nichts Ähnliches zu fürchten iſt, ergibt es 
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ſich fehr oft, daß man nit von ber Stelle Kann, 
opne mit dem Beil in ber Hand, fich einen Weg 
durch undurchdringliche Wälder zu bahnen. Dieß 
Werk aber geht nur in fofern vorwärts ald die Mife 
fionäre mit ihrem Beifpiele vorgehen; und Anfangs 
zumal, wiberfuhr es biefen Vätern öfters, daß 
mitten in einer ſolchen Walbung alle ihre Indier 
fie verließen, und ſie fi dadurch genöthigt fahen, 
um ben reißenden Thieren vor benen fie fich nicht 
wehren fonnten, ober unverföhnlichen Feinden ſich 
nicht preis zu geben, ebenfalls zurüdzufehren. Und 
dieß unfägliche Ungemacd war dennoch Stleinigfeit 
gegen die Widerſprüche, welche biefe Religiofen von 
Denjenigen zu leiden hatten, die überall Indier ſuch⸗ 
ten, um fle zu Sclaven zu machen; ja auch nun war 
es nahe baran, daß die Spanier alle Arbeiten ver 
eitelten, welche biefe Väter für bie Bereinigung 
und Belehrung der Guarani's auf fi genommen 
hatten. 





8 

Zufammentunft des P. Lorenzana mit Wilden. Be: 
feindungen der Jefuiten in Paraguay. Kin neuer Pros 
vinzial der Jefuiten und feine Vorkehrungen. Arbeiten 
des P. Gonſalez. Unklugheit des Bouverneurs und 
Gefahren, welche diefer Miffionär von ihm abwenbet. 

Es warb’ vorhin erinnert, daß P. Lorenzana 
eine Rebuction ber Guarani's bei dem Fluſſe Paras 
na, unter bem Namen Sanct Ignaz, errichtet hatte, 
und daß biefe Niederlaffung unter großen Wider 
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ſprüchen der Ungläubigen zu Stande gekommen war. 
Nach einiger Zeit war P, Gonfalez ihm zur Hilfe 
gefandt worden; und -biefer war der Meinung, die 
Ortſchaft an einen vortheilhaftern Plag zu verlegen. 
Er drang alfo big in die Gegend vor, wo der fleine 
Fluß Zeiut ſich in den Parana ergießt. Da er nun 
in biefer Abfiht eine weite Strede durchwandert, 
und auf viele Horden Indier geftoßen war, erſtaun⸗ 
ten dieſe Wilden über feine Kühnheit, daß er ohne 
alle Bebedung fo weit, wie noch nie ein Spanier, 
vorgedrungen wäre. Er aber antwortete ihnen: »Ich 
weiß wohl, baß ihr allen euern Nachbarn, und for 
gar den Spaniern euch furdtbar gemacht habet; 
doch ich ftehe unter bem Schutze Gottes, deſſen Ger 
fandter ic bin, und deffen Willen ich euch fund thue. 
Auch habe ich nur Worte des Friedens euch zu brins 
gen.« Die Wilden hörten und bewunderten ihn; 
dienten ihm auch gern ald Wegweiſer. Und fo machte 
er einen Weg von hundert Meilen und prebigte 
allenthalben Chriſtum, der für das Heil der Mens 
ſchen gefreuziget ward. Doch fah er wohl ein, daß 
biefer gute Same Zeit brauche, und kehrte nach 
Sanct Ignaz zurüd, wo, ober auch alfein bafelbft 
verblieb, da P. Lorerzana nah Affumtion war zus 
rückberufen worden, das Rectorat feines Gollegiums 
wieder zu übernehmen, dennoch Die Anzahl der Ins 
wohner biefer Rebuction. jo, ſehr auwuchs, daß er 
endlich beſchloß, fie an dem namlichen Orte zu 
laſſen. 

Die Jeſuiten in Paraguay fahen indeffen, daß 
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man ihnen allenthalben fehr abgeneigt war, und 
bezahlten ben Schuß theuer, den der König allen 
ipren Unternehmungen gewährte; denn was nur 
die ſchmähſüchtigſte Verleumdung erfinnen Tonnte, 
warb ihnen angedichtet; und warb auch die Lüge 
fpäterhin immer entbedit, fo hatten ihre Feinde doch 
Immer die Schabenfreude des Augenblicks. Sogar 
Geiſtliche legten ed darauf an, daß die Mifflonäre 
von einzelnen Rebuctionen abgerufen würden, bas 
mit diefe Neophyten dann, ohne Schutz und ohne 
Hirten, leichter zu erbeuten wären: und während 
ber biſchoͤfliche Stuhl zu Affumtion erledigt war, 
erflärte ber Berwefer beöfelben ganz laut, er wolle 
die Provinz Guayra von ihnen reinigen, Wirklich 
ließ er den P. Montoya nah Affumtion kommen, 
um ſich wegen einer faͤlſchlichen Befhuldigung zu 
rechtfertigen; und da nun P. Maceta allein mit 
ber Leitung aller biefer Kirchen befhäftiget war, 
verführten fie ihm einen Theil ber Neubekehrten, und 
darunter auch einen-Razifen, Namens Miatacona, 
der bis nun die Miffionäre ftandhaft vertheibigt 
hatte. Es Fam aber dad Strafgericht Gottes über 
viele Urheber diefer Gottlofigfeit; denn ſchon am 
folgenden Tage warb Maracona mit noch zwei ans 
dern vom Tode hinweg gerafft, und der Verweſer 
des Bisthums ward nad feiner Rückkehr nah Af- 
fumtion von einer Biper geflohen und nahm ein 
elendes Ende. Endlid ward P. Montoya über alle 
Anſchuldigungen vollkommen gerechtfertigt, und 
kurze Zeit hernach blühte die neue Ehrigenheit in 
Paraguay II. Wh 
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den Rebuctionen, bie man hatte unter ben Schutt 
begraben wollen, herrlicher ald jemals auf, 

In demfelben Jahre 1615 befam P. de Torrez 
den P. Pedro de Onnate zum Nachfolger in ber 
Leitung feiner Provinz. Er hatte diefelbe ſieben Jah⸗ 
re vorher mit ſieben Religiofen geftiftet, und übers 
gab feinem Nachfolger derfelben hundert und fiebens 
sehn. Und gewiß hätte auch diefer weife und from⸗ 
"me Greis in allen feinen Unternefmungen für Bots 
tes Ehre fih den glänzendften Erfolg verheißen 
Tonnen, .menn er nur von Denjenigen hätte. abhäns 
gen dürfen, von welchen er nad Recht hätte ab» 
Hängen follen; da der Pabſt, der König, die Bir 
ſchoͤfe und Die Gouverneurs gemeinfam dahin wirt 
ten, bie Miffionäre in allen ipren apoftolifchen Ver⸗ 
rieptungen zu befchügen. Doch dieß felbft zog ihnen 
Haß und vielfältigen Verdruß von vielen Privat 
Ieuten zu, und es warb die äußerfte Behutfamfeit 
erfordert, alles zu meiden, was auch nur den mins 
deften Anſchein gegen. dieſe Ordensmänner geben 
Tonnte, 

Nach mehreren trefflihen Verhandlungen für 
das Wohl der Miffionen und andern Vorkehrungen 
für die Leitung der Provinz, ernannte ber neue 
Provinzial den P. de Torrez zum Vorgefegten bed 
Eollegiums und des Noviciates zu Corduba, und 
richtete dann feine vorzüglichfte Aufmerkſamkeit auf 
die Guarani's, unter welchen ed noch immer einige 
Voͤlkerſchaften gab, die Tobfeinde der Spanier was 
ren. Ein großer Theil Derjenigen, die um den Pas 
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zana wohnten, fetten ihre Feindſeligkeiten ohne 
Unterlaß fort und drohten fogar, bie Stadt Cor— 
rientes zu zerſtoͤren, bie bei dem Zufammenfluß deq 
Parana und bes Paraguay erbaut war. Mit Mühe 
gelang es dem P. Gonfalez, Einige derfelben zu bes 
fänftigen; und diefe mußten ihm dann dienen, das 
Land beffer zu erkennen, wo er ſich nichts Geringer 
res vorgenommen hatte, als eine zahlreiche hriftlis 
che Gemeine zu fliften, Er ftieß während feiner apo⸗ 
ſtoliſchen Reifen auf mehrere Völkerſchaften, die ſei⸗ 
nen Muth bewunderten und durch feine Freundlich⸗ 
keit gewonnen wurben, und fuchte auch wirklich ſchon 
einen Ort, eine neue Reduction anzulegeg, J 

Indeß er aber den Parana weiter hinaufſchiffte, 
begegnete er Andern, die mit Keulen und Bogen 
bewaffnet, und am ganzen Leibe bemalt waren. Ihr 
Oberhaupt, der fi für einen Gott ausgab, fragte 
ihn, wie er ſich erkühnt habe, in einem Lande fi 
fehen zu laffen, wohin es noch feinem Spanier ge 
Tungen wäre einzubringen? »Wiffe,« ſprach er, »noch 
tein Europäer hat dieß Ufer betreten, ohne das ſelbe 
mit feinem Blute zu färben. Und kommſt du, einen 
neuen Gott anzufündigen, dann Haft du ed mit mir 
zu thun, den allein man hier anzubeten hat!« 

Diefe Rede ward mit großem Beifall von Den- 
jenigen aufgenommen, die ben Kazifen begleiteten. 
Der Mifflonär aber antwortete, ohne darüber. bes 
troffen zu werben: »Glaube ja nicht, baß ich über 
deine Drohungen erfchrede. Sch bin ein Gefanbter 
des einzigen wahren Gottes, den ale Sterblichen 

2 * 
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anbeten müffen. Seine Diener geben mit Freuden 
ihr Blut für Ipn, denn dieß ift das höchſte Glück, 


das ihnen widerfahren kann. Wäre ich hieher gekom⸗ 


men, euch Böſes zu thun, fo würdet ihr mich bes 
waffnet und in großem Gefolge fehen; aber ich habe 
feine andere Abficht als euch zu lehren, wie ihr als 
Menfchen Ieben follt, und eudy die Gefege Gottes 


„zu verkündigen, der euch eine endloſe Glückſeligkeit 


geben wird, wenn ihr Ihm als feine Geſchöpfe ges 
horchet!« 

Dieſe Feſtigkeit erregte dad Erſtaunen der In⸗ 
dier; fie ließen ſich in ein Geſpräch mit dem Got⸗ 
tesmanne kin, ber durch feine Sanftmuth fle gewann. 
Einige fögar ergaben fih an ihn, und niemand wis 
berfegte fi feiner Durchreife. Nachdem er endlich 
noch etwa fünfzig Meilen höher -gefommen war, 
hielt er fi an einem Orte auf, Itapua genannt, 
wo vier Kazifen mit ihren Bafallen fi verfammelt 
hatten, die ihn anfangs übel genug aufnahmen, aber 
von der Kraft feiner apoftolifchen Worte befiegt , 
feiner Leitung fi überließen. Er gab ihnen zu vers 
ſtehen, daß er, fie alle gu belehren, Hilfe brauche, 
und daß er fi berfelben zu Affumtion holen wolle, 
wohin er auch auf ber Stelle abreiste. 

Er hatte fie kaum verlaffen, als fie von ihren 
Nachbarn überfallen wurden, weil fie den Mifflos 
när fo willig aufgenommen hatten. Die flreitenden 


Parteien waren ungleich, doch die Gerechtigkeit ger - 


fellte ſich zu der geringeren Auzapl. Die Profelyten” 
tiefen den Gott an, ben fle durch P. Gonfalez hats 
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ten Fennen„gelernt; und ſie erhielten "einen voll⸗ 
Tommnen Sieg, den fie Ihm allein zufcprieben, Als 
indeffen P. Gonfalez zu Aflumtion anfam, ba ers 
ſtaunte die ganze Stadt, und die Freude mar allges 
mein. Niemand konnte begreifen, wie ein Menſch 
allein ohne andere Waffen ald fein Kruzifir, Graͤnzen 
überfchritten hätte, die mon bis dahin für undurds 
dringlich gehalten hatte. Er aber hielt ſich daſelbſt 
wicht lange auf, fonbern eilte mit der nothwendigen- 
Hilfe nach Itapua zurüd, daſelbſt eine‘ Reduction 
au ſtiften. 

Indeſſen hätte ber Gouverneur, der fein 
Schwager war, troß feines beſten Willens beinahe 
bie ganze Unternehmung zerflört; denn er wollte, 
was immer P. Gonfalez einwenden mochte, biefe 
Anlagen fehen. Da der Miffionär ihn nicht abhal- 
ten fonnte, ging er ihm voran, am feine Ankunft 
den Kaziken zu melden, und fie zu berübigen. Als 
er nun mit feiner Mannfchaft vor einem Mifftons: 
kreuze vorüberzog, begrüßten fle basfelbe durch eine 
Salve mit bem Feuergewehr, zur Daukſagung, daß 
durd die Kraft des Kreuzes fie nun einen Boden 
betreten burften, wo früher fein Spanier ſich durfte - 
fehen Iaffen. Kurz hierauf fam P. Gonfale; und 
fein Gefährte ihm entgegen, und ber Gouverneur, 
um vor ben Wilden bie Achtung zu bezeugen, bie 
man Dienern Gottes fepuldig ift, küßte beiden ehr: 
fürdtig die Hand, 

9. Gonfalez ordnete nun dieſe Ortfchaft und 
‚fette Beamte darüber, wie ed in den übrigen Res 


buctionen üblid war. Da verbreitete ſich ploͤtzlich 
das Gerücht, bie, über die Ankunft ded Gouver⸗ 
neurs und fpanifcher Soldaten erfhrodenen Indier 
verfammelten fih, ihm den Rückweg abzuſchneiden. 
P. Gonfalez hatte dieß voransgefehen, und ben 
Gouverneur gewarnt, ber feine Furcht ein blindes 
Scäreden genannt hatte. Es erübrigte ihm alfo 
nichts, ald in größter Eile fich zu entfernen, was 
er auch unter dem Vorwand that, feine Gefchäfte 
erlaubten ihm Beinen längern Aufenthalt, und er fei 
nur gefommen, fie zu befuchen und fie feiner Freund⸗ 
ſchaft und feines Schuges zu verfihern. Er ſchiffte 
fih auch unverzüglich ein, ohne zu wiſſen, daß brei 
hundert Mann bei einem Orte ihm aufpaßten, wo 
er nothwendig vorüber mußte. P. Gonfalez aber, 
der ſich mit ihm eingefepifft Hatte, entwaffnete dieſe 
Indier durch feine Beredſamkeit. Da nıtı der Gour 
verneur fah, daß bie Waffen ihren Händen entfies 
Ien, trug er ihrem Oberhaupte, Tabacambe ger 
nannt, den Commando» Stab im Namen des Kös 
nigs von Spanien an. Der Kazike aber antwortete 
ihm: »Ich befehle fhon lange in dieſem Lande ohne 
deinen Stab, und du kannſt denſelben behalten bis 
du Einen findeft, ber begieriger darnach iſt als ich !« 
Nach dieſer beiſſenden Antwort entfernte er ſich; der 
Gouverneur aber, der dieſer Gefahr entkommen 
war, welcher ſeine Unklugheit ihn ausgeſetzt hatte, 
ſah ein und bekannte, daß die Miſſionäre weit 
geeigneter wären als ſtreitbare Heere, bie Vöoͤlter 
der neuen Welt zu beſiegen. 


4 
Blühender Stand der Heductionen. Vergebliche Arbei- 
ten bei ben Guaycurru's. Wunder bey ber Tanfe. 
Schwere Befahren der Miffionäre und heldenmüthige 
Tugenden unter den neuen Chriften. ine große Ans 
zahl Zeſuiten kommt aus Europa am. Arbeiten bei 
den Tolchaquis. 

Wahrend die untern Gegenden am Parana aüf 
ſolche Weiſe ſich mit Chriſten bevölkerten, blüheten 
die Reductionen in Guayra mit den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen für die Miſſionäre auf, welche derſelben 
pflegten. Täglich wurben der Herde Chriſti neue 
Schäflein beigezäpit amd noch fhneller. hätte das 
Ehriſtenthum daſelbſt ſich verbreitet, wenn bie Mifs 
fionäre fih nur gegen Heiden hätten erwehren müfs 
fen; allein die Spanier diefer Provinz und bie Pors 
tugiefen aus Brafilien wollten um jeden Preis Sela⸗ 
ven befommen, und wir werben. bald fehen wie 
ſchwer diefe Reductionen dadurch litten. Anderer 
Seits hatten die Früchte, die man von ben Guay⸗ 
curru's gehofft hatte, diefen Hoffnungen nicht ente 
ſprochen, und man fah ſich zuletzt genöthigt, bie 
Miffionäre zurüd zu berufen, bie feine Möglichkeit 
vor ſich fahen, dem Evangelium Eingang bei biefen 
Bölfern zu verſchaffen. Gleichwohl machten bie Bäs 
ter Romero und Moranla noch einen Verſuch; da 
aber bald hierauf die Feindfeligfeiten zwifchen biefer 
Ration und den Spaniern auf’ neue ausbrachen, ka⸗ 
men biefe beiden. Religiofen mehrmals in Gefahr, 

"ungeachtet bed Schutzes der Kaziken, Dom Martin 
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und Dom Juan, von biefen Barbaren ermorbet zu 
werben, 
Endlich ward zu ‚Affumtion beſchloſſen, fo 
treffliche Arbeiter nicht länger den Launen dieſer 
wüthenden Indier prei zu geben, die ed nicht möge 
lich war, durch Güte zu gewinnen. Die genannten 
zwei Kaziken reisten num auf der Stelle fort, ihre 
Klagen vor Den Gouverneur zu bringen. Am Ende 
lam es jebocd zu friedlichen Bermittelungen und P. 
Montoya verblieb bafelbft, dem Unterricht ber Kins 
der und. der Neubefehrten abzuwarten, falls einige 
ſich meldeten; P. Romero aber drang tiefer in's 
“Land und erwarb fi) die Liebe einer großen Anzahl 
Guayeurru's in fo hohem Grade, daß fie ihm ben 
Namen eines ihrer ehemaligen Kaziken beilegten, 
defien Andenken in hohen Ehren bei ihnen ſtand; 
was ihm Gelegenheit verſchaffte, das Heil vieler 
Indier zu ſichern. Es kam aber auch,der Herr mit 
einigen ‚Zeichen feiner Allmacht zu Hilfe, die Harte 
herzigkeit · dieſer Indier zu erweichen. Denn ba man 
mehreren Gterbenben bie heilige Taufe ertheilte, 
wurzelte das Vorurtheil bei ihnen ein, alle Neuges 
tauften müßten alsbald fterben; und was immer bie 
Miffionäre ihnen hierüber fagen mochten, war vers 
geblich, bis endlich auf das Gebet des P. Romero 
einige Sterbenden, welden er die Taufe ertheilte, 
bie Geſundheit erlangten. 
Es Hatten aber die Miſſionaͤre auch ſehr Vieles 
von dem Aberglauben, der Wildheit und dem Unbes 
fand diefer Voͤller zu leiden ; und kaum waren fie 


Je 
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einer Noth und Berlegenheit entlommen, fand bes 
reits eine andere vor ber Thür. Bald ftellte man 
ihnen nach dem Leben, bald warb ihr Ruf auf bie 
ſchmaͤhlichſte Weife angegriffen. Zumweilen waren 
jene ihrer Neubekehrten, auf die fie am meiften fi 
verließen, plöglih verfhwunden. Oft wurben fie 
von Wüthenden und Trunfenbolden mißhandelt, ja 
nicht felten von Solchen felbft verraten, bie dem 
Anſchein nad, ihnen am meiften ergeben waren, 
Durch folhe und ähnliche Leiden ward die Tugend 
dieſer apoftolifhen Männer geläutert und geftärkt, 
und zog ben Segen bed Himmels auf ihre Arbeiten 
herab. Auch nahın das Werk Gottes auf anſchauliche 
Weife zu, und ward um fo feiter begründet als es 
auf der Grundveſte des Kreuzes und der Trübfale 
ruhte. 

Die Anzahl der Gläubigen hatte nicht nur ber 
deutend zugenommen, fondern man fah auch bereits 
in.biefen noch auffeimenden Kirchen Beifpiele von 
Tugenden, worüber bie Hirten felbft erftaunten, 
und bie fle reichlich für alle Drangfale entſchädigten, 
Die fie zu leiden hatten. Zumal war bieß ber Fall 
in Guayra, wo nur bie geringe Anzahl Arbeiter, 
Urſache war, daß nicht bie ganze Provinz fih unter 
das Joch ded Evangeliums beugte. Zwar hätte man 
Jene dahin fenden Fönnen, die bei den Guaycurru's 
vergeblich fi) bemühten; doch warteten diefe Mifs 
fionäre in heiliger Geduld die Zeit ab, wo es dem 
Aller höchſten gefallen würde, bie Herzen dieſer Wils 
den zu rühren; und bann konnten fie fich auch nicht 
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entſchließen, bie geringe Anzahl Derjenigen zu vers 
laſſen, die ihre Herzen dem Ruf der Gnade eröffnet 
hatten. \ 

Endlich erſchien Die längft und fehnlich erwartete 
Hilfe, die der Ordensgeneral P. Mutio Vittelleschi 
auf die dringende Bitte des Provinzials und ber Bir 
ſchöfe nad dem Paraguay fandte, und es kam P. 
Biana mit einer großen Anzahl Väter der Geſell⸗ 
ſchaft zu Buenos-Ayres an. Sie wurden mit unbes 
fchreihliher Freude empfangen, und P. Ornante 
Tieß Hierauf ohne Zögerung die Eollegien zu Buenos: , 
Ayres, zu Santafe und zu St. Michael eröffnen, 
welchen man bis dahin noch Feine Profeſſoren hatte 
geben Fönnen. Auch fandte er zwei Priefter nad 
Efteco, welche Stabt feit langer Zeit um Jeſuiten 
gebeten hatte, vervielfältigte die Arbeiter allenthals 
ben, wo die Ernte am ergiebigften war und bes 
fimmte vier derfelben zu einer Unternehmung, die 
er bloß aus Mangel an Gehilfen fo lange verzoͤ⸗ 
gert hatte, 

Die Calchaqui's, die man fo oft zur Ruhe ges 
zwungen hatte, fingen nämlich ihre Feinbfeligfeiten 
aufs neue an, und man war in Tucuman überzeugt, 
daß fie leicht 'zu' bändigen wären, wofern man es 
nur dahin bringen koͤnnte, den Sefuiten einen bes 
fländigen Sig in ihrem Thale zu erwirken. Sobald 
man alfo erfahren hatte, es feien derfelben eine ziem⸗ 
lich große Anzahl angefommen, warb ber Provin⸗ 
zial deßfalls erſucht, und er ſandte auch die vier 
Miffionäre, die er ſich erwäßlt hatte, zu ben als 
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chaqui's ab, bie fle fehr gut aufnahmen. Ste errich- 
teten auch zwei Kirchen dafelbft, und durchzogen 
das ganze Thal; doch Fonnten fie auf biefen fo lan 
gen und mühfamen Reifen nicht einen einzigen Pros 
felgten gewinnen. Denn diefe Bölferfchaften, die 
durch ihre Kriege gefehwächt waren, hatten bie Mifs 
flonäre nur deßhalb fo gut aufgenommen, weil fie 
anfingen zu fürdten, die Spanier würden fle am 
Ende gänzlich unterjodpen, und fuchten nur Zeit zu 
gewinnen, die Gefahr abzuwenden. Sie zogen fi 
alfo in ihre unzugänglichen Wohnftätten zurück, und 
bie Miffionäre waren abermal genöthigt, fle der 
Berftodtheit ihrer Herzen zu überlaffen, 

Während dieß in Tucaman vorging, durchwan⸗ 
derte P. Sonfalez die Gegenden um ben Parana, dem 
Herren neue Anbeter zu gewinnen; wiewohl ihm nicht - 
unbewußt war, daß viele Bewaffnete auf ihn lauer⸗ 
ten, und er auch oft nicht einen einzigen Neubekehr⸗ 
ten fand, ihn auf fo gefährlihen Wanderungen zu 
begleiten. Doch niemals zeigte dieſer apoftolifche 
Mann größere Feftigfeit, ald wenn er von allen 
Menſchen verlaffen war; und oft entwaffnete fein 
bloßes Wort diefe Barbaren. Leichter ward den Mifs 
flonären in Guayra bie Arbeit, wjewohl auch fie bes 
ſtaͤndig breierlei Feinden auögefegt waren; aus wel⸗ 
hen ber geringfte eine anſteckende Krankheit war, 
Die große Verheerungen in den Reductionen anrich⸗ 
tete; doch hatten fie babei ben Troft, daß biefe 
große Sterblichkeit immer eine Zeit ber- Ernte für 
ben Himmel war. Der zweite Feind, ber fie auf 
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furdtbarere Weiſe beunruhigte, waren bie Inwoh⸗ 
ner von Billarica, bie nichts außer Acht ließen, fo 
viele Inwohner fie nur konnten, aus den Rebuctios 
nen zur Knechtſchaft zu entführen und fie dabei auch 
oft um das Gut des Glaubens brachten. Diefer Bers 
folgung fie zu entziehen, hatte man die Reduction 
jenfeits ded Paranapane verfegt; doc indeß man 
einem Feinde auswich, näherte man fih einem ans 
dern, den man noch nicht Fannte, und defien Nähe 
allen diefen neuen Kirchen bald ungeheures Unglück 
brachte. Dieß waren die Inwohner von St. Paus 
Ius von Piratininga, einem Städtchen der Provinz 
St. Vincenz in Brafilien, deren Urfprung und Ehas 
rakter wir hier mit Wenigem bezeichnen wollen. 
5 
Urfprung der fogenannten Mamelucken in Brafilien. 
Verheerungen und Arglift biefes Raubgefindels. Aber 
glaube ber Zauberei. Sagen der Indier von dem Heiz 
ligen.Apoftel Thomas, der in biefen Ländern das 
Evangelium verfündigte. 

Nachdem die Portugiefen Brafilien erobert und 
die Stadt St. Bincenz am Ufer ded Meeres erbaut 
hatten, fandten fie Eolonien in das Land aus; biefe 
bauten dafelbft-Stäbte, aus welchen eine ber bes 
rühmteften St. Pauli, die in einer "Gegend ans 
gelegt wurde, welche von ben Eingeborenen des Lan⸗ 
des Piratininga genannt ward, Es nahmen daſelbſt 
durch die Thätigkeit der Miffionäre aus der Gefells 
ſchaft Zefu eine große Anzahl Indier die chriſtliche 


Religion an; doc konnten fle ungeachtet ihrer eifrig- 
fen Bemühungen nicht verhindern, daß in Kurzem 
das größte Sittenverderbniß daſelbſt überhand nahm. 
Dieß Übel kam von einer benachbarten Eolonie, wo 
die Portugiefen mit ben Braſiliern fi vermiſcht 
hatten; denn aus diefer Vermiſchung ging ein ver- 
kehrtes Gefchlecht hervor, deſſen Ausfchweifungen 
aller Art fo gräßlich waren, daß man diefe Meftigen 
wit dem Namen Wameluden benannte. 

Bas immer bie Gouverneurs, bie Obrigfeiten 
und bie Jeſuiten mit aller Unterſtützung der geiſtli⸗ 
en Oberhirten thum mochten, biefen Strom des 
Berberbniffes aufzuhalten, war vergeblich ; bie Sit⸗ 
tenlofigfeit warb allgemein, und die Mameluden 
warfen bald alles göttliche und menſchliche Anfehen 
ab. Eine große Anzahl Straßenräuber verſchiedener 
Nationen, Spanier, Portugiefen, Staliener und 
Holländer, bie der Gerechtigkeit ber Menfchen ents 
flohen und die Gerechtigkeit Gottes nicht fürchteten, 
gefellten fich zu ihnen; auch viele Brafilier liefen ih» 
nen zu; und da bie Raubfucht ihre herrſchende Reis 
denſchaft war, verheerten fie bald einen großen Tpeil 
des Landes anf die furdtbarfte Weife. Sie zu ber 
zwingen, hätte man ein zahlreiches Heer gebraucht, . 
das weder Brafilien noch auch die Provinz Para⸗ 
guay damals aufbringen Fonnte. Dazu hätten auch 
diefe beiden Nationen Eins feyn müffen, was jedoch 
niemals zu Stande fam. Es war dieß aber um fo er- 
ſtaunlicher, ald das Land ſelbſt ale Lebensbedürfniſſe 
im Überfluß hervorbringt, und fle auf ihren Raub⸗ 
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sügen das elendefte Leben führten, unfäglihen Bes 
ſchwerden fi preis gaben, in beftändigen Gefahren 
ſchwebten, und überdieß Viele aus ihnen umlamen. 
Sie entvölferten dieſe großen Länder von zwei Mil 
Tionen Menfchen; blieben oft Jahre lang aus; und 
viele fanden dann bei ihrer Rüdlehr, daß ihre Weis 
ber ſich wieder verheirathet hatten. Unfehlbar wäre 
aud ihr eigenes Land ohne Inwohner geblieben, 
wenn nicht Die Gefangenen, die fie von ihren Streif⸗ 
zügen mitbrachten, die Stelle Derjenigen erſetzt hät 
ten, die nicht mehr von benfelben zurüdfehrten. 

Es hatten aber die Spanier im Paraguay nit 
weniger ald bie indiſchen Bölferfhaften von biefem 
Raubgefindel zu leiden. Doch waren fie felbft Schuld 
hieran ; denn hätten fie die Rebuctionen unterftügt, 
nimmer hätten dann die Mameluden dieſe Schrans 
ten durchbrechen koͤnnen. Allein fie fahen in biefen 
neuen Kirchen nur einen Zaum, der ihrer Habfucht 
angelegt ward, und erfannten den Vortheil derfel- 
ben erft, als dieſe Gränze zerflört und entvölkert 
war. Da aber die Mameluden gleihwohl Anfangs 
einigen Widerftand bei diefen neuen Cpriften fan 
den, und ſich in einem offenen Kampf nicht ſchwä⸗ 
hen wollten, wendeten fie Lift und Betrug an, fie 
zu fangen, 

Eine Arglift, die ihnen Anfangs einige Zeit 
hindurch gelang, beftand darin, daß fie in Heinen 
Horben erfcpienen, deren Anführer wie die Sefuiten 
gekleidet waren. Dieß thaten fie nämlich in Gegen 
den, wo fie wußten, daß dieſe Mifftonäre ausgins 
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gen, Neubekehrte zu gewinnen. Sie pflanzten alfo 
zuerſt Kreuze auf, machten den Indiern, die ihnen 
aufftießen, Feine Gefchenke, gaben den Kranken Ars 
zeneien; und da die Sprade der Guarani's ihnen 
geläufig war, ermahnten fie diefelben, Chriſten zu 
werben, und erflärten ihnen auch in kurzen Woften 
die weſentlichſten Lehren bes Chriſtenthums. Hatten 
fie dann durch ſolche Betriegerei eine bedeutende Ans 
zahl verfammelt, dann ſchlugen fie ihnen vor, fih 
an einem bequemen Orte nieberjulaffen, wo fie, ih⸗ 
zer Berfiherung zu Folge, alles Nothwendige im 
Überfluß finden würden. Die meiften ließen fih auch 
von biefen Wölfen im Schaföpelz fortführen, bis 
die Verräther endlich die Larve ablegten, die armen 
Betrogenen banden; bie ſich wiberfegten, ermorbes 
ten; unb die Übrigen mit ſich davon führten. In 
beffen entfamen ihnen dennoch je zuweilen Einige, 
die dann buch ihre Erzählungen alles in Schreden 
fegten; und bevor diefer Betrug entdeckt wurde, 
„hielten die meiften Indier diefe Banditen für wirt 
liche Jefuiten; fo daß dieſe Bäter oft fehr großen 
Gefahren auögefegt waren und lange Zeit feinen 
einzigen Indier gewinnen konnten. 

Ich weiß nicht, ob ich diefen Feinden der chriſt⸗ 
lichen Republik audy die vorgeblihen Zauberer beis 
rechnen fol, die die Leichtgläubigfeit dieſes Volks 
oftmals mißbraudten, dasfelbe ‘zu verführen. So 
viel ift gewiß, daß fie flarfe Neigung zu dieſem 
Aberglauben zeigen, und daß die äußerſte Kedpeit 
dieſer Betrieger, bem Werke Gottes Iange Zeit bins 
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derlich war. Erft ald die Mifflonäre großed Anfe: 
hen über die Gemüther dieſes Volkes gewonnen hats 
ten, war eö ihnen möglich, dieß Unkraut völlig aus⸗ 


“ zurotten. 


Es erging feit langer Zeit in diefen benachbar⸗ 


. ten Provinzen die Sage, und der Kazife Maracos 


na, von welchem früher die Rebe war, nebft Einis 
gen der Angefehenften unter den Ouarani’s verfihere 
ten die Miffionäre, fie hätten von ihren Vorältern 
gehört, daß ein heiliger Mann, Namend Pay Zus 
ma ober Pay Tuma in ihrem Lande ben Glauben 
des Himmels gepredigt habe; Viele auch hätten ba, 
mals diefen Glauben angenommen, und er habe ih 
nen bei feinem Abfchied worher gefagt, fle und ihre 
Nachkommen würden ben Dienft ded wahren Got⸗ 
tes wieder verlaffen, aber nach vielen Jahrhunder⸗ 
ten würden neue Gefandte bed nämlichen Gottes 
mit einem ähnlichen Kreuze fommen und die Reli- 
gion unter ihren Nachkommen wieder herftellen. 

Als nun einige Jahre fpäter die PP. de Mon⸗ 
toya und de. Mendoza in die Gegend von Tayatk 
vorbrangen, von welcher fpäter die Rebe ſeyn wirb, 
und dieſe Indier fahen, daß fie mit einem Kreuz in 
der Hand zu ihnen famen, nahmen fie diefelben uns 
ter Äußerungen großer Freude auf; fo daß diefe Vã⸗ 
ter ſich höcplich darüber verwunderten. Da aber die 
Inwohner ipre Verwunderung fahen, erzäplten fie 
ihnen biefe nämliche Sage, welche Maracona ben 
Vätern Cataldino und. Maceta erzählt hatte; mit 
welcher auch noch eine brafilianifche Sage übereins 


ſtimmt. Deßgleichen werben auch auf einer Anhöhe 
bei Affumtion Spuren von ben Füßen eines Man 
ned gefehen, deren man auch an einem Drte in Peru. 
fieht, wo verfepiedene Wunder von biefem Pay Tu⸗ 
ma erzählt werben, den man für den Apoftel St. 
Thomas hält. 


6 
Stand der Rebuctionen am Parana. Don der Land» 
ſchaft Yaguapua. Erſcheinung bes P. Bonfalez da, 
felbft. Unerfchrocdenheit diefes Miffionärs und fegens- 
reiche Wirkungen feines Eifers. Vergebliche Arbeiten 
bei ben Guaycurru's. Die Jeſuiten arbeiten an der 
Bekehrung der Mohren. 

Die Reductionen am Parana waren nicht min⸗ 
der ſchwer als die in Guayra geprüft worden. Die 
Hungersnoth war daſelbſt auf's Äußerſte geſtiegen, 
und die ſchlechten Nahrungsmittel hatten viele Krank⸗ 
heiten erzeugt, die eine große Anzahl Neophyten hin⸗ 
wegrafften. Das Übel hatte auch fonſt weit um ſich 
gegriffen und ſogar viele der irrenden Indier ge⸗ 
tödtet. P. Romero, ben die Guaycurrus nicht mehr 
anhörten, kam dem P. Gonſalez zu Hilfe; und ih⸗ 
nen folgte in kurzer Zeit ihr Provinzial, der ihr 
Vorhaben billigte, die neuen Niederlaſſungen bĩs zu 
dem Uruguay hinauf zu verlegen; in welchen eine 
Menge Flüſſe ſich ergießen, deren Urſprung nicht 
fern vom Parana iſt, wohin die Spanier noch nie⸗ 
mals vorgedrungen waren. Hierauf erhielt P. Ro⸗ 
mero Befehl, eine Reduction in einer Gegend anzu⸗ 
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legen, Yaguapıa genannt, und ed ward ihm P. 
Thomas de Urvenia beigegeben, dem er bie Begrüns 
bung biefer Ortſchaft auftrug, indeß er felbft umher 
reiste, das umliegende Land zu erkennen. Er befam 
auf diefer Reife einen fo ſtarken Zuwachs an Neu- 
befehrten,, daß biefe Rebuction nit nur bald eine 
ber ftärfften in ganz Paraguay warb, fondern auch 
hundert Meilen im Umfreis alle Indier geneigt ſchie⸗ 
nen, das Chriftenthum anzunehmen. 
. Das Land feldft ift eines der ſchoͤnſten; es hiel⸗ 
ten fi) einſt viele wilde und reißende Thiere darin 
auf; doch wurden fie großen Theils erlegt und bie 
übrigen verloren ſich in entferntere Gegenden. Ald 
die Spanier bahin kamen, war bad Land fehr 
ſtark bevölkert; doch wäre es heut zu Tage ohne 
die chriſtlichen Rebuctionen beinahe Menfcpenleer. 
Dom Ferbinand Arias, Gouverneur von Paraguay, 
verfüchte es i. J. 1610 daſelbſt Eroberungen zu mas 
chen; doch verſchloſſen die Indier ihm den Eingang 
dergeſtalt, daß es ihm nicht möglich war, einzudrin⸗ 
gen. Es war der Kraft des Kreuzes vorbehalten, 
dieſe Provinz Gott und den katholiſchen Königen zu 
unterwerfen. R 
ALS einige Indier aus den Gegenden bes Urus 
guay von der Glücfeligkeit der Reductionen um ben 
Parana hörten, wollten fie mit eigenen Augen fehen 
was an der Sache fei. P. Gonfalez nahm fie fehr 
freundlich auf und ihre Freude hierüber überzeugte 
ihn, daß er eine gute Aufnahme bei ihnen finden 
würde. Er ſchrieb alfo an feinen Provinzial, und 
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wahrſcheinlich kam berfelbe, wie erinnert warb, auf 
dieß Schreiben dahin und bewilligte dem P. Gon⸗ 
falez feine Bitte. Diefer aber begab ſich dann mit 
mehreren eifrigen Neubelehrten bis zu dem Fleinen 
Fluſſe Aracana der fi in den Uruguay ergießt. 

Kaum war er bort erfchienen, fo Fam eine große 
Schaar Wilder, nadt vom Kopf bis zu den Füßen 
auf ihn gu, und riefen ihm von weitem, feinen Schritt 
mehr vorwärts zu thun, wofern fein Leben ihm Lieb 
fei. „Er aber ſchritt beherzt weiter und antwortete 
ihnen, er fei nicht von fo weiter Ferne gefommen, 
um unverrichteter Dinge zurüdzufehren; er komme 
gefandt von dem Schöpfer und allerhöchſten Herrn des 
Himmels und ber Erbe; und er wäre.einer fo erhas 
benen Gefandtfchaft unwerth, wenn bie Furcht vor 
dem Tode ihn abhielte, die Befehle des Allerhöchſten 
zu vollziehen. Diefe wenigen Worte und fein uner- 
ſchrockener Anblid wirkten, daß fie verſtummten und 
unbeweglich fchienen. Er näherte ſich ihnen, erklärte 
ihnen in wenig Worten die vorzüglichſten Puncte 
der chriftlichen Religion; und. ob er fie auch nicht 
überzeugte, fo ward bo ihre Wuth dadurch eini⸗ 
ger Maßen befänftigt. ' 

Als diefe Barbaren ch entfernt hatten, da ftells 
ten feine Neubelehrten ihm vor, daß er bei weiter 
zem Fortfchreiten unnüger Weiſe fich einem gewiſſen 
Tode preis gäbe; und baten ihn ſich zu entfernen, 
fo lange es noch möglich würe. Er aber entließ.fie 
im Frieden, und behielt nur zwei Kinder, bei fih, 
die ihm nicht verlaffen wollten, Mit diefen über 
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nachtete er in einem Walde, wo er am folgenden 
Tage bie heilige Meffe für das Heil ber Inbier las, 
an deren Heil er arbeiten wollte. Und fieh, noch am 
nämlihen Tage befam er einen Beſuch von einem 
Kaziten, der feines Schutzes ihn gegen alle verf» 
cherte, die ihm Leides thun wollten. Ja, es fuchte 
berfelbe auch noch andere Kazifen auf und bewog fie, 
daß fie mit ihm gingen, einen ganz außerorbentlis 
en Mann anzuhören, der nur friedliche Abfichten 
zu haben ſchiene; und führte fle zu bem Diener Got» 
tes. Sie aber wurben über feine Unterredung fehr 
erfreut, und ber mächtigfte aus ihnen, Namens 
Niezu, lud ihn ein, in feine Ortſchaft zu kommen. 

Bald nach feiner Ankunft fah P. Gonſalez fih 
von einer Menge Indier umgeben, welchen er Je⸗ 
fum Epriftum-verfündigte. Sie hörten ihn mit Ehr⸗ 
furcht an; und dur fo ‚guten Erfolg ermuthigt, 
pflanzte er ein Kreuz auf, vor welchem auf fein Beis 
fpiel alle niederknieten. Hierauf ging er weiter bie 
zu einem Orte, Ibitaragua genannt, wo er am 
8, December 1620 die Grundvefte zu einer Rer 
duction Iegte, welcher er den Namen Tonception 
gab. Es begann auch diefelbe mit Neubedehrten fi 
zu bevölfern, bie der unermüdliche Mifftonär in ih⸗ 
ren Schlupfwinfeln auffüchte. Indeſſen waren die 
Fortſchritte dieſer Kirche dennoch nur langſam, weil 
die Ungläubigen den Neubekehrten ohne Unterlaß 
wiederholten, der ſpaniſche Prieſter verſammelte fie 
bloß in der Abſicht, ſeiner Nation ſie als Sclaven 
auszuliefern; und ed vergingen mehrere Jahre bis 
diefe Furcht gänzlich verſchwand. 
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Um biefelbe Zeit wurde biefe große Landes, 
rede in die Provinzen Paraguay und Rio de Ia 
Plata eingetheilt, wie man ſie noch jetzt auf ben 
Karten verzeichnet findet. Es bot aber die Stabt 
Affumtion, welche neuerdings. von ben Guaycurru's, 
und zwar mehr ald je beunsuhiget wurbe, Alles. auf, 
die Sefuiten dahin zu bewegen, daß fie durch bie 
Herzenshärte biefer Wilden fi nicht abfchreden 
ließen; und fie erhielt auch von dem Provinzial, 
daß ſtatt das P. Romero, der anderswo weit nüßs 
licher befcäftiget war,. P. Joſeph Drighi dahin 
gefandt wurde. Diefer Miffionär reiste auch auf 
der Stelle ab und warb ziemlich gut von ben Guay⸗ 
curru's aufgenommen; doch ber ganze Troft, ber 
ihm dort ward, befchränfte fih darauf, daß er ben 
Kaziken Dom Martin bei feinem Tode taufte; denn 
er hatte bis dahin gezögert, dieß Sacrament zu em⸗ 
pfangen. Da fein Sohn, der längft getauft war 
und in großem Anfehen. fand, ihm nachfolgte, hoffte 
P. Drighi, daß er durch fein Anfehen und durch feine 
guten Beifpiele die Belehrung feiner Unterthanen 
erleichtern würde. Doch er irrte fehr; denn dieß 
Bolt fehien in eben dem Maße an Wildheit zuzuneh⸗ 
men als man feine Bildung ſich mehr angelegen feyn 
ließ, und der Miffionär ſah ſich endlich genöthigt, 
fie zu verlaffen. Derfelbe Fall war auch damals bei 
den Calchaqui's, bie immer froh waren, daß Sefuis 
ten zu ihnen famen, wenn fie einiges von den Spas - 
niern zu befürchten hatten, und immer verſtockt zu 
den Einflößungen ber göttlichen Gnade blieben. Es 
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beſchaͤftigten fi aber zu biefer Zeit die Miſſtonaͤre 
vielfältig mit dem Unterricht und der Belehrung ber 
Mohren, die man ald-Sclaven aus Afrifa-in biefe 
Länder hatte Fommen laſſen, und bie in kläglichem 
Zuftande waren, ja von denen man oft nit eins 
mal wußte, ob fie die Taufe empfangen hatten; was 
zu nicht geringen Berwirrungen Anlaß gab. 








7. 


DVerhöltniffe der Jefuiten im Paraguay. Entdeckungs⸗ 
veife des P. Romero. Die Guayeurru's verlangen aber» 
mal Miffionäre. Neue Reduction in Buayra. Was ſich 
dafelbft YYunderbares mit einem feindlichen Seere er. 
eigyet. Der Razite Tayaoba und feine Völterfchaft. 
PP- Montoya und Salazar bei bdiefen Menſcheufreſ⸗ 
fern. Ihre Entfchloffenheit. Tob des P. Johannes Ro- 
mero und des P. Hilde. Sernere Entdeckungsreiſen. Die 
PP. Bonfalez und Petrus Romero ftiften eine Rebuc« 
tion am Piratini. - 

Die Jefuiten wachten mit größter Sorgfalt für 
die Aufrechthaltung der Freiheit ihrer Neubekehr⸗ 
ten, die unter Feinem Borwand zu Gommenden durf⸗ 
ten vergeben werben; und waren baher fihwerem 
Haffe auögefegt ; was bei ben Mifflonären aus dem 
Franciscaner-Drden nicht eben fo ber Kal war, 
deren Kirchen wohl auch Reductionen genannt wur⸗ 
den, doch zu Eommenden vertheilt wurben. Übris 
gens hatten die Jeſuiten um dieſe Zeit C1623) in als 
Ien diefen Provinzen blühende Collegien, wo fie mit 
dem Eifer arbeiteten, der ihrem Inſtitut eigen iſt; 
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indeß P. Gatalbino die Reductionen in Guayra, 
und P. Gonfalez jene am Parana und auch die neu 
errichteten um den Uruguay regierten. 

In eben demfelben Jahre erhielt P. Maſtrilli, 
ein Oheim bed, duch feine Wunder und feinen 
Märtyrertod berühmten P. Marcelus Maſtrilli in 
Japan, ftatt des P. Onnate bie Leitung der Pros 
vinz Paraguay. Kurz vor feiner Ankunft hatte der 
Gouverneur von Rio de Ia Plata den P. Petrus 
Romero um eine Sache erfucht, bie ihm fehr am 
Herzen lag; nämlich dem Uruguay bis zu feinem 
Urfprung nachzugehen; was biefer Miffionär auch 
um Geleite eines einzigen Spaniers zu thun begann. 
Er begegnete allenthalben nadten Wilden, bie von 
der Jagd lebten und ihn mit dem Tode bedrohten, 
bafern er näher käme. Er. jebody ließ ſich nit ab» 
ſchrecken und.drang noch hundert Meilen bie zu den 
erften Wohnungen ber Guarani's vor. Seine Abficht 
war, von dort nach Eonception zu kommen, wo er 
Neophyten zu finden hoffte; bie ihn bis zu dem Urs 
fprung. des Uruguay führen würden; Jene aber, 
die ihm bis dahin geführt hatten, wo er ſich nun 
befand; wurden bes täglichen Laufens bei beftändis 
gen Gefahreri müde und führten ihn gegen feinen 

Willen nach Gonception zurüd, 

Dort fand er den neu angelommenen Provins 
zial P. Maſtrilli, der ipn zu den Guaycurru's fandte, 
die neuerdings Hoffnung zu ihrer Belehrung gaben 
and eine Gefandtfchaft an ihn gerichtet hatten, ihn 
um Mifflonäre zu bitten. Da dieſer Bater ihnen 
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verhieß, daß er ihr Verlangen erfüllen wolle, das 
fern fie ihren ungerechten Kriegen und beftänbigen 
Raubzügen entfagen wollten, verhießen fie ihm dieß 
feierlich, doch ſah P. Romero bald ein, daß uns 
geachtet feiner guten Aufnahme bei ihnen, dieſe Nas 
tion durchaus nicht geeignet war, Wort zu halten, 
und daß man ſich niemals auf fie- verlaffen könnte. 
Beffern Fortgang hatten die Mifflonen in 
Guayra und weit nüglicer wäre biefer apoftolifche 
Mann dafelbft verwendet worden. P. Eataldino 
* hatte bort feit Kurzem eine neue Rebuction angelegt 
und bie wüthenbften Wölfe in fayftmüthige fämmer 
der Herde Eprifti umgewandelt, Er gab diefer neuen 
Kirche den Namen bes heil. Franciscus Kavier. Es 
hatte aber ein Kazile ber Umgegenb, ber ihm ben 
Eingang hatte ftreitig machen wollen, dieß faum 
erfahren, da fammelte er in kurzer Zeit ein ſtarkes 
Heer und zog mit bemfelben wider drei Ordens⸗ 
männer und einige unbewaffnete Neubelehrte aus 
und ſprach, er wolle fehen, ob das Fleiſch der chriſt⸗ 
lichen Priefter beffer-ald das der andern Menfchen 
wäre. Er war nur noch eine Stunde Weges ents 
fernt, ald P. Montoya Nachricht von feinem Ans 
zug erhielt. Alsbald berichtete er dieß feinem Obern, 
der eben an ber Kirche. arbeiten ließ; biefer aber 
antwortete ihm mit großer Ruhe: »der Wille des 
Herrn geſchehe!« und fuhr fort, den Arbeitern feine 
Befehle zu ertheilen. Der Kazike der Ortſchaft war 
bei diefer Antwort zugegen; unb über eine fo gros 
Be Seelenftärke erftaunt und von Ehrfurcht für den 


4 





"Diener Gottes durchdrungen, ging er auf ber Stelle 
"fort, begab fich zu den Feinden und fagte ihnen was 
er fo eben gefehen und gehört hatte. Seine Abſicht 
war, fie zu bereden, baß fie fo achtbare Männer 
in Ruhe ließen; er erftaunte aber nicht wenig als 
er fah, daß auf feine Erzählung hin dieß ganze Heer 
von Schreden ergriffen ward und ſich augenblicklich 
zerſtreute. ALS man fpäterpin’ eine fo ſchnelle Flucht 
ihnen zur Schande deutete, antiworteten fie, bie 
große Ruhe diefer Miffionäre habe ihnen bie Furcht 
eingeflößt, daß fie bald von einem weit flärkeren 
Heere ald das ihrige würden überfallen werben. 

Indeſſen ward durch dieſen Rüdzug die Res 
duction um fo fefter begründet ; e8 fiebelten ſich darin 
über vierhundert Familien an; ja ed kamen auch 
die meiften aus Jenen felbft dahin, die die Waffen 
zur Zerftörung berfelben ergriffen hatten; und P. 
Eatalbino verblieb dafelbft, ihr Die Geftalt der übris 
gen Reductionen zu geben, und fandte feine beiden 
Gefährten auf eine Unterredung aus, die weit 
ſchwieriger war als diefe, die fo glüdlich zu Stande 
gekommen war. 

& ward bereits erinnert, daß Villarica an 
dem Fluffe Guibay, dreißig Meilen vor dem Eins 
fluß desfelben in den Parana liegt. Oberhalb biefer 
Stadt fließt der genannte Strom durch eine Lands 
ſchaft, wo acht Guaranifche Ortſchaften an dem Ufer 
desfelben erbaut waren. Es ift nicht möglich höher 
hinaufzukommen, weil bei der legten Ortſchaft der 
Strom fo reiffend wird, daß die Indier mit ihren 
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Kahnen nicht fortkommen. Der vorzüglihfte Kazike 
diefer Landſchaft, Tayaoba genannt, hatte mit al 
Ien übrigen ein Bündniß gefcploffen, die allgemeine 
Freiheit aufrecht zu erhalten, welcher fie bereit was 
ren, Alles aufzuopfern. Übrigens waren diefe Wil 
den fo gierig nad Menfchenfleifh, daß fie, wenn 
es ihnen an Feinden fehlte, oft Diejenigen aus den 
Shrigen fraßen, die fle heimlich erwürgen Fonnten. 

Schon feit langer Zeit hatte Tayaoba in Guay⸗ 
va fi furchtbar gemacht, und darum nannten auch 
die Spanier jene ganze Gegend nach feinem Namen. 
Doch hatten fie alles Böfe nerdient, das er ihnen 
anthat. Einige Jahre vorher hafte ein Commiffär 
ihn mit.brei andern Kazifen in bie Stabt Villarica 
gelodt, wo fie auf fein Wort ſich hinbegaben. Statt 
der Gefchenfe aber, die man ihnen verheißen hatte, 
wurden fie gefeffelt und in einen finftern Kerker ges 
mworfen, wo man fie zwingen wollte, eine beftimmte 
Anzahl iprer Unterthanen heraus zu geben. Die Ger 
führten des Tayaoba wollten lieber Hungers fters 
ben als das Geringfte verſprechen; er feldft war 
‚eben fo ſtandhaft, doch war er glüdlicher; denn er 
fand Mittel zu entkommen und in feine Misere 
zurüdzufehren. Nun ſchwur er Hoch und theuer, 
feinen Spanier unter feinem Vorwand mehr in das 
Land zu laſſen und an allen ſich zu rächen, die ihm 
in bie Hände fallen würden. Man machte ihm je 
zuweilen ziemlich vortheilhafte Anträge; boch Feiner 
der Abgefandten konnte bis zu ihm gelangen. End» 
lich glaubten fie, es würde bieß den Indiern leich⸗ 
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ter werben; und fle fanbten berfelben zu ihm; er 
Tieß fie kommen, erwürgte fie und fraß fle auf. 

Zu diefen Menfchenfreffern fandte P. Cataldino 
bie Väter Montoya und Salazar. Als der Erfte mit 
fünfzehn Neophiten in die erfte ihrer Ortfchaften 
kam, fah er ſich alsbald von einer Schaar blutgier 
tiger Barbaren umringt, auf deren -Angefihtern 
die Iebendigfte Morbfucht ausgedrückt war. Da bes 
teitete er aldbalb feine Neophyten zum Tode, gab 
ihnen die Losfprechung und erflärte dann den Wils 
den in wenig Worten die friedliche Abficht feiner 
Ankunft. Doc fie falten ihn einen Verräther und 
bedrohten ihn mit dem Tode. Auf Anrathen feiner 
Neubekehrten entfernte er fih; er hatte aber kaum 
wenige Schritte gethan, fo fiel ein Regen Pfeile 
auf ihn ; fieben feiner Chriften fielen tobt zu feinen 
Füßen, die übrigen retteten fi und wurben fammt 
ihm bis zu dem Ufer eines Fluffes verfolgt; wo im 
Augenblid zwei reife mit einem Kahn angelangt 
waren, in welchen fie ungefäumt fliegen. Diefe beis 
den Männer waren gleichſam auf göttlichen Antrieb 
dahin gefommen; denn fie fonnten felbft niemals 
den Grund angeben, der fie bewogen hatte, dort⸗ 
bin zu kommen. Sie fagten fogar, fie hätten in 
zwei Stunden einen Weg zurüdgelegt, den bie ſtaͤrk⸗ 
fen Ruderer ſchwerlich in zwei Tagen zurüdlegen 
würden. 

Run ſchien es wohl aller menſchlichen Klug. 
heit gemäß, feinen ferneren Verfuch zu wagen, in 
diefe Gegenden einzubringen, und P. Montoya felbft 
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konnte dadurch, daß bie Vorfehung feine Entfer⸗ 
nung ſo ſichtbar befchügte, den Schluß folgern, ber 
Himmel überlaffe dieß Bolt der Härte feines Herr 
gend. Doch nicht alfo urtheilte er, und richtete ſich 
nicht nach dem Urtheil menfchlicher Weisheit; denn 
er wußte als ein apoftolifher Mann, daß bad Blut 
der Märtyrer dem Glauben Wahsthum verleiht, 
fühlte fi mehr als je ermuthiget, fein Unterneh» 
men zu Ende zu führen, amd bald werden wir fer 
ben, baß bie Folgen ihm rechtfertigten. 

Um diefelbe Zeit, nämlich i. 3. 1625 hatte P. 
Johannes Romero, von dem im Anfang diefer Ges 
ſchichte fo oft Erwähnung gethan ward, fein apoftos 
liſches Leben in Chili befcploffen, und ben Herr, 
den er verherrlichet hatte, gab feiner großen Hei⸗ 
Higkeit durch mehrere Wunder Zeugniß. Auch P. 
Filds, einer der erften Apoftel in Ouayra, ftarb das 
mals in einem hohen Alter und hatte noch, bevor 
Gott ihn berief, den Troft zu fehen, daß das Feld, 
welches er mit unfäglichen Mühen gebaut hatte, die 
reihlichften Früchte zu tragen begann. Gleichwie 
aber Guayra, gab auch bie Provinz Uruguay die 
reichften. Hoffnungen, und P. Petrus Romero, ben 
der Gouverneur von Rio de Ia Plata fo dringend 
gebeten hatte, ben Urfprung des Urugaay aufzufin 
den, arbeitete bafelbft mit dem umverbroffenften 
Eifer der Liebe. Da aber jene Sache dem Gouver- 
neur noch immer dringend am Kerzen lag, bat er 
nun ben P. Gonfalez, biefe Entbedung fortzufegen; 
und biefer machte ſich auch in dieſer Abficht mit dem 
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Kaziken Niezu und einigen Neubelehrten auf den 
Bo 

Als fie nun nach ihrer Reife nach Buenos⸗Ayres 
famen, dem Gouverneur Bericht zu erflatten, ba em⸗ 
pfing derfelbe fie an der Spige des Adels zu Pferde, 
und ließ das Militär vor ihnen paradieren ; hierauf 
führte er fie unter Trompetenfhall in Die Statthal⸗ 
terei, wo er ihnen Erfrifhungen vorfegen ließ, 
und bann in die bifchöflihe Wohnung, wo er, den 
neuen Chriſten die Ehrfurcht zu zeigen, welche die 
Spanier ben Zürften der Kirche erweifen, vor dem 
Biſchof ſich niederfniete und ihm die Hände küßte. 

Dieß wirkte tief auf die Indier; Niezu gelobte 
dem König von Spanien Gehorfam, und verhieß, 
darüber zu wachen, baß die Befehle des Königs und 
der Gouverneurs an allen Orten feiner Herrfchaft 
vollzogen würben; unter der boppelten Bedingniß 
jedoch, daß man ihnen niemald andere Mifftonäre 
als die Väter der Gefellfchaft Jeſu fenden, und kei⸗ 
nen feiner Indier dem Dienft ber Spanier unters 
werfen ſollte; was ihnen auc, feierlich verheißen 
ward. Nachdem nun alles geordnet war, reiste P. 
Gonfalez mit P. Ampuero und ben Indiern zu: feis 


ner Kirche zurüd, Er gewann unter Weges noch 


zwei Völferfehaften, die fih unter ben Bedingnif- 
fen, die dem Niezu bewilliget waren, feiner Lei: 
tung untergaben; und fein Erſtes, als er zu Con⸗ 
ception anfam, war, bequeme Gegenden zu fuchen, 
dieſe beiden Reductionen anzulegen. ” 
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Nach mancherlei Arbeiten, Beſchwerden und Ges 
fahren, ſchifften die beiden Mifflonäre fih auf dem 
Ibicuy ein, und als fie denfelben etwa fünf und 
zwanzig Meilen hinaufgefifft waren, begegneten 
ihnen Indier, bie fie warnten, nicht weiter zu ges 
ben, wenn fie ipr Leben liebten. Da fandte P. Gon⸗ 
falez feinen Gefährten nach feiner Kirche zurüd und 
feste feine Reife allein fort; wobei er ben Vorſatz 
faßte, die Landſchaft Tape zu befehen, welde bie 
Provinz Uruguay gegen Morgen fließt und ſich 
bis an Brafllien hin erftredt. Dieß Land if eigent⸗ 
lich eine Gebirgsfette von zweihundert Meilen in 
der Länge, und überhaupt fehr fruchtbar. Die Ta 
pez felbft find eine Colonie der Guarani's und von 
Natur aus ziemlich fanftmüthig. Sie wohnten in 
mäßig bewölferten Ortfchaften. Die Spanier nennen 
die Snwohner der Rebuctionen überhaupt, bald Tas 

. pe, bald Guarani's. Es fah aber P. Gonfalez, der 
daſelbſt nicht wenige Lebensgefahren überftand, da 
bie Inwohner aus Liebe zur Freiheit allen Fremden 
äußerft abgeneigt find, bald ein, daß biefe Lands 
ſchaft für die Saat des Evangeliums noch nicht reif 
war, und fehrte nach ziemlicher Erfenntniß des Lan⸗ 
des in feine Mifflon zurück. 

Dort erfuhr er, daß bei dem Kleinen Fluſſe Pis 
ratini eine Nation ſich bereitwillig erflärte, ihn aufs 
zunehmen. Er machte fih alfo mit P. Petrus Ro⸗ 
mero auf ben Weg, ftieß aber bald auf zweihundert 
Indier, die ihn zur Rückkehr nöthigen wollten. Er 
jedoch erflärte ihnen, daß er bieß durchaus nicht 
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x — 
tun würde, und fügte bei, ex fei einzig in bieß 
Land gefommen, allen Menfchen Gutes zu erweifen, 
und fie hätten nichts von ihm, ja auch nichts von 
den Spaniern zu befürchten, fo lange er bei ihnen 
wäre. Diefe Worte entwaffneten fie, fie führten ihn 
in ihre Wohnfätten und alle zeigten ſich bereitwil- 
lig, ihn anzuhören. Der apoftoliide Mann benügte 
diefe gute Stimmung, gründete bafelbft eine neue 
Reduction unter bem Namen Lichtmeß, und bes 
auftragte feinen Gefährten damit, der daſelbſt in 
kurzer Zeit über drei Taufende biefer Bölferfpaft 
verfammelte, bie ſich Caaſapaminas nannten. 


8 
P. Maceta errichtet eine neue Reduction. Bekehrung 
des Kaziten Cayaoba, und Solgen derfelben. Schänd- 
liches Benehmen der Spanier zu Villarica. P. Mon: 
toya vereitelt ihre Abficht und ftiftet die Reduction 
zu den Erzengeln. Das Volt der Gekroͤnten. Weue 

Reduction bafelbft. Klugheit und MNauth ded 

J P. Mendoza. 

Noch zahlreichere und wunderſamere Bekehrun⸗ 
gen erzeugten die Hoffnung, daß bald ganz Guayra 
den Geſetzen des Evangeliums ſich unterwerfen wür⸗ 
de. Indeſſen hatte daſelbſt ein Kazike Guiravera ge⸗ 
nannt, einer der boshafteſten Menſchen, die je die 
Erbe trug, den Miffionären den Untergang geſchwo⸗ 
sen, und war zumal gegen P. Maceta ergrimmt. 
Dem Diener Gottes war bieß nicht unbemußt; um 
jedoch diefem Barbaren zu zeigen, daß er ihn nicht 
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fürchte, errichtete er eine Rebuction aus feinen naͤch⸗ 
-ften Nachbarn, ja fogar aus feinen eigenen Unters 
thanen. Guiravera bot alles auf, biefem Unterneh⸗ 
men fich zu wiberfegen; doch vergeblich; die Reduc⸗ 
tion ward unter feinen Augen errichtet; achthundert 
Familien vereinigten fi dafelbft und ihre Anzahl 
erwuchs bald zu viertaufend Seelen, 

Es Fonnte aber Tayaoba, jener furdtbare Ras 
site, von dem bereitö bie Rebe war, und ber dieſe 
ganze Provinz beinahe als unumfchränfter Herrfcher 
tegierte, die ſchnelle Verbreitung des Evangeliums 
in dieſen Gegenden nicht ohne eine Art Achtung ger 
gen die Miffionäre anfehen. Er erftaunte über ihren 
Muth; und was man ihm von ihrer Heiligkeit ers 
zählte, verfegte ihn in noch größeres Erftaunen. 
Um ſich nun zu verfichern, ob man ihn deßfalls nicht 
belöge, fandte er feine beiden Söhne mit einem, ihm 
untergebenen Kaziken nah St Franciscus Zavier , 
wo fie einige Tage verblieben, ohne daß Semanb 
fie erfannte. Endlich erfuhr dieß dennoch ein Knabe, 
der dem P. Diaz Tannıo diente, welcher diefe Kirche 
Ienkte, und hinterbrachte ed ihm. Da ließ der Mif 
fionär fie zu ſich einladen, und erzeigte ihnen große 
Freundlichkeit. Hierauf führte er fie auf den öffent» 
lichen Plag, und fragte fie in Gegenwart aller Ins 
wohner, die er dafelbft hatte verfammeln Iaffen, aus 
welcher Abficht fie hieher gefommen wären. Sie aber 
antworteten, fie feien bloß gefommen, ſich zu beleh⸗ 
ren und ihrem Vater zu berichten welches Reben die 
Chriſten führten; fo wie auch mit eigenen Augen zu 
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fehen ob denn wirflih wahr wäre, was man ihm 
von der Weisheit und den Tugenden der Miffionäre 
erzählt habe, »Und was bedünkt euch von unfter 
Religion?« fragte hierauf P. Diaz. Sie -aber-ant- 
worteten: »Sie bedünkt und wunderbar, und ges 
wißli werden wir thun was an und liegt, daß uns 
fer Vater ſie allenthalben einführe, wo feine Ges 
walt hinreicht.« 

P. Diaz Tanno, den die Unbefangenheit diefer 
Sünglinge fehr erfreute, gab bei ihrem Abſchied ih⸗ 
nen einige Gefchenfe und berichtete dem P. Mon⸗ 
toya was geſchehen war. Diefer Borgefegte der 
Miffionen in Guayra begab ſich hierauf unverzüglich 
nach St. Franciscus Zavier. Dieß erfuhr Tayaoba, 
und ging mit feiner Frau, mit breien feiner Kinder 
und einem großen Gefolge ihm entgegen. Sobald er 
ihn erfah, lief er aufihn zu, umarmte ihn, und bat 
ihn, als feinen Jünger ihn aufzunehmen. Deßglei⸗ 
hen ſtellte feine Gattinn ihm ihre drei Söhne vor 
und bat ihn um die nämlihe Gnade für ſich und 
ihre Kinder. Der Gottesmann liebfoste die Kinder 
die noch fehr klein waren, und bezeigte den Altern 
feine Freude, daß fie endlich der heiligen Wahrheit 
die Augen erſchloſſen hätten. 

Tayaoba lud ihn dann zu ſich ein und bereitete 
ihm einen prächtigen Empfang; er fand fogar einis 
ge Triumphbögen auf feinem Wege dahin, und warb 
mit Muſik empfangen. Sein Erftes aber war ein 
Miffionsfreug an dem Fluffe Quibay zu errichten; 
woranf er eine Reduction entwarf und acht und 

Varaguay II. Dh h 
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zwanzig Fleine Kinder des Tayaoba taufte, bie bie: 
fer. Kazike von mehreren Frauen hatte, 

Er wollte mit der Taufe ber Erwachſenen fo 
lange zögern, bis er biefelben genugfam geprüft 
hätte; doch ber plögliche Einbruch eines großen Hee⸗ 
res Barbaren, welden Tayaoba bei folder Über: 
raſchung nur eine ungleihe Macht entgegenftellen 
konnte, bewog ihn, feiner bringenden Bitte zu will- 
fehren, und die Taufe ihm zu ertheilen: Es war 
aber die Geremonie Baum vorüber, ald der Feind 
erſchien, der vorzüglih auf P. Montoya ausging. 
Tayaoba aber nöthigte diefen Bater, feiner Fran 
und feinen Kindern an einen Ort der Sicherheit zu 
folgen. Er ſelbſt folgte ihm bald mit feinen Krie⸗ 
gern dahin, die fich tapfer gewehrt hatten; der Feind 
aber, welcher fah, daß P. Montoya ihm entkom⸗ 
men war, zog fi alsbald zurüd. Hierauf kehrte Der 
Kazike zur Reduction und traf Vorkehrungen, der⸗ 
lei überfällen für die Zufunft vorzubeugen; und die 
Reduction warb in kurzer Zeit eine ber blühendften 
im Lande, 

Indeſſen fah man zu Billarica diefe täglichen 
Bekehrungen der Indier mit Schmerz, weil fie da⸗ 
durch vom Frohndienfte frei wurden, Da aber bie 
Spanier es dennoch für unſchickſam hielten, dem 
Fortgang bes Ehriftenthums fich geradezu zu wibers 
fegen, hatten fie den liſtigen Einfall und gaben vor, 
es fei billig, den Kaziken Tayaoba an feinen Feinden 
zu rächen, Sie fanmelten alfo ein Kleines Corps; 
ihre eingentliche Abficht aber war, bei biefer Gele⸗ 
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genheit eine gute Anzahl Gefangener zu gewinnen, 
und ſie zu Sclaven zu machen. P. Montoya bot alle 
Gründe auf, ſie von dieſem Zug abzumahnen; doch 
er ſprach zu tauben Ohren. Es erübrigte ihm nur 
dieß Eine, daß er die Spanier begleitete, um ſie 
von allen Gewaltthätigkeiten abzuhalten, bie ber 
Religion nachtheilig werben. Eonnten. Sie brachen 
endlich auf, und famen in.ein Meines Dorf, das 
verlaffen fchien. Epe fie aber deſſen ſich verfahen, 
wurden fie-von Pfeilen umflogen, ohne daß fie Dies 
jenigen fehen fonnten , bie ſolche auf fie abfchofien. 
Endlich gaben fie Feuer; worauf die Feinde ſich in 
einen Wald begaben, gleichwohl aber fortfuhren, 
die Spanier mit Pfeilen zu begrüßen. 

Da thaten Einige den Vorſchlag, ſich zurückzu⸗ 
ziehen. Weil man jedoch die Wege nicht fo gut kann⸗ 
te ald ber Feind, warb ald rathfam erachtet, ſich zu 
verfhanzen, bis man Berftärfung aus Villarica er⸗ 
hielte. Diefer Rathſchluß ward auch ausgeführt. In⸗ 
deffen aber vermehrte ſich die Anzahl der Wilden mit. 
jedem Augenblid, und fie hielten die Spanier fo enge 
eingefchloffen, daß feiner aus ihnen ſich durfte bli- 
den laffen, Endlich wagten ed die Wilden fie anzu, 
greifen ; nachdem fie aber ihre Pfeile verfchoffen hats 
ten, feuerten die Spanier auf fie los, und die Neu—⸗ 
befehrten des P. Montoya ſchlugen fie völig in bie 
Flucht. Statt nun Gott zu danken, der fie aus fo 
dringender Gefahr errettet hatte, kamen die Spa: 
nier auf ben Einfall, diefer neuen Chriſten, bie ih⸗ 
nen fo hilfreich beigeftanden waren, als Sclaven fih 

4 * 


52 


zu bemädtigen, weil fie feine ungetauften Indier 
hatten fangen können. P. Montoya aber, ber hie⸗ 
von heimlich benachricptiget ward, ließ den Neubes 
kehrten ben Wink geben, fobald die Nacht anbräche, 
ſich in die Gebirge zu begeben, und ihn dafelbft zu 
erwarten. Da nun die Spanier ihren Anſchlag auf 
ſolche Weife vereitelt fahen, begaben fie fich mit bit⸗ 
terem Groll im Herzen nah Billarica zurüd. 

P. Montoya begleitete fodann die Neophyten 
nad St. Paul, von wo fie auögezogen waren, und 
fiftete hierauf unter unfäglihen Mühen noch eine 
andere Reduction, unter dem Namen ber heiligen 
Erzengel. Es zeigte ſich dabei der Schuß des Allers 
höchſten fihtbar, denn alle, die biefer Unternehmung 
fi) wiederfegt hatten, kamen auf elende Weiſe um's 
Leben; und Tayaoba, auf deffen Einrathen P. Mons 
toya dieſelbe geftiftet hatte, half ihm babei mit dem 
Eifer eines tätigen Miſſionärs. Es errichtete aber 
biefer apoftolifche Mann furz hierauf noch eine ans 
dere Kirche nahe bei einer Völkerſchaft, die den Na⸗ 
men die Gekroͤnten führen, weil fie ihre Haare 
wachen laffen, und bie fih Anfangs aufs äußerfte 
wiberfegt, und dieſe neue Eolonie mit aller Gewalt 
hatten zerftören wollen, weil fie biefelbe als ein 
Werkzeug zur Zerflörung ihrer Freiheit angeſehen 
hatten. 9. Mendoza ber diefelbe leitete, war dabei 
oftmaligen und fehr ſchweren Gefahren ausgeſetzt; 
doch feine Weisheit und der Schug Gottes half ihm 
aus allen Nöthen und befiegte ale Bemühungen ber 
Barbaren. 
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Einige-Zeit hierauf wurbe dieſe Ortſchaft und 
ſelbſt die Reduction Gt. Franciscus Zavier von 
einem Heer Wilder überfallen, die von den Grän- 
zen Braflliens gefommen waren, und fogar einige 
Neubefehrten gefangen nahmen. Auch hatten fie ein 
Dorf diefer Gefrönten geplündert, ziemlich große 
Beute gemacht und mehrere Gefangene davon geführt. 
P. Mendoza aber rief alle feine Tapfern auf, ließ 
dieſen Räubern nachfegen; und es wurde ihnen alle 
Beute abgenommen und alle Gefangenen befreit. 
Diefer wichtige Dienft brachte die Wirkung hervor, 
die der Miffionär ſich davon verheißen hatte; zehn 
Kazifen der Gefrönten verlangten unterrichtet zu 
werden; ba fie aber vor der Hand noch mit Feinden 
zu thun hatten, ward dieß Werk für einige Zeit 
verzögert; und wir werben ben Verlauf desfelben 
in ber Folge fehen. 





9. 

SHinderniffe an der Verbreitung bes Evangeliums im 
Thaco. Eroberung diefer Provinz. Es werden Miſſio⸗ 
näre dahin gefandt. Holländer im Paraguay. Verräthe- 
rey bes Wiezu. Martern der PP. Bonfalez, Rodri⸗ 
guez und Taftillo. Krieg gegen die Mörder derfelben. 
Sie werden gefchlagen und die Verbrecher gerichtet. 

Da die Belehrung ber Guarani’d, Die, uns 
geachtet der größten Hinderniffe aller Art, in 
verfchiedenen Provinzen zugleih einen ſo ers 
wünſchten Fortgang nahm, hätte man allerdings 
fließen mögen, daß man.mit gleichem Erfolg an 
ber Belehrung anderer Völker, und vielleicht des - 
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ganzen Ehaco zum Wohl der Religion und bes 
‚Staates, arbeiten würde. Doch wurde biefen BöL- 
tern immerwährend Beranlaffung zu dem Glauben 
gegeben, daß man fie nur unter das Joch des Evans 
geliumd beugen wolle, um fie dann ihrer Freiheit 
zu berauben. Man wollte ihnen freilich fpäterhin 
diefen Irrthum benehmen; doch erft dann als ed zu 
fpät- war. ö 

Der Bicelönig von Peru hatte Dom Ledesma 
Balderanna zum Gouverneur von Tucuman einge 
fegt und ihm dabei zur Bebingniß gemacht, Chaco 
zu erobern, fo wie nicht minder zwei Städte barin 
zu erbauen. Die Wahl bes Vicefönigs hätte nicht 
trefflicher feyn Können; denn Dom Ledesma war ein 
tapferer und babei frommer und weifer Mann, der 
auch gar wohl einfah, wie wichtig es für ihn wäre, 
Miffionäre zu feiner Hilfe zu Haben. P. Maſtrilli 
verbieß ihm auch berfelben; doch fagte er ihm zus 
gleich, daß fie, wofern fie mit einem Kriegesheere 
einzögen, fein Vertrauen bei diefen Bölfern ers 
werben würden: weßhalb er denn früher die Erobes 
rung bes Landes vollenden follte. 

Der Gouverneur fand diefe Rede gegründet, 
zog in Chaco ein, wo er eben feinen fonberlichen 
Widerſtand fand, erbaute dafeldft eine Vefte, bie 
bald zu einer Stadt erwuchs, welche er nach dem 
Namen bed Vicekönigs Santjago von Quadalcazar 
nannte, Ob er aber auch durch die ſtrengſte Mannes 
zucht und Freundlichkeit das Wohlwollen der Eins 
wohner zu gewinnen .fuchte, war dennoch das 
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Hoͤchſte, was er erreichte, daß ſie die Spanier nicht 
beunrußigten; hierauf ſchrieb er "an P. Maſtrilli 
und bat ihn, nun fein gegebenes Wort zu löfen; 
der Provinzial aber fandte alsbald den P. Gaspar 
Dforio an ihn ab. 

Diefer Miffionär Iangte im Augup bes Jah⸗ 
tes 1627 dafelbft an, und fand die Inwohner ziems 
lich friebfertig. Die Furt vor den Ehiriguanen 
hatte fle dahin geneigt, den Spaniern ſich zu unter 
werfen, in ber Hoffnung, Schuß bei ihnen zu fin 





den; auch fehienen mehrere benachbarte Nationen . 


der riftlihen Religion nicht abhold, wenn anders 
er ſelbſt fie leiten wohte. P. Maſtrilli hatte nicht 
bie Abſicht gehabt, diefen Mifffonär lange allein in 
diefem Lande zu Iaffen; denn er hatte gegrünbete 
Hoffnung, neue Arbeiter aus Spanien zu erhal 


ten; und wirklich Iangte auch im April des Jah⸗ 


tes 1628 eine ziemlich große Anzahl berfelben zu 
Buenos⸗Ayres an, wo fie mit großer Freude 
empfangen wurben. 

Kaum waren biefe Mifftonäre angefommen, fo 
erblickte man in dem Hafen bafelbft ein Kriegsſchiff 
opne Flagge, befien Schaluppe vol mit Leuten 
war, welche die Tiefe und Breite des Fluſſes 
maßen. Man fah wohl, daß es fein fpanifches 
Schiff und daß es nicht allein war. Überbieß wußte 
man auch, daß bie Holländer vor Kurzem Ähnliches 

"in Brafllien gethan, und bafelbft die Hauptſtadt 
überrumpelt hatten, Es befahl alfo der Gouverneur 
allen Waffenfähigen, bie Waffen zu ergreifen. Dog 


nach drei Tagen verlor fih dad Schiff und man 
fand an dem Ufer des Fluffes eine Menge Abdrücke 
eines Manifeftes in fpanifher Sprache gefchrieben 
und in Holland gebrudt, worin bie Inwohner von 
Paraguay unter glänzenden Berheißungen .aufges 
fordert wurden, das Joch des Papftes und des 
Königs von Spanien abzumwerfen. 

Um wieder auf das Vorige zurüdzufommen, 
waren biefe Mifflonäre gerade zur rechten Zeit einge- 
teoffen. Die Rebuctionen vermehrten fi mit jedem 
Tage, und der Eifer, Seelen zu gewinnen, bes 
feelte die Neubekehrten auf ganz wunderbare Weife; 
fo daß fie mit größter Freude allen erdenklihen 
Gefahren ſich ausfegten, die Bekehrung ber Heiden 
zu bewirken. Doc fehlte e8 gar fehr an Hirten, 
und die PP. Gonfalez und Romero fahen fich oft 
von einer ungeheuern Schaar Götzendiener umringt, 
bie fie allenthalben hinberiefen. Sehr ſchmerzlich fiel 
es dieſen Vätern, ihr Verlangen nicht befriedigen 
zu Fönnen, da fle ihre verfammelten Herden nicht 
verlaffen konnten. 

Sobald fie jedoch erfuhren, daß eine fo große 
Verſtärkung angefommen fei, fegten fie iprem Eifer 
feine Gränzen mehr; und P. Gonfalez drang in die 
ungeheuern Waldungen von Caro ein, wo er ſech⸗ 
sig Kaziken antraf. Da er mehrere derfelben gewann, 
entwarf er alsbald den Plan einer Reduction, wo 
fih an fünfpundert indifhe Familien aus ber Nähe 
verfammelten, bie ſämmtlich Unterthanen des Niezu 
waren, welcher hier große Gewalt hatte. Doc 
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von eitlem Stolze aufgedunfen, hatte biefer Barbar 
das. Zoch des Glaubens abermal abgeworfen, ſich 
allenthalben furchtbar gemacht, und forberte num 
göttlihe Verehrung für ih. 

P. Gonfalez, der die Hoffnung nicht aufgab, 
ihn wieder zu gewinnen, bewog ihn, mit in bie neue 
Reduction zu gehen und Niezu ward auch über die 
Weiſe, wie er ihn dort aufnahm, fo fehr gerührt, 
daß er bei feiner Rücklehr nach Haufe eine Eapelle 
und eine Wohnung für einen Mifflonär erbaute, 
welden der apoftolifhe Mann ihm verheißen hatte. 
Da er jedoch ‚feine Lebensweife nicht änderte, ſah 
P. Gonfale; wohl ein, daß bieß feine fo leichte 
Sage fei, und daß große Geduld und Standhaf-⸗ 
tigfeit zu feiner Belehrung erforbert werde. 

Diefe beiden Eigenfhaften hatte er an einem 
jungen Miffionär, dem P. Johannes Caſtillo wahrs 
genommen, ben er zu Niezu führte, wo fie am 
15. Auguft 1628 eine Reduction unter dem Namen 
Marid-Himmelfahrt errichteten, bie P. Gonfalez 
ihm übertrug. Hierauf drang er felbft tiefer in bie 
Landſchaft Caro ein, in welcher er am legten Dctos 
ber deöfelben Jahres mit feinem Gefährten an einem 
Orte eintraf, wo mehrere Kaziken mit ihren Bafallen 
ihn erwarteten, Er errichtete daſelbſt ein Kreuz, taufte 
alle Kinder und fing an, die Reduction einzurichten. 
Indeß aber der apoftolifche Dann bie größten Hoff⸗ 
nungen begte, Chriftum in dieſem ganzen Lande 
angebetet zu fen, e erwartete ihn felbft die Marters 
krone. 
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in unglüdfeliger Abtrünniger aus ber Re 
duction St. Franciscus Kavier, der von allem 
Haffe gegen bie Mifflonäre glühte, deſſen ein 
Menſch fähig ift, ber ben Glauben verläugnet bat, , 
flößte dem Niezu, deſſen Gefinnungen er genau 
Tannte, und bem er ald einem Gott Weihrauch 
freute, die Wuth ein, an ben Miffionären ſich zu 
rächen, bie ihn fo tief erniebrigt und um feine Ans 
beter gebracht hätten. Niezu aber, der nur eine 
Gelegenheit erwartete, bie Larve abzunehmen, warb 
bierüber fehr erfreut und traf alle Anftalten, die 
Väter Gonfalez und Rodriguez zu meucheln; was 
auch am ı5. November in der Frühe geſchah, ale 
dieſe Bäter eben an dem Baue einer Kirche arbeis 
teten; worauf biefe Barbaren allen Ausfchweifun 
gen fich überließen, die Kreuze ind Feuer warfen, 
die heiligen Gefäße entheiligten und alle gottedläs 
ſterlichen Gräuel begingen, bie fi von wüthenden 
Barbaren erwarten Iaffen. Ein Greis, ber noch 
Catechumen war, wagte ed, ihnen dieß Verbrechen 
vorzuwerfen, und fragte fie, was fie je hätte be, 
wegen fönnen, ſo fromme Männer zu erfchlagen, 
die ihnen nur Gutes erwiefen hätten. Diefer Eifer 
erwarb ihm die Bluttaufe, und er empfing bie 
Marterkrone mit ihnen. 

Die Mörder indeffen, die ihre Gräuelthaten 
mit einem feierlichen Gaftmal befchloffen, kamen 
nach bemfelben an den Ort, wo fie die zerftüdten 
Leiber ber Märtyrer in ein großes Feuer geworfen 
hatten, und erſtaunten, daß dieſelben beinahe gar 
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nicht befchäbiget waren. Noch mehr wuchs ihr Er- 
faunen, als fie eine Stimme vernahmen, bie aus 
dem Herzen bed P. Gonfalez zu kommen ſchien und 
alfo ſprach: »Ich habe euch zärtlich geliebt, und 
ihr habet mich dafür graufamer Weife getöbtet. 
Schwer werbet ihr diefen Mord büßen; dennoch 
aber werde ich euch nicht verlaffen, und euch noch 
Beweife meiner Liebe geben!« 

Es wollten aber die Neubekehrten, bie über 
die Nachricht von dem Tode diefer Väter in bie 
tieffte Betrübniß verfanfen, benfelben auf bie furchts 
barfte Weife an ben Barbaren rächen; doch hielt 
ihr Mifftonär fie hiervon zurüd und fagte ihnen, 
die Religion fordere für dad Blut der Märtyrer 
keine andere Race als die Befehrung ihrer Berfols 
ger. Die Ehriften gehorchten; machten fi aber als⸗ 
bald in bewaffneten Schaaren auf und: holten bie 
foftbaren Überrefte diefer Märtyrer Chrifti ab, wos 
bei fie ber Rache ſich nur ſchwer enthielten, bie fle 
dabei leicht hätten ausüben Fönnen, ba bie Feinde 
nicht vereint, fondern zerftreut waren. Hierauf 
wurben bie Gebeine beider beftattet und die Fröm⸗ 
migfeit und die fchmerzlichen Thränen der Neophy⸗ 
ten waren bie größte Pracht biefer Leichenfeier. 

Es war aber ber Blutdurft bes abtrünnigen - 
und gottlofen Niezu noch nicht geftillt; er ftellte 
aud andern Miffionären nach bem Leben, und jener 
Adtrünnige, Potirava genannt, der ihn zu dem 
Mord der beiden Väter verleitet hatte, übernahm 
es mit einem andern Kaziken, feinen Befehl auszus 
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führen, und den P. Caſtillo zu mencheln, der noch 
nichts um die Marter feiner Borgänger wußte. 
Diefer Miffionär nahm die Ankömmlinge mit Freude 
auf, betrachtete fie ald Neophyten, bie der Himmel 
ihm zugefandt hätte, umarmte fie und machte ihnen 
Meine Geſchenke, als er fih auf.einmal gebunden 
fühlte. Nach vielen und ſchweren Martern, die fie 
ihm anthaten, durchſchoſſen fie ihn endlich mit Pfei⸗ 
Ien, ftahen ihm die Augen aus und fehlugen ihn 
vollends mit Keulen todt. Diefer Mifftonär war 
erft 38 Jahre alt, und feine Marter geſchab am 
27. November des Jahres 1626. 

Niezu, der den Dienern ſeiner Wuth alsbald 
nachfolgte, Tieß die Kirche in Brand fteden, die 
heiligen Gefäße zerbrechen, und zog dann bie pries 
ferlihen Gewande an. Hierauf erflärte er Den- 
jenigen, die ihm folgten, fie hätten nun feine Ber, 
heerung ihrer Felder mehr zu befürchten, könnten 
der Weiber fo viele nehmen als fie wollten, und er 
hoffe num ficherlih, daß Niemand mehr ſich unter 
fangen werde, feine Gottheit ihm ftreitig zu machen, 
Hierauf ließ er ſich alle getauften Kinder vorführen, 
wufc ihnen den Kopf mit warmem Waſſer, rieb 
ihnen die Zunge mit Salz; und ſchabte fie mit einer 
Muſchel, des fiheren Glaubens, er habe fie dadurch 
enttauft. Sodann gab er Befehl, den folgenden 
Tag nad St. Nifolas, an dem Fluffe Piratini zu 
gehen, die Väter de Aragona und Elavic zuermorben; 

. die fie jedoch daſelbſt nicht fanden, benn ihre Neu⸗ 








61 





befehrten, welche erfahren hatten, was vorgegam- 
gen war, hatten fie in Sicherheit gebracht. 

Da nun dieſe Wüthenden fie nicht antrafen, 
riffen fie ihre Wohnung nieder und warfen Feuer: 
brände in und auf die Kirche, die nur von Strob 
aufgerichtet war. Doch wie fehr immer fie ſich bes 
mühten, bie Kirche in Brand zu fleden, blieben 
alle ihre Anftrengungen ohne Erfolg. Während fie 
aber ihre Bemühungen deßfalls verboppelten, hatte 
ſich eine größe Anzapl wohl bewaffneter Neophyten 
verfammelt, bie fie, nachdem fle mehrere aus ihnen 
‚getöbtet und verwundet hatten, zum Rückzug zwan⸗ 
gen. Diefer Erfolg ermuthigte fie, und die chriſt⸗ 
lichen Kazifen verfammelten indeffen auf die Bitte 
der Miffionäre ein Heer und befchloffen, diefe Heis 
den förmlich zu befriegen. Der Kazife Neanguirra 
308 gegen den Piratini hin, wo er Berftärkung ers 
wartete, 

Indeſſen erfuhr man daß Niezu die indifchen 
Bölferfhaften, die dem Meer am nächften waren, 
aufforberte, ſich mit ihm zu vereinigen. Neanguirra 
aber, zu welchen indeffen die Verbündeten geftoßen 
waren, befand fi) wenige Tage hierauf bei Sons 
nenaufgang im Angeſicht eines großen Heeres, das 
Niezu in eigener Perfon befehligte. Ob fie aber auch 
weit fhwächer waren und mit ihm ſich nicht meffen 
Tonnten, gab dennoch Neanguirra das Zeichen zum 
Angriff, und fie überfielen das feindliche Heer mit 
unerhörter Tapferkeit, bedeckten das Schlachtfeld 
mit Tobten und zwangen bie Übrigen in die Flucht. 


Niezu floh; und man erfuhr fpäterhin, daß er eis 
ner Schaar umberfireifender Indier in die Hänbe 
gefallen war, die ihn ermorbeten. Indeffen war bie 
Niederlage des Niezu nur ein Borfpiel eines weit 
vollkommneren Sieges, der hierauf erfolgte. 

Denn indeß Neanguirra mit feinen wenigen Tas 
pfern die Verſchworenen in die Flucht flug, er⸗ 
bob man in Guayra und bei dem Parana eine ftarfe 
Armee, die Ruhe und Sicherheit ber Provinz Urus 
guay wieder herzuftellen. Ein portugiefifher Edel 
mann, Emmanuel Cabral genannt, der zu Sanct 
Johann de Eorrientes wohnte, ſtellte auf eigene Kos 
ften eine Escadron fpanifcher Reiterei; und ba P. 
Borea bie Stadt Affumtion nicht dahin flimmen 
konnte, den Chriften zu Hilfe zu fommen, erhob er 
in Guayra ein beträchtliche Heer und führte dasſel⸗ 
be an den Fluß Piratini, ben Cabral ald den Sams 
melplag bes chriftlichen Heeres beftimmt hatte, Als 
nun bierauf fünfpundert feindliche Indier nad 
Lichtmeß famen, ben Miffionär zu entführen, ließ 
er fie herbei nahen, ohne fich zu entdeden; ald fleaber 
deffen am wenigſtens ſich verfahen, überfiel er fie fo 
plögli, daß fie alle Ordnung verloren und trieb 
fie, ohne ihnen Zeit zu Iaffen, in einen Wald, wo 
fie von allen Seiten umringt waren; benn Neaus 
guirra, ber in ber Nähe war, eilte bei dem Muske⸗ 
tenfeuer herbei, fiel fie vom Rüden an, tübtete 
eine große Anzahl und nahm berfelben fünfzig ges 
fangen, unter welchen fi zwei Kaziken und vers 
ſchiedene andere aus Denjenigen befanden, die bew 





größten Theil ber Schuld an dem Tode ber drei 
Miffionäre trugen. 

Am folgenden Tage begaben ſich die Sieger 
nach der Rebuction von allen Heiligen, wo Gabral 
die Oberhäupter verfammelte, den Gefangenen das 
Urtheil zu ſprechen. Bergeblich ftellten die Jeſuiten 
vor, fie fönnten nimmermehr einwilligen, daß man, 
den Tod ihrer Brüder zu rächen, das Blut Derjenis 
gen vergöffe, für deren Belehrung fle bereit wär 
ren, das ihrige biß auf den legten Tropfen zu vers 
gießen; fie erhielten zur Antwort, fie dächten und 
handelten wie es ihrem Stande geziemte; doch ſoll⸗ 
ten fie Andere nach den Gefegen der Gerechtigkeit 
handeln lafien. Sie beftanden auf ihrer Bitte; und 
Dom Cabral flug einen Mittelweg ein, ließ nur 
zwölf der flrafbarften Verbrecher henken, und bes 
gnadigte die Übrigen, nachdem er ihnen früher das 
Berfprechen abgenommen, baß fie nie mehr die Waf- 
fen gegen bie Epriften führen würben. Potivara, der 
erſte Urheber des Übels hatte fi geflüchtet; doch es 
lieferten ſelbſt die Ungläubigen ihn aus, und er 
ward auf der Stelle gerichtet. Einer der Mörder 
beftätigte das Wunder jener Stimme und fagte, er 
erkenne die Erfüllung der Weiffagungen des heiligen 
Märtyrers in allen Puncten. 





64 


10. 

Apoftolifche Arbeiten der PP. Montoya und Tanno 
bei den Bualachen. Ihr Benehmen gegen den graufa= 
men Raziken Buiravera und gegen die Wamelu- 
den, welche die Reduction von der Menſchwerdung 
überfallen. Neue Rebuctionen. Bekehrung der Indier, 
- bie Niezu verführt hatte, und des Raziten Guiravera. 

Während diefe Dinge in der Provinz Uruguay 
vorgingen, wenbeten bie PP. Montoya und Dinz 
Tanno, nad fefter Begründung der Kirche, die fle 
in ber Landfchaft des Tayaoba geftiftet hatten, ihre 
Blicke zu den Gualache's, melde von Einigen auch 
GBuanoa’s genannt werben; wiewohl dieſe offenbar 
ein anderes Volk find. Diefe Gualache's hatten kei⸗ 
ne Verbindungen mit ihren Nachbarn, Iebten ohne 
Feldbau; bloß von ber Jagd und hatten allen bes 
nachbarten Völkern ſich furchtbar gemacht; niemals 
hatte ein Europäer fi dürfen bei ihnen fehen laſ— 
fen. Indeffen hatte die Befehrung des Tayaoba, der 
fie auf ſchreckliche Weife befriegt hatte, ihnen erha⸗ 
bene Anfihten von der hriftlihen Religion einge 
flößt; und fie fandten zwei Abgeorbnete an P. 
Montoya, ihn zu ſich einzuladen; ber auch, die gus 
te Stimmung dieſer Völkerſchaft nicht erlöſchen zu 
Taffen, mit P. Diaz Tanno fi dahin begab, wo 
fie auf zwei verfchiedenen Wegen, und unter oftma- 
liger Gefahr von ftreifenden Horden Menfchenfrefe 
fern verzehrt zu werden, endlich ankamen. Als fie 
nun zufammen trafen, da fanden fle das Land in 
größtem Elende, denn die Peſt wüthete daſelbſt; 
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und fie tauften einige Sterbenben, die ſie ohne fon» 
derliche Mühe vorbereiteten. Sie durchzogen hier 
auf das Land und ihre Arbeiten wurden fo fehr vom 
Herrn gefegnet, daß fie in kurzer Zeit zwei Res 
ductionen und darunter eine bei einem Kazifen, 
Namens (Curita anlegten, der die Spanier oft in 
großes Schreden verfegt hatte. 

Als dieß zu Villarica Fund ward, ba erftaunten 
alle höchlich über ein fo außerordentliches Werk; das 
man ale ein abenteuerliches Unternehmen betrachtet 
hatte; und man fonnte nicht ‚begreifen, wie biefe 
Väter bei einem fo wilden Bolfe, ja bei Eurita 
felbft, der ald der wildefle und graufamfte Kazife 
befannt war, mit fo großer Ehrfurdt waren aufge 
nommen worben. Ihr Erftaunen aber erreichte den 
höchſten Grad, als fie erfuhren, was dieſe Miffto- 
näre nun eben im Sinne hatten, um bie ganze Nas 
tion unter das Joch des Herrn zu bringen. 

Es war fhon früher von Buiravera, einem 
Kaziken die Rebe, der einer der mädhtigften in ganz 
Guayra war, aber auch dem Chriſtenthum fih am 
heftigſten widerfegte, Seine Graufamfeit war fo 
groß, daß die Spanier ihn nur den Vertilger 
nannten. Seine Lieblingsfpeife war Menſchenfleiſch, 
und alle Zauberer des Landes betrachteten ihn als 
ihr Oberhaupt. Oft hatte er gefagt, der größte Ge⸗ 
fallen, den man ihm erweifen Fönne, wäre ben 
Miſſtonär zu tödten, aus welchem er ſich ein Lieb⸗ 
lingsgericht bereiten wolle; man mag daher ſchlie⸗ 
Ben, in wie großer und beftänbiget Gefahr diefer 

Paraguap I. Wh. 
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Diener Gottes ſchwebte. Indeffen hatte Guiravera 
dennoch eine Art Hochachtung für die Jeſuiten, und 
Iobte zuweilen ihre Tugend und ihren Muth; weil 
er ſich ‘aber göttliche Ehre erzeigen ließ, fürchtete 
er, von biefer hohen Stufe. herabzufallen, wofern 
die chriſtliche Religion die herrſchende des Landes 
würde. 

Gleichwohl hatte er großes Verlangen, den 
P. Montoya zu ſehen, ben er für einen außeror⸗ 
dentlihen Mann bielt;. und als diefer Miffionär 
einft int’ der Reduction-St. Paulus war, da fam er 
unverfehens und. rief mit lauter und fürchterlicher 
Stimme, er fei der große Kazife Guiravera. P. 
Montoga indeffen erachtete als rathſam, feine Hofe 
fart zu demüthigen, und ihm zn zeigen, daß er ihm 
nicht fürdte, wiewohl er von einer bewaffneten 
Schaar begleitet war. Er ftand alfo'nicht auf vor 
ihm, fondern blieb neben P. Maceta auf dem öfs 
fentlichen Plage figen und winkte dem Kaziken, fi 
auf eine Bank zu feßen.- Hierüber ward Guiravera 
betroffen, feßte ſich jedoch, ſtand aber bald wieder 
auf und befah bie Ortſchaft. P. Montoya begleitete 
ihn nicht, ließ aber zwei Ochſen ſchlachten, womit 
er ihn und fein Gefolge bewirthete. Da der Miffios 
när gegen das Ende ber Mahlzeit bemerkte, daß der 
Kazife den Argwohn hegte, man wolle ihn feſthal⸗ 
ten, ſprach er ihn alfo an: 

»Fürdte dich nicht, Guiravera; wir felbft find 
bereit zu fterben, dem allerhöchften Gott, der ung - 
gefandt hat, Anbeter zu gewinnen. Wir willen 
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recht wohl, daß du gern an unferm Fleiſche bich ers 
fättigen möchteſt; aber wir flehen unter dem Schug 
des Allmächtigen, und find nur gekommen, ewige 
Glüdfeligkeit Denjenigen zu verfhaffen, die Ihm, 
ihrem Schöpfer dienen. Du giltft hier als ein gro» 
Ber Mann, und bift fo fehr verblendet, daß du dich 
felbft für einen Gott hält. Dennod bit du nur 
ein fterbliher Menſch wie ih, und bald werden 
unſre Leiber in Staub und Afche zerfallen. Unfre 
Seelen aber find unfterblich und werben zu Gott zus 
rückkehren. Doch wehe dem, deſſen Seele fo ſchänd⸗ 
lich befleckt erfpeinen wird ald die Deinige; denn 
Er wird fie in ewiges Elend ſtürzen! Du bift nicht 
der Erfte, der fo thöricht war, ſich für einen Gott 
zu halten. Aber wie Fannft du je als ein Huger 
Mann erachten, du feift der Schöpfer des Weltalls? 
Kennft du denn auch nur den taufendften Theil des⸗ 
felben? Sieh wohl zu, daß du die Ehre des Aller: 
höchſten dir nicht anmaßeſt; denn Er ift höchſt ger 
recht und eiferfüchtig auf feine Ehre! Doc ift Er 
auch höchſt barmperzig gegen Sene, die ipre Schuld 
bereuen. Darum, wenn bu weife bift, fo folge mei 
nem Rath und gib dich nicht unendlihem Elend 
preise 

Diefe Rede machte geringen Eindrud auf den 
Barbaren, und er fagte Faltblütig, er werde ſich 
befinnen. Einige aus feinem Gefolge aber fagten 
dem Mifftonär heimlich, er möchte ihnen Einen fei- 
ner Brüder fenden; und fie wollten feiner Leitung 
gern folgen. Der Miffionär gab ihnen bie beften 
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Hoffnungen dazu; und ba ihm fehr baran gelegen 
war, den Kaziken zu gewinnen, Tieß er bei feinem 
Abfhied ihm große Ehren erzeigen, was ihn um 
fo mehr erfreute, als er deſſen fih nicht verfehen 
hatte. Es wollte der Diener Gottes ihm fogar einen 
Gegenbefuch geben, ald er auf einmal erfuhr, bie 
Mameluden feien über den Fluß Tabariva, nahe 
bei Sanct Franciscus Kavier, gegangen und bes 
drohten alle Rebuctionen in Guayra zu überfallen. 
Das Übel war noch größer ald das Gerücht 
folches verbreitete, Die Mameluden hatten bie Res 
duction der Menfchwerdung überfallen, wo ber- 
Schrecken alle Inwohner ergriffen hatte; die Neus 
bekehrten hatten die Flucht ergriffen, und eine 
Menge aus ihnen, die auf dem Felde arbeiteten, 
waren gefangen genommen worden. P. Montoya 
eilte herbei, rieth den Chriſten, zu den Waffen zu 
greifen und die Feinde zur Rückgabe ihrer Brüder 
zu zwingen; doch ſandte er früher die Väter dieſer 
Reduction mit einigen der Angeſehenſten an die 
Oberhäupter dieſer Straßenräuber ab. Sie waren 
ihnen aber kaum nahe gekommen, ſo ſchoſſen dieſel⸗ 
ben eine Menge Pfeile und Feuergewehre auf ſie ab, 
und Einer der Neophyten fiel todt zu ihren Füßen 
nieder. Auch P. Mendoza ward verwundet; drang 
aber deſſen ungeachtet bis zu dem Commandanten 
vor und rieth ihm, ſich zurückzuziehen, wofern er 
es nicht alsbald mit allen Indiern der Reductionen 
zu thun haben wolle. Er verlangte auch die Gefans 
genen zurüd, und wiewohl dieſe Bitte ihm verfagt 
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ward, ging er deſſen ungeachtet mit feinen Beglei⸗ 
tern bin, befreite fie und führte fie mit fi bavon, 
ohne daß ein Menſch es wagte, fi ihnen zu wibers 
fegen, denn das ganze Heer ward gleichfam vor Er⸗ 
faunen gelähmt. Es entfernten ſich auch dieſe Raus 
ber, und man hörte ziemlich) Jange nichts mehr von 
ihnen; diefe Zeit der Ruhe aber ward fehr forgfäl- 
tig verwendet. " 

Denn es wurben während dieſer Zeit bei den 
Gekroͤnten, von welpen bereits bie Rebe war, 
“eine Reduction unter dem Namen Sarıct Michael 
errichtet, P. Montoya felbft fliftete kurze Zeit herr 
nad) eine andere bei den Ibiguani's unter dem Nas 
men Sanct Antonius; und da mehrere Kazifen, 
die Bafallen des Guiravera waren, ben P. Diaz 
Zanno dringend erfuchten, eine ähnliche Niederlafs 
fung bei ihnen zu gründen, verfammelte er fie auf 
einer Anhöhe, der Kirchhof des Pay Zuma ge 
nannt, wo der Gage zu Folge ber heilige Thomas 
die Ehriften hatte begraben laffen; und dieſe Re⸗ 
duction, wo achthundert Familien fih verſammel⸗ 
ten, warb nad) dem Namen dieſes heiligen Apoftels 
benannt. 3a dad Werf Gottes griff fo fehr um fich, 
daß im Jahr 1629 ald P. Francidcus Vasquez Trus 
xillo in Paraguay anfam, dad Provinzialat ftatt 
des P. Maftrilli zu übernehmen, ber fih num in 
Peru befand, bereit ein und zwanzig Reductio⸗ 
nen in Guayra, auf dem Parana und in Uruguay 
gegründet waren; wiewohl einige berfelben erft an 
fingen aufzublühen. Und. waren auch mande biefer 
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neuen Chriften noch nicht ganz von ihren alten las 
ferhaften Gewohnheiten frei, fo war es doch auch 
nichts Seltenes, Beifpiele heroifher Tugenden‘, zus 
mal in den ältern Rebuctionen zu fehen. 

Um diefelbe Zeit auch gaben die Indier, bie 
Niezu verführt hatte, Zeichen großer Reue. Die 
erfuhren die Miffionäre, fuchten fie auf, fanden fle 
alle von tiefem Schmerz durchdrungen und bereit, 
alles zu thun was immer man von ihnen fordern 
würde, Die Diener Gottes tröfteten fie, ermahnten 
fie zu Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, und 
fagten ihnen, daß fie wegen ihrer. getödteten Brüber 
nicht ſowohl ſich rächen wollten, 'al8 fie ihr glüdfes 
liges 2008 beneideten. Hierauf ließen fie ein Kreuz 

- aufrichten, und alle verfammelten fih, den gefreus 
sigten Erlöfer anzubeten und verhießen feierlich, 
alles wieder in die vorige Ordnung zu bringen, 
Auch erzeigten fie dem P. Provinzial, der hiervon 
benachrichtiget, felbft herbei Fam, die größten Eh⸗ 
ren, und alle mit Frauen und Kindern fielen ihm 
laut weinend zu Füßen und baten ihn um Gnade und 
Berzeihung. Der Provinzial felbft hierüber bis zu 
Thränen gerührt, umarmte die Oberhäupter und 
fagte ihnen, er könne eine fo glüdfelige Umwand⸗ 
dung nur ber Fürbitte der Märtyrer’ zufchreiben;- 
erinnerte fie, daß bie Stimine aus dem Herzen des 
P. Gonfalez, der fie fo fehr geliebt hätte, fie ver⸗ 
fihert habe, er würde fie nicht verlaffen, und daß 
er mın unſichtbar gefommen fei, fein Wort zu löſen. 
Diefe Antwort wirkte fo tief auf fie, daß alle laut 
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auffchluchzten und fi entfernten, opne ein Wort 
ſprechen zu können. 

Am folgenden Tage las p. Truxillo die heilige 
Meffe an der Stelle, wo P. Bonfalez fein Opfer 
vollbracht hatte; taufte hierauf eine große Anzahl 
Kinder, machte.den Oberhäuptern Gefchenfe, nannte 
diefe neue Kirche nad) den drei japanifchen Märtys 
rern und beflellte ben P. Orighi ald Hirten dars 
über. Um diefelbe Zeit aber gründete P. Borda eine 
neue Reduction an dem Einfluß des Tabati in ben 
Uruguai; fo wie im folgenden Sahre die PP. Mon- 
toya und Maceta in den Ländereien-des Guirayerra, 
Diefer Kazike widerfegte fih Anfangs der Grüns 
dung biefer Drtfchaft nicht, als er aber ſah, daß 
alle, die ihm-früher die größten göttlichen Ehren 
bezeugt hatten, in großer Anzahl nach biefer neuen 
Reduction-eilten, gerieth er Darüber in Wuth. Man 
hinterbrachte dem P. Maceta, der dafelbft allein vers 
blieben war, fein Leben fei in großer Gefahr; doch 
fein Eifer warb Dadurch nur um fo Iehendiger. Mehr 
als Ein Mal hielt er durch feine Feftigfeit die Aus⸗ 
Brüche der Wuth diefes Kazifen zurüd, gewann ihn 
endlich felbft und bekehrte ihn zum Glauben Chriſti. 
Und lange prüfte er ihn bevor er ihn der Anzahl der 
Chriſten beirechnete; und erft ald er biefe Proben 
dergeftalt befanden hatte, daß daraus feine aufrich 
tige Belehrung unzweideutig hervorging, ertheilte 
er ihm das Sacrament ber Widergeburt und gab ihm 
den Namen Paulus. . 
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Kinfälle ber Mamelucken in die Nebuctionen. Verhee⸗ 

rungen derfelben. Sie führen die Inwohner in die Ges 

fangenfchaft ab. Thätiger Kiebeseifer der Miffionäre 

bei diefee Gelegenheit. Sie fordern die Befreiung der 

Ihrigen von dem portirgiefifchen Gouverneur. Vergeb- 
lichkeit ihrer Yemühuugen. 

Einige Zeit vorher war Dom Ludwig be Ees⸗ 
pebes von Spanien abgereit, um feine Stelle ald 
Gouverneur in Paraguay anzutreten, Er landete 
gegen alled Verbot in einem Hafen Braflliend, um 
ſich von dort zu Lande nad Affumtion zu begeben; 
und er befand ſich eben in der Reduction zu St. Pau⸗ 
lus von Piratininga ald neunhundert Mameluden 
und zweitaufend Indier ſich anfchiten, unter dem 
Commando bes Anton Raspoſo, eines ihrer berühms 
teften Anführer, nad Guayra einzubringen. Als er 
nad Loretto Fam, ließ P. Montoya ihm große Eh⸗ 
ren ergeigen; eg jeboch behandelte diefen Miffionär , 
mit fehr harten Worten, bie er ſchweigend übertrug; 
nichts deſto minder erftaunte diefer Gouverneur über 
die wunderfame Orbnung, die er in dieſer Reduc⸗ 
tion antraf. P. Montoya bat ihn bringend um Beis 
Rand gegen bie Feinde, die, allem Bermuthen nady,- 
von biefer Seite eindringen würben; er aber flug 
fie ihm rund ab; was ihm fpäterhin vom königlichen 
Rath in indifchen Angelegenheiten zum Verbrechen 
angerechnet warb. Das Ereigniß zeigte leider, wie 
wahr P. Montoya gefprochen hatte; und P. Mola, 
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ber zu St. Anton war, hielt ſich hereits:gefaßt, vor 
allen andern angegriffen zu werben. 

Wirklich erfchienen diefe Räuberhorden dafelbft, 
machten alles nieder was ſich ihnen widerfeßte, ers 
würgten fogar am Altar Diejenigen, die daſelbſt eine 
Zufluchtftätte gefucht hatten, legten die Oberhäupter 
in Feffeln, plünderten Die Kirchen; und da Einige 
in die Wohnung des Miffionäre traten, wo fie große 
Beute zu finden hofften, und nichts anderes ale ei» 
nen abgetragenen Talar und wenige zerriffene Wä⸗ 
ſche fanden, zeigten fie ſolche den Imdiern und fags 
ten ihnen, fie wären wohl rechte Thoren, baß fie 
Fremblinge zu ihren Herren annähmen, bie nur in 
ihr. Land fämen, weil fie-in ihrem eigenen nichts zu 
leben hätten. Beffer würde es ihnen in Brafilien er 
gehen, wo es ihnen an nichts fehlen würde und fie 
nicht genöthiget wären, ihre Hirten zu ernähren. 
Diefe Belehrung fam ein wenig fpät; denn fie tru⸗ 
gen ſolche Leuten vor, die fie gefeffelt hatten, nach⸗ 
dem fie früher ipre Ältern, Verwandten und Mit 
bürger vor ihren Augen ermordet hatten. 

Da fle ihre graufamen Gewaltihätigfeiten uns 
abläffig fortfegten, befhwor P. Maceta ben Bes 
fehlshaber und fiel fogar vor ihm auf die Knie, ihn 
zu bitten, der Wuth feiner Leute Schranken zu fegen 
and der Unſchuld und Einfalt diefer armen Indier 
zu fhonen. Seine Bitten und Thränen hatten oft 
mals die Menfchenfreffer entwaffnet; doch er erfuhr 
bier, daß das Herz folder Chriften, die alle gött- 
lichen und menſchlichen Gefege mit Füßen treten, 
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härter denn ſelbſt das Herz ber wilbeften Barba⸗ 
ren ift. . 
Die Mifftonäre riethen in diefer großen Noth, 
ihren Neophyten, in die Reduction der Menſchwer⸗ 
dung zu fliehen, weil fie der Meinung waren, bie 
Mameluden würden ed nicht wagen, dieſe Rebucs 
tion anzufallen, wenn fie erführen„ daß daſelbſt fo 
viele Indier ſich vereinigten und auf ihrer Hut wäs 
ren; Einige folgten auch diefem Rath, und P. Mans 
ſilla führte feine Neubekehrten felbft dahin, um ih⸗ 
nen nicht Zeit zu laffen, ihren Entſchluß zu ändern, 
und fehrte dann nach St. Michael zurüd, wo er Dies 
jenigen, bie ihren Brüdern nicht gefolgt waren, bes 
rebete, fih in den Wald zu flüchten. Er aber und 
feine Gefährten blieben dafelbft, um zu fehen was 
geſchehen würde. Indeffen ſchwebten fie dort in noch 
größerer Gefahr ald felbft ihre Neophyten ; weil bes 
reits in mehreren Reductionen das dumpfe Gerücht 
fi verbreitet hatte, die Mameluden hätten ihre 
Räubereien nur im Einverftändniß mit ben Sefuis 
ten verübt; denn ſchon öfters hatten biefe Banditen 
ähnliche Gerüchte verbreitet, die Jeſuiten bei den 
Indiern verdächtig und verhaßt zu maden. 

Inndeſſen ‚fandte man von ber Reduction der 
Menſchwerdung aus eine ſtarke Bedeckung nad ‚St. 
Michael, um Diejenigen dahin zu geleiten, die ſich 
noch daſelbſt befänden; doch ein beträchtliches Corps 
Mameluden begegnete ihnen auf dem Wege, nahm 
fie fümmtlich gefangen, führte fie fort und zerftörs 
ten St. Michael vom Grund aus. P. Mendoza ſelbſt 
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warb bei biefer Gelegenheit f wer verwundet. Die 
Beſtürzung und Gährung ward hierauf in ganz 
Guayra allgemein. Da jedoch die Nebuction, wo 
Guiravera feit feiner Taufe blieb, fehr ſtark bevöl⸗ 
tert war, und man ald gewiß eradhtete, baß ber 
Feind es nicht wagen würde, diefelbe anzugreifen, 
flüchtete man fi von allen Seiten dahin ald an eis 
nen fihern Ort. Dod man hatte irrig geurtheilt, 
weil man nicht wußte, daß ein zweites Heer dieſer 
Räuber auf dem Wege war; und Emmanuel Mor 
rato, ber dasfelbe anführte, näherte fich dieſer Orts 
ſchaft fo heimlich, daß Fein Menſch biemindefte Nach» 
richt davon erfuhr. P. Maceta, der bie Leitung ders 
felben hatte, hoffte, der Gommandant würde mes 
nigftens Achtung vor feinem priefterlihen Stande 
haben, und näherte ſich ihm; doc er ward ſchimpf⸗ 
lich mißhandelt, und ein Kazike der diefe unwürdige 
Mißhandlung rügte, ward erſchoſſen und fiel todt 
zu den Füßen des Miffionärs. 

Hierauf zog der Feind ungehindert in bie Orts 
ſchaft und verheerte fie gleich den übrigen Reductio⸗ 
nen. Einige wollten hriftlichen Mädchen Gewalt ans 
thun, doch ließen dieſe lieber fi ermorden als daß 
fie ihrer viehiſchen Leidenſchaft einwilligten. Alles 
was nicht bei Zeiten durch die Flucht ſich gerettet 
hatte, warb getöbtet oder gefeſſelt, und Guiravera 
ſelbſt gehörte fammt feiner Gattinn zu ben Gefanger 
nen. P. Espinofa eilte mit einer großen Anzahl feis 
ner Neophyten von der Reduction ber Erzengel hers 
bei; deßgleichen kam auch P. Diaz Tanno mit dreis 
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hundert Mann aus der Reduction St. Thomas; 
doch diefe Hilfe fam zu fpät; indeffen fegten fie 
gleichwohl den Mameluden nah, nahmen ihnen eis 
nige Gefangene ab und führten fie nah der Rebucs 
tion der Menfhwerdung, wo beſchloſſen ward, daß 
die PP. Macetz und Manfila dem Feinde bis nach 
Brafilien folgen, und dafelbft Gerechtigkeit für ſolche 
Gewalttpätigfeiten von portugiefifhen Unterthanen 
fordern follten, bie fie in Ländern bes Königs von 
Spanien verübt hatten. 

Es gingen auch diefe Väter noch an demfelben 
Tage ab und hpiten die Mameluden bald ein. Bei 
dem Anblid ihrer geliebten Neophyten, bie man 
gleich Galeerenſclaven fortführte, ward bad Herz bed 
P. Maceta erweicht und fein ganzer Eifer rege. Er 
eilte, fie zu umarmen, und ließ fi weder durch ges 
fpannte Feuergewebre, mit welchen man nad ihm 
zielte, no durch Rippenftöße abhalten, die er bei 
jedem Schritte zu leiden hatte. Endlich erhob er feine 
Stimme und flehte den Commandanten auf die rüh⸗ 
rendfte Weife an, ihm feine geliebten Kinder in Jeſu 
Chriſto zurüd zu geben, oder ihn felbft mit ihnen zu 
feſſeln. Man verlachte ihn als einen Thoren und 
fuhr fort ihn zurüdzuftoßen, wenn er zu nahe fam. 
Zulegt trat ein Dfficier im Diejenigen, die ihm 
durch das Loos zugefallen waren, gegen ein Löſe⸗ 
geld ab, das der Miffionär ihm verhieß. 

Durch diefen guten Anbeginn ermuthiget, fehrte 
er zu einer andern Schaar Gefangener, die an Ket⸗ 
ten gefeffelt waren, und erklärte, baß er dieſelben 
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nicht verlaffen würde, bis man ihre Freiheit ihm 
bewilliget ‚hätte, Zu dieſer Schaar gehörte Guira⸗ 
vera und feine Frau, Der apoftolifhe Mann fagte 
dieſem Kaziken, der vor feiner Bekehrung ihn ſchwer 
beleidigt hatte, und füßte dabei feine Kette, daß ed 
ihn herzlich freue, nun eine Gelegenheit zu finden, 
ihm aufrichtig zu beweifen, daß er nicht den minbes 
ften Groll gegen ihn im Herzen hege, und verficherte 
ihn, er würde Alles aufbieten und wagen, ihn zu 
befreien. Diefe Auftritte, die geeignet waren, auch 
das härtefte Herz zu rühren, erbitterten Anfangs 
ben Officier, dem diefe Gefangenen angehörten, nur 
noch mehr ; und mehr ald einmal fegten fie dem Mifr 
fionär die Piftole auf die Bruſt, um ihn zu nöthis 
gen, fich zu entfernen. Endlich aber fiegte dennoch 
feine Beharrlichkeit über die Verftodtheit des Kries 
gers, der ihm Guiravera, feine Frau und ſechs ans 
bere Gefangene überließ, bie P. Maceta auf der 
Stelle mit einer Bedeckung nach der Reduction ber 
Menſchwerdung fandte. 

Endlich gelangten fie nach St. Paul von Piras 
tininga , wo bie Sefuiten noch ihr Collegium hatten. 
Dod waren fie, ob auch nach fo ungeheuern Bes 
ſchwerden entkräftet und erfhöpft, nicht zu bewe⸗ 
gen, fi) einige Tage zu erholen; fondern fie eilten 
nad Rio Janeiro, und überreichten, fobald fie dort 
angekommen waren, dem föniglihen Rathe von 
Portugal zwei Bittfhriften, worin fie um bie Freis 
‚heit ihrer Neubekehrten und um eine Schugwade 
für ihre Reductionen anfuchten. Sie erhielten aber 
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die Antwort, der Statthalter allein Fönne ihr Ger 
ſuch bewilligen. Hierauf begaben fie ſich nad der 
Bay Aller⸗Heiligen; und der Provinzial ihrer Ger 
ſellſchaft in diefem Reiche, den fie zu Rio Janeiro 
angetroffen hatten, begleitete fie felbft dahin. 

Es nahm aber der Statthalter fie fehr gütig 
auf, ernannte auch einen Commiffär, mit dem Auf⸗ 
trag fie nah St. Paul von Piratininga zu begleis 
ten, und ihnen über alle Puncte ihres Gefuches Ges 
rechtigkeit zu verfchaffen. Da er ihm aber feine be 
waffnete Mannſchaft mitgab, feinen Auftrag mit 
Nachdruck auszuführen, fahen die Miffionäre bald 
ein, baß dieß eine bloße Formalität war. Sm Grun⸗ 
de meinte der Gouverneur ed gut; boch hielten ihn 
zwei Urfachen ab, fo wirkfam zu handeln, als er es 
wohl gern gethan hätte. Die erfte war, weil bie 
Holländer bereits der Küfte von Fernambuc ſich bes 
mädtiget hatten und Brafilien mit einem gänzlichen 
Überfall bedrohten; in welchem Falle er feiner gans 
zen Kriegesmacht beburfte, einen fo mächtigen Feind 
zurückzudrängen; bie zweite aber, daß die fünfzehn» 
taufend Gefangenen, welche die Mameluden aus 
Guayra herbeigeführt hatten, bereits in den vers 
ſchiedenen Seehäfen verkauft waren und mächtige 
Perfonen derfelben gefauft hatten, mit welchen er 
ſich nicht in Streithändel zu einer Zeit verflechten 
wollte, wo er aller Welt ſchonen mußte. 

Als daher der Commiffär, den der Statthalter 
zur Schlichtung diefer Sache nah St. Paul von 
Piratininga gefandt hatte, feine Amtshandlung vors 
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nehmen wollte, da gaben fie Feuer auf ihn und ers 
Härten ihm, fle wollten ſich lieber die Taufe nehmen 
laſſen als es dulden, daß er nady ben Befehlen bes 
Stotthalters handelte; er fah ſich daher genöthigt, 
fih in Eile durch die Flut zu retten; bie Väter 
aber mußten unverrichteter Dinge zu ihren Reductio⸗ 
nen zurücfehren, wo fie zu ihrem größten Schmerz 
fahen, daß eine große Anzahl ihrer Neophyten mehr 
als jemals überzeugt waren, man habe fie nur vers 
einigt, um fie der Sclaverei preis zu.geben. 

Bas immer dieſe Väter vorftellen mochten, und 
wie deutlich fie ihnen zeigten, daß fie ſelbſt ja nicht 
den geringften Bortheil von ſolchem Meineid hät 
ten: ja wie vieles fie felbft von der Wuth der Feinde 
gelitten, und wie oft fie fich felbft aufgeopfert hät 
ten: die Verzweiflung diefer Unglüdlihen war fo 
groß, daß fie nichts hören noch verftchen wollten. 
Die meiften waren im Begriff, fich Öffentlich zu ems 
pören und felbft gegen die Miffionäre Gewaltthä⸗ 
tigfeiten ‚zu verüben, als Guiravera Öffentlich ihre 
Bertheidigung übernahm, und laut ausrief, alles 
was gegen biefe frommen Männer geſprochen würs 
be, fei bare Verleumdung; ja er ging fogar von 
Ortſchaft zu Ortſchaft und erzählte laut, daß er dem 
P. Maceta feine Freiheit und fein Leben verbanfe, 
ber fi felbft vielfältiger Todesgefahr ausgeſetzt 
habe, ihn aus den Feffeln zu retten, und daß, wos 
fern e& bei ihm geftanden wäre, alle Gefangenen 
frei geworden wären. Und dieß erklärte diefer Kas 
site zu einer Zeit, wo er bereits in der Religion zu 
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wanken anfing, die er, ber Sage nach, in ber Folge 
gänzlich verläugnete, 


12. 

Derderbliche Wirkungen einiger fogenannten Zauberer 
in Guayra. Krieg der Calchaqui's gegen bie Spanier. 
Unvorfichtigkeit eines gewiffen Urbina. Sernere Ver- 
heerungen der Calchaqui's. Wunderfame Bemühungen 
„ber Mliffionäre bei ber elenden Völkerfchaft der Cai⸗ 
guas. Blühender Zuftand der Rebuctionen im Paraguay. 

Kurz vor diefen legten Ereigniffen hatte ſich in 
Guayra Etwas ergeben, bad die Mifftonäre dar 
ſelbſt nicht wenig beftürzte. Die Bewohner ber 
Ortſchaft von ber Menfhwerdung, die aus fünf 
hundert Familien beftand, waren von ber gräßs 
lichſten Wildheit zu einer fo wunderbaren Sanfts 
muth übergegangen, daß man Faıfin glauben fonnte, 
es feien die nämlichen Menſchen. Bei der erſten 
Annäherung der Mameluden aber ergab ſich eine 
noch erftaunlihere Umwandlung; beinahe niemand 
wollte mehr von. Gott reden hören; fie flohen bie 
Kirche, verbargen ihre Kinder ängftlih, damit fie 
nicht getauft würden, und wien bem P. Diaz 
Tanno, ihrem Hirten, den fie bisher innig geliebt 
hatten, von weitem aus. Bergeblich fann der äußerft 
beftürzte Miffionär über den Grund diefes ſonder⸗ 
baren Benehmens und diefer Verkehrtheit; endlich 
erfuhr er die Urfache durch ein Kind, das ihm 
beim Altare diente. Es hatten fih nämlich foges 
nannte Zauberer in bie Ortfchaft eingefhlichen und 
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beinabe alle Inwohner durch ihre Künſte berückt. Diefe 
alſo hatten auf zwei Bergen zwei Tempel errichtet und 
die Leichname zweier ſehr berühmten - Zauberer: in 
biefelben überfegt, die vor Kurzem geftorben waren; 
und fie erwiefen benfelben göttliche Ehre und ber 
haupteten von ihnen, fie gäben Orakelſprüche. Au 
hatten fie ihnen Priefter und Priefterinnen beſtellt, 
und bie Gaufeleien und Schändlichtkeiten, die das 
felbft. getrieben murden ; hatten-bei weitem die Meis 
fen verführt. Dazu auch hatten fie ihnen gefagt, 
es fei ein großes Verbrechen, ihren Miffinnären 
ſich zu nähern, ein noch größeres, fie zu berüßren; 
und fie hatten zu dieſen Schänblichkeiten bie Sonn⸗ 
und Feiertage erwählt, damit zu folder Zeir nie 
mand in-bie Kirche fäme. 

P. Diaz berieth fich hierüber mit dem Vorder 
fegten.der Miſſtonen und mit andern, und es 
ward befchloffen, daß man in ber folgenden Nacht 
mit einer Schaar Neubekehrter, auf die man ſich ver⸗ 
laſſen Fonnte, dieſe beiden Tempel zerftören ſollte; 
welcher Beſchluß auch ausgeführt ward. Sie fanden 
aber daſelbſt ein Skelett, das in Gewande gehüllt 
und mit bunten Vogelfedern geſchmückt war. Auch 
im zweiten Tempel befand ſich ein ähnliches Gerippe; 
doch die Indier, die dasſelbe bewahrten, nahmen 
bei dem erſten Lärm die Flucht mit demſelben. Man 
holte fie jedoch bald ein, nahm ihnen ſolches ab 
und brachte dann am folgenden Tage beide nad 
der Menſchwerdung. Es war gerade damals der 
Sonntag der heiligen Dreieinigfeit, und bei dem 
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Gerüchte beffen, was vorgefallen war, begaben ſich 
beinahe Alle in die Kirche. P. Eataldino hielt eine 
gewaltige Rebe über die fepweren uͤbel des Abfalles 
vom Glauben und die Abgötterei; fie hörten ihn 
mit Aufmerffamkeit an und gaben große Zeichen der 
Reue. Hierauf ließ P. Diaz die beiden Gerippe auf 
ben öffentlichen Plag tragen, wo Alle Zeit genug 
hatten, diefe dürren, Gebeine nad Muße zu ſehen; 
er befahl ihnen dann, ſolche mit Füßen zu treten, 
welchen Befehl fie auch treulic erfüllten; und ba 
forang aus dem Schedel. des Einen eine große Rage 
hervor. Hierüber errötheten felbf die Strafbarften 
und ſchämten fi, daß fie fo lächerlichen Gottpeiten 
Ehre erwiefen hatten, - 
Indeſſen verbreitete ſich, wiewohl unter ſchwe⸗ 
ven Mühen, die Religion bei ben Qualache's, wohin 
. 9. Cataldino fich begeben hatte; in Tucuman.nber, 
wo lange Zeit tiefer Friede, geherrfcht. hatte, ente 
ſpann fih nun ein Krieg, deffen Ende den, Spauiern 
ehr verberblich warb. Wir fahen bereits,..daß die 
Sefuiten in dem Thale Calchaqui zwei Rebuctionen 
begonnen. hatten. Diefe. Niederlaſſungen waren fehr 
geeignet, bie Ruhe ber. Provinz von-biefer Seite 
gu fihern; doch ward dadurch bie Habſucht der 
Spanier beſchränkt; gleich als ob diefe Indier, for 
bald fie aufhörten, ihre Feinde zu feyn, alfogleich 
‚ätten ihre Sclaven feyn follen. Indeſſen ließ man 
fe reden; und wiewohl es fi von biefer Völker⸗ 
jchaft nicht hoffen ließ, daß fie ſich fo ſchnell bekeh⸗ 
ren würde, glaubten dennoch die Miffionäre ſchon 
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viel für Die Provinz und für die Religion zu than, 
wenn fie diefelben von ihren Ranbzügen abhielten, 
fie almälig bezähmten und ihre Achtung und ihr 
Vertrauen gewännen. Auch wurden bei ihnen 'viele 
Kinder getauft, bie fich in Todesgefahr befanden. 
Dieß dauerte fo lange bis man endlich die Mifs 
flonäre, die in dem Thale Calchaqui arbeiteten, nicht 
Tänger entbehren konnte. Sobald man fie aber abs 
gerufen hatte, fingen bie Inwohner von Salta und 
Rioja auf's neue an, diefe Indier zu neden, ohne 
daß Jemand fi widerfegte. Ein gewiſſer Urbina 
Tieß es fich fogar einfallen, auf ihren Gränzen ein 
Landhaus zu.erbauen und dasſelbe alfo zu befeftigen, 
ald wollte er es zu einem Waffenplag beſtimmen. 
Hierüber aber erfcpraden die Calchaqui's, traten in 
ein Bündniß mit ihren Nachbarn, umringten dieß 
Hans, brannten dasfelbe nieder, ermorbeten Urbina 
und feine Frau, und entführten feine Tochter, bie 
man um ſchweres Löfegelb erfaufen mußte. Und 
hierauf fingen fie ihre Streifzüge auf's neue an und 
plünderten, verheerten und brannten alle Woh— 
nungen ber Spanier ab, die fie erreichen Fonnten. 
Dieß erfte Glück vergrößerte ihre Partei mäch⸗ 
tig und machte fle noch trogiger; dazu auch empörs 
ten ſich Indier, die im Dienft der Spanier fanden, 
und viele aus ihnen, bie ihre Herren umbrachten, 
flüchteten ih in das Thal Calchaqui. Zwar zog 
der Gouverneur von Tucuman gegen fie aus, ſchlug 
fie auch und erbaute dann eine Eitadelle, die er 
mit ziemlich ftarfer Mannſchaft befegte; als jedoch 
6* 
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der Commandant derſelben ſich einſt mit dieſer Gar⸗ 
niſon ein wenig zu weit entfernt hatte, einem feind⸗ 
lichen Corps nachzufegen,.da ſchnitten fie ihn den 
Rückweg ab, machten ihn mit allen feinen Leuten 
nieber und ſchleiften die Gitabelle. Bald hatte Lon⸗ 
don das nämliche Schickſal, auch die Umgegend von 
Salto warb verwüftet und ganz Tucuman den Streif⸗ 
zügen eines Feinbes preiögegeben, den fie fih mit 
Herzensluſt gemacht hatten. 

Die Miffionäre höchſt betrübt, daß während 
dieſes zehnjährigen Krieges beinahe alle. Spuren 
ihrer- Bemühungen bei diefer Bölkerfchaft verſchwan⸗ 
den, fuchten biefen Verluſt durch die Miffionen im 
Parana:zu erfegen, wohin die Mameluden noch 
niet eingebrungen waren. Einige Sefuiten ent 
deckten in den ungeheuern Wäldern zwifchen diefem 
großen Fluffe und dem Uruguay eine ziemlich zahl- 
reiche und fehr wilde Nation, die Feine befimmten 
Wohnungen. hatte und beftändig in Heinen Schaa—⸗ 
ren umherftreifte. Sie nannten fih Ganigua’s, 
d. h. Waldbewohner. Ihre Sprache iſt äußerft 
ſchwierig zu erlernen, denn fie pfeifen gleihfam 
ungrticulirte Worte durch die Kehle. Raum haben 
diefe Indier Eigenfchaften an fi, die den Men- 
ſchen vom Tpiere unterfcpeiden; und manche find wild 
Bis zur Wuth. Niemals gelang ed den Spaniern, auch 
nur einen Eingigen berfelben zahm zu machen; und 
wenn fie Einige aus ihnen fingen, fo biffen fie in 
die Feffeln, womit fie gebunden waren und ſchäum—⸗ 
ten gleich Rafenden, bie von ber Wuth befallen 
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find. Einer ihrer Stämme ift fo graufam, daß man 
fie mehr für reiffende Thiere als für Menſchen hals 
ten moͤchte; fie Tauern den Borübergehenden auf, 
ermorden und freffen fle; werben fie aber felbft ges 
fangen, fo berühren fie feine Nahrung, fondern " 
fterben Hungers; und find fie verwundet, fo dulden 
fie es nit, baß man fie heile, fondern überlaffen 
ſich ihrer Wuth und Verzweiflung. 

Die Mifflonäre, denen e8 gelang, Einige dies 
fer Wilden in ihre Reductionen zu Ioden, konnten 
niemals auch nur Einen erhalten; fie wurden von 
ber tiefften Schwermuth ergriffen, in dem Umfang 
einer Ortfchaft fih aufhalten zu müffen, und ers 
krankten alöbald. Die Freundlichkeit, mit ber man 
fie behandelte, und ihr eigener Zuftand machte fie 
dann ziemlich gelehrig; man unterrichtete Yie fo 
fehr e8 möglich war und taufte fie dann; fie farben 
aber bald. Man erachtete, ed würde leichter wers 
den, fie zahm zu machen, wenn man fi unter 
ihnen aufpielte; .und P. Alvarez unterzog ſich deß⸗ 
falls einem Berfuche. Er bahnte ſich einen Weg 
durch dichte und fo dornigte Wälder, daß er aur 
ganzen Leib verwundet ward, ging durch Flüffe und 
Sümpfe, wo das Waffer ihm oft bis an den Hals 
reichte, und fanb oft feine andere Stelle zur Ruhe, 
als Wege, welche Tiger und andere reiffende Thiere 
gebahnt hatten, und wo er noch oft Reſte von 
menſchlichen Körpern fand, bie biefe Thiere ver⸗ 
zehrt hatten. 

Endlich Fam er dennoch zu den erſten Schlupf 
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winfeln biefer Wilden, fah aber bald ein, daß die 
Anlage einer Reduction in dieſen Wäldern ein aben- 
teuerliher Gedanke fei, und bot alles auf, dieſe 
unglüdfeligen Indier zu bewegen, ihm an einen 
ſicheren und bewohnbaren Ort zu folgen; boch konnte 
er nur achtzehn berfelben gewinnen, die er auf dem 
nämligen Weg, auf weldem er dahin gekommen 
war, in feine Ortfchaft führte, wo er ed mit uns 
fäglicher Mühe dahin brachte, fie in fofern zu uns 
terrichten, als unumgänglich nothwendig war, fie 
zu taufen; und zögerte auch mit biefem Sacramente 
bis zu ihrem Tode, der bald erfolgte; benn wie 
fehr er ſich auch bemühte, fie zu erhalten, war es 
ihm dennoch nicht möglich, aud nur Einen zu ret⸗ 
ten. Er machte hierauf noch mehrere Berfuhe nad 
einander, doch mit dem nämlichen unglüdlihen Er⸗ 
folg. Endlich waren die Miffionäre darauf befchränft, 
die Erbarmungen des Herrn für die Wenigen zu los 
ben.,. deren Heil fie gefichert hatten, und feine vers 
borgenen Gerichte hinfichtlich ber Andern anzubeten, 
fo wie auch mit dem Bewußtſeyn fih zu fröften, 
daß fle alles Mögliche getan hatten, dieſe unglück⸗ 
felige Nation der Wohlthat der Erlöfung theilhaft 
zu maden. j " 

Um fo trefflicher Blühten die Miffionen im Pas 
raguay, wo i. 3. 1630. abermal zwei fhöne große 
Reductionen angelegt wurden und ber Schade zum 
Theil erfegt ward, ben die Mameluden angerichtet 
batten. Überhaupt eilte man, diefe Friedenszeit zu 
benüßen; da alles von einem Feinde zu befürdten 


87 


war, der alles ungeftraft thum durfte; und nach den 
vergeblühen Bemühungen bei dem Statthalter, wo 
man feine Schutzwache für dieſe neuen Ehriften 
hatte erhalten fönnen, wunderte man fi nur über 
tie Umthätigkeit ber Mameluden, von welchen man 
wußte, daß fie erft unlängft mit. den Tupis, dem 
wildeften Volke in Brafilien, ein Bündniß geſchloſ⸗ 
fen hatten. 





13. 
Abermaliger Einbruch der Mamelucken in die Re⸗ 
duetionen von Guayra, die fie zerftören und deren 
Inwohner fie gefangen nehmen. Der Gouverneur 
verfagt ihnen Hilfe. Andere Reductionen werden durch 
die Peft verheert. Broße Tugenden ber Yleophyten. 
Thätigkeit der Miffionaͤre. Sie wandern mit ben zwei 
älteften und blühendften Rebuctionen aus. Entfegliches 
Elend bei diefem Zuge. Die Mamelucken zerftören die 
Stopte Ciudad Real und Villarica von Grund aus. 

Doch noch in demfelben Jahre 1630 erfchienen die 
Mameluden urplöglic in der Rebuction St. Paul, 
und P. Suarez, der diefelbe leitete, erfuhr dieß 
wicht früher. ald bis der Commandant zu ihm eins 
trat und ihm die Piftole auf die Bruft fegte. Er 
aber entblößte feine Bruft und fagte ihm, er fei be 
reit, fein Leben für feine Schafe zu geben; nur bes 
fhwöre er ihn bei dem frengen, Gerichte Jeſu 
Chriſti, ſich Damit zu begnügen und ber Chriften zu 
ſchonen, die ed auf feine Weife verſchuldet hätten, 
in die Sclaverei gebracht zu werben. Der DOfficier 
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erftaunte hierüber, entfernte ſich, gab jedoch Bes 
fehle, alles niederzumachen, was ſich vertheibigen 
wolle, und feine Befehle wurden genau vollzogen. 
Das ſelbe geſchah auch zum bitterften Herzeleid ber 
Miſſionäre, die dieß Unglück nicht abwenden konn⸗ 
ten, in zwei andern Reductionen. 

P. Montoya, ber eben bei den Qualachen war, 
eilte, fobald er Kunde erhielt, ber Feind fei in 
Guayra, den Rebucstionen zu Hilfe, die ber Ges 
fahr am meiften ausgeſetzt waren; und ba er Dies 
felben öde fand, wollte er alle irrenden und fliehenden 
Neophyten in bie Gegend von Billarica führen. Doch 
Die Inwohner diefer Stadt waren ihm zuvorgekom⸗ 
men; benn fie hatten fi) das Unglüd der Rebuctios 
nen zu Nuten gemacht und alle Diejenigen gefans 
gen genommen, die fo glüclich gewefen waren, ben 
Mameluden zu entlommen. Bei biefer Nachricht 
führte er große Klage über eine fo ſchreiende Unge⸗ 
techtigfeit ; da er aber nichts ermwirkte, fandte er 
ben P. Diez Tanno zum Gouverneur und beſchwor 
ihn, Vorkehrungen für die Sicherheit der Rebuctios 
nen zu treffen. . 

Dom Ludwig de Cespedes aber gönnte dem 
Miffonär faum Gehör, und fagte ihn, man habe 
ihm von Villarica gefchrieben, die Jeſuiten erregten 
wegen einer Kleinigkeit großes Geſchrei, machten 
ſich allenthalben verhaßt; und weigerte ſich, ben 
Ehriften in Guayra Manufhaft zur Unterftügung 
zu fenden. Sa er ließ auch ungerechte Befehle er- 
geben, ‚die den Jeſuiten den Zugang in ihre Res 
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buctionen erſchwerten, was in dem Augenblid um 
fo gefährlicher war, als die Mameluden das Land 
verwüſteten. Doch mußte er diefe Befehle auf Ber 
ordnung bes koͤniglichen Gerichtshofes zurücknehmen. 

Zu dieſen Unfaͤllen kam noch, daß in der Pro⸗ 
vinz Uruguay, wo: die Miſſionäre in demſelben 
Jahre zwei blühende Rebuctionen errichtet hatten, 
die Peft große Verheerungen anrichtete, bie fih bis 
an ben Parana erfiredten. Viele Seelen gewann 
ber Himmel dadurch; und es erregte das höchſte 
Erſtaunen, daß Menfhen, bie man kaum eines 
vernünftigen Urtheils-fähig hielt, dem Willen Got⸗ 
tes nollfommen ergeben waren, mit. wunderbarer 
RKieblichfeit von Ihm pprachen und Tugenden übten, 
bie das Gepräge ber. größten Heiligkeit an ſich tru⸗ 
gen. Ia, es gab Neubelehrte, und fogar folde, 
die noch nicht einmal getauft waren, und die ſich erbos 
ten, die Arbeiten mit ihren geiftlihen Vätern zu 
thellen, und flerauf ihren apoftolifgen Reifen 
begleiteten, Ahnen bie Wege bahmten und ganze 
Bölkerfhaften dahin flimmten, ſich unter die Fahne 
des heiligen Glaubens zu reihen. 

Indeſſen feßten die Mameluden ihre Raubzüge 
fort; und ald der Provinzial nah Billarica Fam 
und erfuhr, daß biefe Räuber zu St. Franciscus 
Xavier waren, bewog er mehrere Spanier biefer 
Stadt, jener Reduction zu Hilfe zu eilen. Sie fans 
ben jedoch biefelbe bereits zerftört und ale Chriften 
in Feſſeln; die Feinde aber Hatten fih auf den 
Trümmern der Ortſchaft verſchanzt. Sobald. fie nun 
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angefommen waren, flelen fie die Verſchanzung mit 
größter Entſchloſſenheit ar; da aber Einer aus 
ihnen getödtet und ein Anderer verwundet ward, 
gaben fie das Zeichen zum Rüdzug. Weit mehr 
Muth bezeigte P. Sylveira, der über diefe Kirche 
beftellt war, denn er rettete. aus fünfzehnhundert 
Familien, aud welchen feine Herbe befland, wenig, 
ſtens fünfhundert Perfonen. In ciner andern Res 
duction rettete ber Provinzial an vierhundert. 
Mehrere andere hatten fih in die Wälder ger 
flügptet und P. Suarez fliftete aus diefen Trüms 
mern eine neue Reduction in der Gegend von Loretto. 

Es ‚verbreitete ſich aber dieſer grauſame Raubs 
krieg immer weiter; verſchiͤdene blühende Res 
ductionen wurden zerflört, zahlloſe Chriften als 


Gefangene fortgeführt; und ed gab fogar Spanier ,. 


die ſich nicht fhämten, das Elend diefer Kirche zu 
ihrem Nugen zu verwenden, deren Untergang fie 
am fo weniger bebauerten, ald bie. Errichtung ders 
ſelben fie gefepmerzt hatte. Die Miffionäre litten 
unausfprechlich über. ben Untergang fo vieler ihrer 
geliebten Kinder, bie fle unter. den erfchöpfendften 
Anfrengungen und Arbeiten. dem ‚Evangelium ges 
wonnen hatten. Sie waren eben mit einer Fleinen 
Schaar Neophyten verfammelt, von welchen Einige 
ihre Ültern, Andere ihre Kinder, Andere ihre Gats 
ten vor ihren Augen hatten ermorden oder davon 
führen fehen, und hielten Math, was in fo drin 
gender Noth zu thun fei, als P. Montoya durch 
Eilboten die Nachricht erhielt, ein Heer Mame⸗ 
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lucen ließe ſich bei Villarica ſehen, andere Schaa⸗ 
ren dieſer Räuber aber wären von ber Südſeite 
Brafiliens aufgebroden, und alle Wohnpläge und 
Städte fogar der Spanier wären bebrobt. 

Auf diefe Nachricht ließ er den Commandanten 
von Billarica im Namen bed Königs und in Kraft 
der Befehle feiner Majeftät auffordern, ihm bewaff⸗ 
nete Mannſchaft zu fenden; und auf feine Antwort, 
er ſei nicht im Stande, ihm bie mindefte Hilfe zu 
reichen, ließ er die Rebuctionen von St. Ignatius 
and Loretto räumen, die einzigen‘, bie in Guayra 
noch aufrecht ftanden und bie älteften, bie barin 
waren geftiftet worden. Ste konnten mit den beften 
fpanifhen Städten im Paraguay fih vergleichen; 

ihre Kirchen waren fogar größer und fchöner ger 
ſchmückt, und die Neubekehrten unterſchieden fih von 
den alten Chriſten nur durch ihre Unſchuld und Fröm⸗ 
migfeit, Sie hatten trefflihe Herden, bauten Baum⸗ 
wolle und gewannen berfelben nicht nur fo viel, daß 
fie ſich ſelbſt Heiden, fondern auch andere Rebuctio« 
nen, die ſich noch nicht fo gut verforgen Fonnten, 
je fogar arme Spanier damit beſchenkten; alle ihre 
Felder waren trefflich beſtellt, und man durfte hoffen, 
daß bie Übrigen es ihnen bald nachthun würden. 

Dieß ſelbſt aber flößte den Vätern der Miſſion 
Furt ein, daß fle dieſe Neubekehrten niemals bes 
reden fönnten, fo ſchöne Niederlaffungen mit dem 
Rüden anzufehen, und die Früchte fo vieljähriger 
Arbeiten zu verlieren, deren fie nun anfingen zu ges 
nießen, am fo weit zu.gehen, einen Ort der Ber 
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bannung zu ſuchen und dabei Gefahr zu Taufen, den⸗ 
felben nicht einmal zu erreichen. Doch wunderfam 
ward P. Montoya überrafcht, al fie bei der erſten 
Aufforderung alles zu verlaffen, was fie nicht mit 
fi nehmen könnten, ihm einſtimmig antworteten: 
»Geliebte Väter, ihr verfchafftet und das unſchaͤtz⸗ 
bare Gut des ‚Glaubens; wir bebürfen euer, den- 
felben zu bewahren, wo immer alfo ihr hingehet, 
dahin werden wir euch folgen, und um bes heiligen 
Glaubens willen Hunger, Durft und alle Beſchwer⸗ 


lichkeiten leiden, die bei einer fo Langen Reife uns. 


vermeidlich find!« Und dieß war nicht etwa die erfte 
Aufwallung eines vorübergehenden Eifers, fondern 
bei dem erften Zeichen bes Aufbruchs verfammelten 
fie ſich, ließen alles im Stich, ſchifften fih ein .und 
fuhren den Parana hinab. bis zum großen Waſſer⸗ 
fall, wo auch Jene verfammelt waren ober body bald 


anfamen, welde bie Miffionäre hatten bewegen kön⸗ 


nen, nicht von ihnen zu weichen. 

Doch ward die Freude der Miffionäre, fle bis 
dahin geführt zu haben, gar fehr durch ben Anblick 
des Elendes, worin fie nun fi) befanden und durch 
die Erinnerung an Jene gemäßigt, die fie. verloren 
hatten und von denen fie nicht mehr hoffen konuten, 
fle in ben Schafftall Eprifti zurüdzuführen, fo wie 
nicht minder durch ben Gedanken, daß nun alle Ans 
betung Eprifti in Guayra erloſchen war. Ihr Kume 
mer aber erreichte den höchſten Grad, als fie erfuh⸗ 
ren, daß die Mameluden in ihrer Berzweiflung. daß 
es ihnen mißlungen war, diefe beiden. Reductionen 
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Wege zurücklegten, ben fie eben gemacht hasten, und ' 


daB einzige Mittel ihre Ehriften nicht alle gu vers 
lieren, beftand darin, hinter dem großen Waſſerfalle 
fie zu verfehanzen, bei welchem fie verfammelt was 
ren; dieß aber war vielen Beſchwerden unterwors 
fen und forderte Zeit. 

. Die größte Verlegenheit aber wär, Sgine ge⸗ 
mug hinabzulaſſen, und dann dieſe große. Menge 
Männer, Frauen, Kinder, Greife und Kranke noch 
dreißig Meilen durch furchtbare Wildniffe zu füh⸗ 
ren, ehe man auf eine Ebene Fam. Indeffen war 
bier fein anderer Rath, und auch Fein Augenblid zu 
verlieren. Man überließ alſo Die Schiffe dem Strom, 
und alle gerbrachen, mehrere Neophyten ertrankeu, 
anbere famen von den Beſchwerden eines achttägi⸗ 
gen Marſches in brennendem Sande und über Ab⸗ 
gründe um, wo jeder Fehltritt gefährlich war. Übers 
dieß waren alle, die Einen mit Gepäck, die Andern 
wit Kranken, die Weiber mit ihren kleinen Kiudern, 
die Miffionäre mit ihrer Kapelle und mit ihren hirt- 
lichen Sorgen beladen, Auch Famen-alle mehr todt 
als lebendig an das Ziel, wo die Lebensmittel ans 
fingen ihnen auszugehen; wiewohl man ihnen Er 
friſchungen aller Art zufandte. 

Aber auch dort fonnten fie nicht bleiben, fons 
dern fie mußten nach einigen Rafttagen ihre Reife in 
einzelnen Caravanen fortfegen. Und als fie endlich 
nach unfäglichen Mühfalen in die Rebuctionen Chriſti 
Geburt und Maria Major bei dem Fluſſe Igua⸗ 
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zu ankamen, vermehrten fie daſelbſt die Hungers⸗ 
noth, bie feit einiger Zeit dort herrfchte, weil bie 
Ernte verfagt hatte; und ed entftanden Krankpeiten, 
die in kurzer Zeit in diefen beiden Reductionen eilfs 
hundert Menfchen hinwegrafften. Damals zerfireus 
ten fih alle, die am Leben blieben, in bie Wälder, 
wilde Früchte und Wurzeln zu ſuchen; und manche 
farben daſelbſt und verſchmachteten, ohne daß ihre 
Führer, die felbft Mangel an Allem litten, ihnen 
anders als dadurch helfen konnten, daß fle biefelben 
zu einem hriftlichen Tode bereiteten. 

Als endlich die Sterblichfeit nachließ, da fand 
es fi, daß von hunderttaufend Seelen, aus welchen 
bie Kirche von Guayra beſtanden hatte, nur noch 
ungefähr zwölftaufend mit ben Miffionären waren; 
die dann von den Penfionen, welche ber König: ben 
Bätern der Miffion anweifen Heß, Fürforge für fie 
trafen und fle abermal in zwei Rebuctionen bei dem 
Meinen Fluffe Jubaburrus eintheilten, der fic in den 
Parana ergießt, und denen fie die Namen Loretto 
und St. Ignatius gaben. 

"Nie hatten die Spanier einfehen wollen, daß 
biefe Rebuctionen einen großen Theil ihrer Sichers 
heit in diefer Provinz ausmachten, und daß ihr 
Sturz die Städte Ciudad Real und Villarica den 
Streifzügen der Mameluden preis gaben. Endlich 
aber öffneten fle bie Augen, als fie die Umgegenben 
diefer beiden Städte von diefen Räubern übers 
ſchwemmt fahen, die ganze Heere Indier nah ſich 
ſchleppten. Doch es war zu fpät. Da die Mame, 
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Iuden in. Guayra feine neuen Chriften mehr fanden, 
bie fie zu Sclaven machen Tonnten, überfielen fie zus 
erft die Landwohnungen und zerftörten dann biefe 
beiden Städte von Grund aus, ohne des Biſchofs 
von Affumtion zu achten, ber herbeigeeilt war, ih⸗ 
nen zu wehren. Eim Theil: der Inwohner flüchtete 
ſich nach dem Paraguay, andere fuchten felbft bei ihr 
zen Beinden eine Zuflucptftätte, . 





14. 
Die Stadt Xeres verlangt Jeſuiten. Ende des Krie⸗ 
ges ber Calchaqui's gegen die Spanier. Bekehrungen 
und neue Reductionen in Tape. Arbeiten ber Miſſio⸗ 
nave bei den Itatinen. Neue Ueberfäle der Mame⸗ 
Inden. Der Gouverneur und der Biſchof befeinden die 
.  Bebnctionen. Die Jeſuiten ſtimmen beide zum 
Bi B ‚Srieden. en 

Zuin Nordan von Affumtion begann inbefien bie 
Geſtaltung einer neuen Ghriftenheit. Es hatte näms 
Lich zur Zeit, ald die Miffionäre noch mit ihren Neo» 
phyten am großen Waflerfall des Parana waren, 
die Stadt Keres ihre Bitten wiederholt, daß die 
Sefniten ein Haus in ihrer Stadt annehmen möch⸗ 
ten; da fie oft Jahre lang feinen Priefter fahen, 
außer einigen Vätern ber Geſellſchaft, die zuweilen 
Faftenprebigten dort gehalten und ihr Berlangen 
nurnoch mehr erregt hatten, ein Haus ihres Ordens 
dafelbft zu haben. Einer der Gründe aber, wodurch 
fie vorzüglich hofften, den P. Montoya zur Ans 
nahme ihres Antrags zu bewegen, war die Verfiches 
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rung, daß mehrere indiſche Voͤlkerſchaften in ber 
Nähe von Keres geneigt fehienen, die Religion des 
Heiles anzunehmen; und dieß war auch wirflid ein 
Grund, der den P. Montoya dahin neigte, ihnen 
zu willfahren. 

Überdieß hatte der Provinzial den Miffionären 
in Guayra'empfohlen, die Itatinen je zuweilen zu 
befuchen, die in der Umgegend dieſer Stadt waren, 
und darum fandte er alöbald den P. Ranconnier, 
einen Franzofen, nebft P. Manfilla dahin ab, das 
mit fle genau um die Stimmung biefer Vöͤllerſchaft 
ſich erkundigten; und er befahl ihnen, ſich zu nichts 
zu verpflichten, bevor fie ihm nicht genaue Auskuuft 
von Allem gegeben und feine Antwort erhalten hät 
ten. Sie wurden mit großer Freude empfangen, 
fanden die Dinge genau fo, wie man fie dem P. 
Montoya geſchildert hatte; biefer aber fanbte auf 
ihren Bericht alsbald außer ihnen noch die PP. Her 
nart und Martinnez dahin, die indeſſen in’ diefem 
Weinberg des Herrn arbeiteten. 

Während dieſer ganzen Zeit dauerte der Krieg 
zwiſchen den Spaniern und den Calchaqui's beſtaͤn⸗ 
dig fort, und die Stadt Rioja in Tucuman litt am 
meiſten dabei. Es beſchloß aber der Gouverneur, 
dieſer läſtigen Feinde ein für allemal ernſtlich los zu 
werden, erhob Truppen und ſandte den Befehlsha⸗ 
ber Dom Gabrera gegen fie aus; ber jebod unter 
ber einzigen Bedingniß den Auftrag übernahm, daß 
ein Jeſuit mit ihm zöge; und wie groß auch der Wir 
derwille biefer Väter war, an der Spiße eines 
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Heeres zu erfceinen, das biefe Indier befriegte, 
mußten fie dennoch gehorchen. Diefer Gapitain flug 
fie auch einige Male wader, und da fie endlich ers 
fuhren, es fei ein Jefuit im Heer der Spanier, lies 
Ben fie ihn erfuchen, ihren Frieden zu vermitteln. 
Es war dieß jedoch feine leihte Aufgabe; denn 
diefe Indier, bie einft waren unterworfen worden, 
hatten die fürdterfichften Schwüre gethan, feinen 
Spanier zu verſchonen, bie Bäter der Gefellfchaft 
ausgenommen, die ihnen immer nur Gutes gethan 
hätten; und fie luden fie auch oftmals zu fi ein, 
weil Mehrere unter ihnen.getauft waren. Es vers 
mittelte alfo P. Hurdato ihren Frieden; doch hiel⸗ 
ten fie benfelben nicht lange, fondern verheerten und 
verfengten kurze Zeit hernach Die ganze Gegend auf's 
neue, fo baß der Vicekönig aus Peru Truppen bar 
hin fenden mußte, fie zu bändigen. Der Hauptgrund 
aber mochte wohl diefer ſeyn, daß die Spanier ih⸗ 
nen, ald einer früher unterworfenen Nation, nicht 
“die Freiheit geftatten wollten, deren die Rebuctios 
nen ber Sefuiten genoffen ; und es war dieß um fo 
fonderbarer, als fie noch bei weitem nicht im Stande 
waren, ihren Räubereien Schranfen zu fegen. 
Sindeffen hatten fie doch Beifpiele vor Augen, 
wie fehr diefe Freiheit die Völker zum Chriftenthum 
anzog und fie ber fpanifchen Krone unterwarf. Denn 
ein Jahr zuvor, 1631, hatten die Miffionäre Nach⸗ 
richt erhalten, die Inwohner des Tape feien nun 
weit geneigter, dad Chriftenthum anzunehmen als 


zur Zeit des P. Gonfalez; und P. Romero begab 
Paraguay II. 8b. 7 
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ſich ſelbſt an Ort und Stelle, fi davon zu übers 
zeugen. Als er aber mit feinen Gefährten dahin 
kam, da eilten verfchiedene Kazifen ihm mit großer 
Freude entgegen; fie wurden allenthalben wie Ens 
gel Gottes aufgenommen, und fanden fogar, daß 
mehrere Ortfchaften bereits feld Reductionen an⸗ 
gelegt, Kirchen und. Wohnungen für die Miffionäre 
erbaut hatten und derfelben in unausfpreclichem 
Verlangen entgegen barreten. Die Miffionäre was 
zen bes fihern Glaubens, daß biefe fo große Um⸗ 
änderung ihrer Herzen eine Folge ber Fürbitte des 
feligen Märtyrers Gonfalez fei; denn bie Eifrigften - 
bei diefem Werke waren gerade Diejenigen, bie Dies 
fen Gottesmann verhindert hatten, weiter in das 
Land vorzubringen. 

Doch während beinahe dieſe ganze Landſchaft 
dem heiligen Glauben fi unterwarf, entſprachen 
die Statinen den Hoffnungen der Mifftonäre bei weis 
tem nicht fo fehr, als diefe Väter es erwartet hats 
ten; und P. Rangennier, der bei ihnen war, ſah 
bald ein, daß er die größten Schwierigkeiten bei ihs 
rer Belehrung finden würde, Denn bieß Bolt war 
Außerft mißtrauifch, und mehr ald ein Mal lief dies 
fer Miffionär Gefahr, ein Opfer ihres Argmohnes 
zu werben; wiewohl dieß bittere Mißtrauen gewifs 
fer Maßen bei ihnen zu enıfehuldigen war. Es war 
nämlich einige Jahre früher ein portugiefifcher Prie⸗ 
fter, Namens Acofta bei ihnen gewefen und hatte 
eine große Menge diefer Indier unter dem Vorwand 
verfammelt, fie zu bilden und zur Erfenntniß bes 





wahren Gottes zu führen. Doch hatte er fie heim⸗ 
lich an Leute feiner Nation verfauft, die fie nach 
Brafilien abführen follten. Zu feinem Unglüd ent- 
beten fie diefen Verrath und ermordeten ihn. Dies 
fe Thatfache, die noch in frifchem Angebenken fand, 
flößte ihnen die Furcht ein, der Miffionär hätte 
die nämlihe Abſicht; zumal da ein anderer ‚Euros 
päer Einigen aus ihnen gefagt hatte, alle, die dies 
fem Sefuiten anhingen, würden den Spaniern ale 
Sclaven ausgeliefert werden. 

Indeffen aber nahm ber Himmel biefe Mifflon 
in Schuß und Verſchiedene aus ihnen, die fih uns 
terftanden hatten, den Miffionär zu beſchimpfen 
und zu beleidigen, wurden auf der Stelle durch plößs 
lichen Tod beftraft; und diefe fichtbare Rache Got⸗ 
tes wirkte fo tief auf ihre Gemüther, daß auch Je⸗ 
ne, die bis dahin dem Chriſtenthum ſich am meiften 
wiberfegt hatten, großen Eifer zeigten, basfelbe 
anzunehmen. Ja ed warb bie Arbeit fo groß, daß 
der Miffionär unter der Laſt derfelben erlegen wä- 
re, wenn nicht die PP. Henart und Martinez zu 
feiner Hilfe erfhienen wären. Die erfte Sorgfalt - 
dieſer apoftolifchen Arbeiter erging nun dahin, eine 
Reduction zu errichten, welche fie nach dem heiligen 
Sofeph benannten; und ber Fortgang ihrer Arbel⸗ 
ten war fo glüdlich, daß fie in bemfelben Jahre noch 
drei andere unter bem Namen ber Engel, des heili⸗ 
gen Petrus und des heiligen Paulus errichteten. 

Die legte Reduction lag in der Nähe von 
Paraguay, jenfeits dieſes Fluffes und beinahe ges 
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rade einem Wohnorte ber Payagıza’s gegenüber, 
die zu jeder Zeit Erzfeinde der Spanier waren. 
Diefe Nachbarſchaft hatte Anfangs traurige Folgen 
für die Reduction, weil die beftandlofen Neophys 
ten dort eine Zufluchtsftätte fanden, mo fie nicht 
zu fürdten hatten, daß man fie abholte. Da aber bie 
Payagua's diefe Überläufer fragten, auf welde 
Weiſe die Zefuiten Die Indier behandelten, bie fi 
unter ihre Leitung begäben, und diefe aufrichtig bes 
Fannten, fie könnten ihnen nichts als Gutes nach⸗ 
fagen, waren Mehrere aus ihnen neugierig, fie ken⸗ 
nen zu Iernen. Es Fam einft eine ganze Schaar dies 
fer Barbaren in die Reduction und betheuerten dem 
Miffionär, fie wollten eben fo glüclih werden ald 
die Statinen; und ließen ſich au einige Zeit bei 
ihnen nieder; doch dauerte dieß nicht lange; denn 
ihr natürlicher Leichtſinn und ihre Raubfucht trieben 
fie bald an, ihre vorige Lebensweife wieder zu er⸗ 
greifen. 

Da diefe Rebuctionen fi täglich mehr bevöl- 
kerten, hofften die Väter, die chriſtliche Religion 
bald fehr weit gegen Rorden hin zu verbreiten; und 
ein Haus ihres Ordens zu Kered hätte dieß Vor⸗ 
haben gewiß fehr gefördert. Da man aber zu lange 
Damit zögerte, Fam die Sache am Ende niht mehr 
zu Stande. So viel ift gewiß, daß die Spanier 
nicht einfahen, wie. wichtig es für fie war, dieſe 
Stadt zu erhalten und zu befeftigen, die ihnen ben 
ganzen Lauf des Paraguay bis an den See TZarayes 
ſichern konnte; und daß fie nicht genug auf ihrer 
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Hut gegen bie Mameluden waren; bie auf biefer 
Seite ihren Landöleuten einen Weg zu Entdeckun⸗ 
gen bahnten, die ein unerfeglicher Verluſt für die 
Spanier waren, 

Die Gelegenheit, die fi gerade mın abermai 
ergab, hätte ihnen wahrlich die Augen ernſtlich hier⸗ 
über öffnen ſollen. Denn plötzlich und ehe ein Menſch 
bie leiſeſte Ahnung davon hatte, erſchienen die Mar 
meluden auf's neue in großer Anzahl und in Vegleis 
tung eines flarfen Heeres der Tupis, überfielen 
die Rebuctionen, zerflörten mehrere berfelben gänz⸗ 
Tich, meßelten alle, die fi ihnen widerfegten, nieder, 
führten eine Menge in die Gefangenfhaftz und 
faum. gelang ed den getreuen Hirten nach den größs 
ten Anftrengungen und den ſchwerſten Mißhandlun⸗ 
gen, einige wenige ihrer Schafe zu retten, 

Die Reductionen, die an dem Parana lagen, 
kamen dieß Mal mit der bloßen Furcht davon; doch 
drohte ihnen ein ſchweres Ungewitter von Seiten 
Derjenigen, die fie am meiften hätten beſchützen fols 
Ien; nämlich von Seiten bed Gouverneurs und bes 
Bifhofs. Vom erften wußte man zwar, daß er feit 
feiner Anſtellung dafeldft diefen chriſtlichen Colonien 
abhold war; und man wunderte ſich nur, daß er 
es nicht noch ärger trieb; wiewohl er Kazifen und 
andere neugetaufte Indier mißhandelte und fie mit 
dem Frohndienfte bedrohte; wodurch er bald eine 
allgemeine Empörung veranlaßt hätte, welde die 
Sefuiten nur mit großer Mühe dämpften. 

Noch fhwerer war's, einen zweiten Sturm mit 
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dem Bifhof, Dom, Chriſtoph de Arefti, zu beſänf⸗ 
tigen. Diefem war plögli zu Sinne gefommen, 
daß er die Einfünfte feiner Kirche bedeutend vers 
mehren würde, wenn die Rebuctionen mit Hirten 
befegt wären, die mehr von ihm abhingen als die 
Sefuiten. Er unterfagte ihnen. alfo alle kirchlichen 
BVerrichtungen und nahm dabei zum Vorwand, daß 
‚die neuen Chriſten, Die unter ihrer Leitung fanden, 
weder den zehnten noch ben vierten Theil ber Erd⸗ 
früchte bezahlten, Ein ſolcher Gewaltſtreich erregte 
großes Erflaunen bei Allen, und man zweifelte ſehr, 
daß er es bei einem ſolchen Anfang würde bewenden 
laſſen. Auch der Gouverneur ließ von ſeinen Forde⸗ 
rungen nicht ab, und man wartete ſchweigend, wel⸗ 
ches Ende die Sache nehmen würde, als auf ein⸗ 
mal P. Romero aus dem fernen Uruguay zu Aſſum⸗ 
tion erſchien. 

Er begab ſich alsbald zu dem Gouverneur und 
ſtellte ihm vor, daß er wohl bedenken ſollte was er 
thue, da die Könige von Spanien ſtrenge verbo⸗ 
then hätten, gewaltthätig gegen die Indier, zumal 
gegen jene der chriſtlichen Reductionen zu verfah⸗ 
ren, und ſie durchaus zu keinem Frohndienſte zu ver⸗ 
halten. Der Gouverneur wollte Anfangs dieſen 
Gründen ſich nicht fügen, doch fuhr P. Romero 
mit ſo dringender Beredſamkeit fort, ihn zu über⸗ 
zeugen, daß er ſich endlich ergab; ihm auch verhieß, 
die neuen Chriſten in Ruhe zu laſſen, und die Ges 
fangenen ihrer Haft entließ, 

Schwieriger ald er war ber Biſchof. Da P. 
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Romero dur) Gründe nichts bei ihm verfing, übers 
reichte er ihm die Bullen ber Päpfte und die Bes 
ſchlüſſe des indifchen hohen Rathes, und zeigte ihm, 
daß er feine Gewalt offenbar überfhritten habe, 
als er den Miffionären die kirchlichen Verrichtungen 
unterfagte. Doch er gab ihm feine andere Antwort 
als er allein habe die Pfarreien feines Bisthums 
uit Pfarrern zu befegen. P. Romero wendete ein, 
die Reductionen der Jefuiten feien Feine eigentlichen 
Pfarreien; er aber behauptete fortwährend, Diejes 
nigen, welche diefelben leiteten, feien Pfarrer, bie 
. bem Ordinariat gleich den andern unterfländen. Der 
Provinzial, der während diefer Verhandlungen ebens 
falls nah Aſſumtion Fam, überfandte dem Bifchof 
die Patente des Königs, durch welche der Monarch, 
wen immer, und welde Würde immer er begleite, 
bei feiner Ungnade verbot, den Bätern ber Gefell- 
ſchaft Jeſu, ohne feine Beiftimmung die Leitung ih- 
rer Neubekehrten abzunehmen, und fie unter was 
immer für einen Vorwand in ber Ausübung ihrer 
kirchlichen Verrichtungen zu ſtören. Dieß wirkte; 
der Gouvergeur felbft unterftügte nun die Sefuiten, 
und ber. Bifchof ward, befonders nachdem er die 
Reductionen befucht hatte, ihr befter Freund. 
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Neue Einfälle der Mamelucken. Apoftolifche Arbeiten 
in der Provinz Uruguay und bei ben Itatinen. Die 
Miffionäre ſchützen diefe Legtern gegen die Anfprüche 
der Spanier. Apoftolifche Reifen des P. Boren. Mar—⸗ 
tyrertob des P. Espinoſa und des P. Atendoza. Vach⸗ 
theilige Solgen der Gelindigkeit der Jefuiten gegen bie 
‚Seinde. Sieg der Gläubigen. Gehjäffigteiten des Gou— 
vernenrs gegen die Jefuiten. Solgen derfelben. Peft in 
den Reductionen und in Tape. YLeue, furchtbare Vers 
beerungen der Mamelucken. P. Diaz Tanno und P. 
Montoya werden nach Europa gefandt. 

Es Hatte auch dieß Ungewitter fi faum vers 
zogen, als auf einmal das Gerücht, die Mameluden 
feien im Anzug gegen den Parana, alle Rebuctionen 
dafelbft auf’s äußerfte beftürzte. Und es war dieß 
fein blinder Lärm; denn es Tiefen bald von allen 
Seiten Nachrichten ein, der Feind habe über ben 
großen Waſſerfall gefegt, und nahe fi in ftarfen 
Tagreifen. Doch die Miffionäre hielten ſchleunig 
Rath, ließen ale Reductionen räumen und brachten 
fie in Eile und guter Ordnung an den Stapua und 
an die Ufer des Uruguay. Diefe ſchnellen Vorkeh⸗ 
rungen vereitelten alle Maßregeln ber Feinde, bie 
es nicht wagten, weiter in einem Lande vorzudrins 
gen, das fie nicht genugfam Fannten, und in wis 
thendem Zorne zurückkehrten. “ — 

Da nun P. Romero in der Provinz zurück war, 
legte er die letzte Hand an die Begründung einer 
fünften Reduction, die er im Jahr zuvor im Tape 
unter dem Namen der heiligen Thereſia begonnen 
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hatte. Diefe Reduction Iag beinape an dem Urs 
fprung des Igai, in einer der freundlichften Ges 
genden bes Landes. Als er hernach über die Gebirs 
ge ging, kam ein Kazike ihm entgegen, ber mit als 
Ien feinen Bafallen ihn erfuchte, eine Reduction bei 
ihnen zu errichten; und ihn verficerte, viele benach⸗ 
barten Völkerſchaften ſeien bereit, ihnen nachzufol⸗ 
gen. P. Romero, dem dieß überaus erwünfdt war, 
Iegte alebald Hand an das Werk, und flellte bie 
Ortſchaft unter den Schuß bes heil. Joachim. Der 
Provinzial hielt eben zu dieſer Zeit ſeinen Beſuch 
in den. Miffionen, und ob ihm audy das Bein gebros 
hen war, ließ er fi dennoch in diejenigen tragen, 
bie er noch nicht gefehen hatte. Er überftieg fogar 
die Gebirge des Tape und fliftete dafelbft zwei 
neue Rebuctionen. 

Während dieſer Zeit fing auch bie Kirche der 
Statinen an, von ihrem Verluft ih zu erholen ; 
doch war fie nahe daran, von ben Spaniern zer 
fört zu werden. Bei der erften Nachricht des Eins 
bruchs der Mameluden hatte der Gouverneur ber 
Provinz zwei Bataillone Fußvolf dahin gefandt, 
die jedoch zu fpät famen. Da berebeten ihn Einige, - 
er follte diefen neuen Miffionen nicht die nämlichen 
Rechte wie den Rebuctionen der Guarani’d zugefte 
ben, fondern die Jefuiten abrufen und Weltpriefter 
an ihre Stelle thun. Diefer Vorſchlag gefiel ihm, 
und hätte nicht P. Trurillo ihm klar gezeigt, daß er 
bierzu nicht. das mindefte Recht habe, fo war die 
Freiheit diefer Indier dahin. Es legte ihm aber auch 
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ber Provinzial! die Föniglihen Verordnungen und 


Befehle vor, die ausdrüdlich befagten, die Indier - 


der Rebuctionen welche die Jeſuiten errichtet hätten, 
feien gänzlich frei vom Frohndienfte; und zeigten ihm 
auch, daß es ihm wenig Nugen bringen würde, wenn 
er die Statinen ald eine Ausnahme anfehen wollte; da 
fie bei der erften Anfündigung, daß man ihnen ans 
dere Hirten geben wolle, fogleich einfehen würden, 
daß es ihrer Freiheit gelte und unfehlbar in ihre Ges 
birge fi zurüdgiehen würden. Dieß fah aud der 
Gouverneur ein, und ließ fie. in Ruhe. . 
Überhaupt Hagten die Jeſuiten ſchon lange, daß 
man durch derlei Unbeſonnenheiten oft alle ihre An- 
frengungen und Maßregeln vereitelte, diefe Indier 
Jeſu Ehrifto und der ſpaniſchen Krone zu gewinnen. 
Sie hörten auch Faum auf, den Föniglien hohen 
Rath in indifchen Angelegenheiten um wirkſame Ab» 
hilfe zu bitten; und aud Andere, benen das Wohl 
diefer Ungfäubigen am Herzen lag, unterftügten ih⸗ 
re dießfälligen Vorſtellungen. Ppilipp IV. fah leicht 
ein, der Quell diefes Übeis liege in dem Mißbrauch 
der Commenden, welcher, ungeachtet der ausdrück⸗ 
lichſten und flrengften Verbote feiner Vorfahren, 
in wahrhafte Sclaverei ausgeartet war; und er ers 
ließ in demfelben Jahre 1633 deßfalls einen neuen 
Befehl an den Vicekönig yon Peru, der von einem 
wahrhaft Föniglichen Herzen ausging, und das Wohl 
dieſer Voͤlker väterlih beabſichtigte; bei deffen Aus⸗ 
führung jedoch ſich Widerſprüche und Schwierigfeis 
‚ten fanden, die man eigentlich nicht überwinden 





107 





wollte; weßhalb denn aud die Sachen fo ziemlich 
beim Alten blieben. Denn felbft die traurigften Er⸗ 
fahrungen fonnten den Spaniern in Paraguay nicht 
"begreiflich machen, daß ihr eigener Vortheil es er⸗ 
fordere, in bie Anfichten ihres Monarchen einzu 
gehen, und daß auch die Religion und die Ges 
rechtigkeit fie dazu verpflichte. 5 

In dem nämlihen Jahre war P. be Borea dem 
P. Trurillo in dem Amte des Provinziald nachge⸗ 
folgt; und er war eben begriffen,- eine allgemeine 
Viſitation in feiner Provinz zu halten, da er mit 
eigenen Augen ſehen wollte, in welchem Stande 
die Rebuctionen ſich befänden. Dieß aber war eine 
Reife von zweitaufend Meilen, und man mußte 
nur wie er in den mühfamften Miffionär - Arbeiten 
im Paraguay ergraut feyn, um nicht vor den Ber 
ſchwerden und Gefahren zu erfchreden, welchen er 
ſich ausfegte, und die Fein Menfch beffer Fannte als 
er ſelhſt. Er litt unter Weges Schiffbrud auf dem 
Uruguay und ward nur durch die Kühnheit einiger 
Neubelehrten gerettet, die fich felbft der augenfcheins 
lichſten Todesgefahr preis gaben. Doch der Anblick 
der blühenden NReductionen, wo man im verfloffer 
nen Jahre dreizehntauſend achthundert Taufen ges 
zählt hatte; ſchöner Kirchen, die fih von allen Seis 
ten geftalteten; und neuer Chriften, die von feurig⸗ 
ſtem Seeleneifer entzündet, ohne Unterlaß mit ihren 
Hirten, oft auch ohne fie, mit Gefahr ihres Lebens 
durch Wälder und Wildniffe liefen, die Ungläubis 
gen ihrer Glüdfeligfeit theilhaft zu machen, dieß 
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Alles entfhädigte einen apoftolifhen Mann, wie 
der Provinzial ed war, überreichlich für ale Mühen 
bie er fich gegeben hatte, Zeuge bavon zu feyn und 
felbft Antheil daran zu nehmen. 

Überaus ſchmerzlich aber ward fein Herz von 
einem Borfalle ergriffen, der um dieſe Zeit fih ers 
eignete. Die Chriften der Reductionen, welde die 
Mameluden zerfört hatten und die an ben Fluß 
Parana waren überfeßt worden, fanden ſich beis 
nahe in gänzlicher Blöße, weil die Baumwolle 
nicht gerathen war. Es erfuchte alfo P. Montoya 

den P. Espinofa, nach Santaft zugehen und berfels 
ben daſelbſt zu kaufen. Als nun diefer Miſſionär 
mit fünf Neubelehrten fih auf den Weg begab, da 
fiel er den Guapalachen in die Hände, die von den 
Spaniern waren mißhandelt worden und Gelegens - 
beit ſuchten, fich zu rächen. In ihrer Wuth brachten 
fie zuerft Die Neophyten um's Leben und marterten 
dann den Gottesmann auf fehauerlihe Weife, zer⸗ 
ſtückten feinen Leib und warfen die Theile zerftreut 
in den Wald, daß fie ben reiffenden Thieren zur 
Nahrung gereichten. P. del Techo erzählt, die 
Nacht feines Todes habe ein Miffionär bei den Ita, 
tinen ihn in wunderbarftem Lichte glänzen fehen 
und er habe ihm friebfelig zugerufen: Gott mit 
ud, lieber Pater, ich gehe in den Himmel! Der 
Ordensmann aber zeichnete Tag und Stunde der 
Erſcheinung auf, und erfuhr fpäterhin, daß ſolche 
genau mit der Zeit feines Martertobes übereins 
FKimmten. . 
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Im folgenden Jahr 1635 warb auch P. Mens 
doza, ein überaus frommer und eifriger Mifftonär, 
von dem bereits öfters die Rede war, durch bie 
Marterpalme verherrlicht. Es befuchte diefer Diener 
Gottes die Gegend von Caaguapé, wo er eine Res 
duction zu fliften gedachte; Auf feinem Wege dahin 
war ein Berg, wo einige Indier ihren Sammel 
plag hatten, die wegen ihrer Zauberfünfte im 
ganzen Lande verrufen waren. Ihr Oberhaupt, 
Namens Taguba, war der unverföhnlichfte Feind 
bes Ehriftentbums im Tape. Die Chriſten hatten 
ihn einft zu St. Michael angetroffen, wo er feine 
ganze Berebfamfeit aufbot, die Neubelehrten von 
der Taufe abzuhalten. Und da banden fie ihn und 
ſperrten ihn in das Haus des Miffionärs, nämlich 
P. Mendoza’s ein, Da nun biefe Gefchichte ihn um 
einen großen Theil feines Anfehens brachte, glühte 
er vor Wuth, ſich zu rächen. Als er daher erfuhr, 
P. Mendoza werde bald über feinen Berg gehen, 
nahm er fi, feiner Rache um fo ficherer zu ſeyn, 
vor, ihn gut zu empfangen. Er ging ihm fogar 
entgegen, behielt ihn einige Tage in feiner Orts 
ſchaft und fagte ihm, er wolle eine fo große: Ans 
zahl Indier, ald nur möglich verfammeln, um ſich 
mit ihnen unter. feine Leitung zu begeben; und bat 
ihn dann, bei feiner Rückkehr zu ihnen zu kommen, 
fie im Glauben zu unterrichten, was er ihnen auch 
verhieß. 

Als er ſich aber auf den Weg begab, da lauer⸗ 
ten fie ihm bei einem Fluße auf, über welchen er 
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gehen mußte, und es fing an, ſtark zu regnen. 
Während nun die Indier, die ihn begleiteten, fich 
ein wenig unter Bäume entfernten, ein Obdach zu 
ſuchen, entdedten fie die Iauernden Feinde, und bie 
Meiften waren auf ihre Rettung bedacht; nur 
Einige liefen hinzu, ihren geiftlihen Vater zu wars 
nen, und ihn entweder zu vertheibigen dder mit 
ihm zu fterben. Er felbft war zu Pferde und fonnte 
leicht entfommen; doch waren unter biefen Indiern 
einige Gatechumenen, die er früher taufen wollte, 
Sie waren bereitd mit dem Feinde handgemein ges 
worden, und indeß er- mit ihnen fich vereinigen 
wollte, blieb fein Pferd im Morafte fieden. Da 
rief er ihnen zu, die Flucht zu nehmen, was fie 
auch thaten; und er befand fi ganz allein mitten 
unter biefer Horde Barbaren, die ein lautes 
und ſchauriges Geheul erhoben. Sie fhoflen von 
allen Seiten Pfeile auf ihn ab, und er ward tödtlich 
verwundet. Nun nahte fih Einer aus. ihnen und 
verfegte ihm mit einem Pfahl einen Streich auf den 
Kopf, er fiel, und fie fuhren fort, ihn mit Pfählen 
zu ſchlagen; töbteten ihn auf die graufamfte Weife, 
warfen ihn dann in einen Bach und bereiteten hier⸗ 
auf zwei Leihname junger Indier, die dem heiligen 
Manne am Altar gedient hatten und zu feiner Seite 
+ gefallen waren, zu einem Schmaufe, 

. Es hatte fih aber ‘die Nachricht von feinem 
Tode kaum im Tape verbreitet, ald die Chriften 
und Profelyten, deren Hirt er gewefen war und 
die ihn kindlich geliebt Hatten, ſich aufmachten 
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feinen Zub zu rächen. P. Mola gab fi alle ers 
denkliche Mühe, fle davon abzubringen; doch vers 
mochte er ed nicht, zu verhindern, daß ein Corps 
von vierhundert Mann unter dem Borwand abs 
ging, die koſtbaren Überrefte ihres Vaters abzuho⸗ 
Ien und ihm die legte Ehre zu ermweifen. Bei ihrem 
Einzug in das feindliche Land trafen fie auf Taguba, 
der an ber Spitze eines fattlihen Heeres fand. 
Hierauf waren fie nicht gefaßt gewefen und fie konn⸗ 
ten ſich in der erften Überrafchung nicht wohl ords 
nen; doch fanden fie ſich bald in Die Lage der Dinge, 
ſchloſſen fih in Reihen und griffen den Feind mit 
folder Gewalt an, baß fie das Schlachtfeld mit 
Todten bedeckten, ohne einen einzigen Mann zu 
verlieren. Da der Kazife von St. Michael den 
Taguba erfah, lief er aufihn zu, faßte ihn an und 
fragte ihn mit gewaltiger Stimme, wo er den Got 
tesmann getöbtet habe; nöthigte ihn, an ben Ort 
ſelbſt ihn hinzuführen und fpaltete ihm das Haupt 
an der nämlihen Stelle. Sie fanden dafelbft noch 
Die Überreſte des Märtyrers, brachten fie in die 
Reduction und beftatteten fie unter Thränen. 

Leicht wäre ed biefen tapfern Streitern gewe⸗ 
fen, bei diefer Gelegenheit, die Landfhaft Tape 
son einer großen Anzahl Betrieger zu reinigen, 
bie durch ihre fogenannten Zauberwerfe bie Voͤlker⸗ 
ſchaften verführten; und es zeigte die Folge, wie 
unrecht die Sefuiten hatten, fie hiervon abzuhalten. 
Denn ald P. Diaz Tanno in diefe Landſchaft gefandt 
ward, den P. Mendoza zu erfegen, fand er feine 
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Reduction burd die Ermordung eines Theiled ber 
Inwohner und die Flucht einer. großen Anzahl 
Anderer beinahe zerftört. Man zäplte über dreihuns 
dert Kinder, die diefe Barbaren unter fluhwürdis 
gen Geremonien erwürgt und dann aufgefreffen 
hatten. Die übrigen Kirchen bed Tape waren 
nahe daran ein gleiches Schickſal zu erfahren; und, 
die einen aufrecht zu erhalten und die andern zu ers 
neuern, mußte man den Krieg auf’ Neue beginnen 
und Borlehrungen treffen, deren Erfolg unge 
wiß war. 

Der Gott der Heerfchaaren indeffen erklärte 
fih bald für Gläubige, die die Waffen nur ers 
griffen hatten, die Entheiligung feines Heiligthums 
zu verhindern und Ihm Anbeter zu erhalten. Übrigens 
kämpften auch diefe neuen Machabäer, nicht fowohl 
bad Blut ihrer Feinde zu vergießen, ald ihnen 
ein Joch aufzulegen, das fie ihnen fehr erträglich 
machten. und ihnen auch abnahmen, ſobald ſie fahen, 
daß fie aufrichtig bereit waren, den Naden unter 
das fanfte Joch Chrifti zu beugen. Mehr Zeit und 
aud mehr Mühe ward erfordert, die Rüden auszu⸗ 
füllen, welde die Feindfeligkeiten in den Kirchen 
angerichtet hatten, Die am meiften waren ausgeſetzt 
geweſen; aber auch dieß gelang über alle Hoffnung. 

Sm folgenden Jahre 1636 befuchte Dom Mars 
tin de Ledesma, der dem vorigen Gouverneur im 
Paraguay nachgefolgt war, die Reductionen beim 
Parana, und wollte auf Antrieb der Inwohner von 
Affumtion zwei derfelben, die von Guayra in biefe 
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Provinz waren überfegt worben, ber Stadt näher 
bringen, um fie bann den Inwohnern ald Commen⸗ 
den zu vertheilen. Die Zefuiten ſtellten ihm vers 
gebli vor, daß die Spanier feine Anſprüche auf 
ihre Dienfte hätten; er ergab fi ihren Gründen i 
nicht, bis nicht P. Diaz Tanno ihm den Befehl von 
dem hohen Föniglichen Rathe brachte, diefe Sache 
einzuftellen. \ 

Ähnliches widerfuhr auch dem Gouverneur von 
Rio de la Plata, der einen Groll gegen bie Jefuiten 
begte, und in feinem Ärger über fie, eine Stabt beim 
Uruguay erbauen wollte. Er berichtete dem König, 
dieß fei unumgänglich nothwendig, um die neuen 
Chriſten diefer Provinz, die fih bedeutend vermehr⸗ 
ten, in Schranfen zu halten. Philipp IV. jedoch 
fand dieſen Grund fehr fonderbar; denn er wußte, 
daß es nicht nur keinesweges nothiwendig war, ges 
gen dieſe Neophyten auf der Hut zu ſeyn, fondern 
er hielt fie auch für die befte Mauer dieſer Geite 
gegen die Feinde und fandte dem Gouverneur Bes 
fehl, diefen Gedanken aufzugeben. 

Es erhob fi) noch ein dritted Ungewitter, das 
nicht fo ſchnell vorüberging. Man behauptete zu Aſ⸗ 
fumtion, die priftlichen Itatinen wären nicht in bem 
Freiheitsbriefe begriffen, der bie übrigen Rebuctios 
nen ber Jeſuiten ſicherte; und man Fönne fie folglich 
ald Commenden vergeben. Die Habſüchtigen, bie 
dieß behaupteten, hatten fogar bie geiftliche Behörde 
für fi gewonnen und es ward befhloffen, die Je⸗ 
fuiten daraus zu entfernen und fie durch Weltprier 

Varaguay II, Bb- 8 
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fer zu erfegen. Man wußte wohl, daß P. Diaz 
nicht feiern würde, und Fam ihm bei dem Föniglihen 
hohen Rathe zuvor, wohin man eine, mit vielen 
Namen unterzeichnete Schrift abfandte, in welcher 
eine Menge fehändlicher Lügen gegen die Jeſuiten 
enthalten war. 

Dieß felbft aber war Urſache, daß ihr ganzer 
Plan fopeiterte. Denn Einer aus den Unterſchriebe⸗ 
nen, von feinem Gewiffen gefoltert, entdedte dem 
hohen Rathe den ganzen Betrug; und es erfolgte 
von biefem Töniglichen Gerichtehofe das ſtrengſte 
Verbot, Etwas in diefer Sache zu thun. Doch fam 
dieß Verbot zu ſpät; denn der Anfchlag der Spas 
nier war in ben Rebuctionen befannt geworben, 
und die Furcht vor dem Frohndienfte hatte fo tief 
auf biefe neuen Chriften gewirkt, daß bie größte 
Anzahl aus ihnen ſich zu den Heiden flüchtete. Zur 
Fülle des Unglüds brach eine Peft aus, welche Viele 
binwegraffte und die Übrigen zerftreute. Die Bäter 
Henart und Ranconnier, von Mühen und Verdruß 
miebergebeugt , erfranften darüber; und P. Mans 
fila, der allein diefe ſcheue Herde leiten jollte, hatte 
mehr Arbeit, diefelbe wieder zu vereinigen ald es 
Müpe gefoftet hatte, fie zu verfammeln. 

» Auch in Tape wüthete bie Peft und hatte bereits 
eine große Menge Neophyten hinweggerafft, als 
man auf einmal erfuhr, die Mameluden rüfteten ſich 
abermal und zwar mit aller Macht, in das Land eins 
zufallen. Sn diefem furchtbaren Raubkriege wurben 
neuerdings mehrere Reductionen gänzlich zerftört, 
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und eine große Anzahl Chriſten ald Sclaven abge 
führt. Die Väter der Miſſion arbeiteten über ihre 
Kräfte, fiherten auch manche ihrer Herden wenigs 
ſtens zum Theil; doch konnten fle es nicht verhin⸗ 
dern, daß man ihre geliebten Kinder Schaarweife 
vor ihren Augen in die Gefangenſchaft führte. Ver⸗ 
geblich eilte der Provinzial und die Vorfteher ber 
Miffionen nad Affumtion, nach Eorriented und nach 
Buenos⸗Ayres, um Truppen zu erhalten; vergeblich 
waren alle ihre bringenben Vorftelungen, daß ber 
Feind bald felbft diefe Städte überfallen würde; fle 
erhielten flatt der Hilfe, die fie verlangten, nur 
harte Worte und Verweiſe. Die Anzahl ber Gefan⸗ 
genen, die die Mameluden in diefen drei Raubkrie⸗ 
gen mit fi geführt und verkauft hatten, belief ſich 
über fechzigtaufend Seelen. 

Der Provinzial, der nun gefehen hatte, daß er 
durchaus nichts von ben Spaniern zu hoffen habe, 
wofern nicht der königliche hohe Rath feine Sache 
verfocht, ſchrieb am dieſe höchfte Stelle ſelbſt, bes 
richtete alles was vorgegangen war, und fchilderte 
die traurige Lage der neuen Ehriften im Paraguay. 
Er fandte feine Briefe auf einem Schiffe ab, das 
nad Portugal fegelte; und er glaubte, er habe Dies 
felben Jemand anvertraut, auf den er ſicher rechnen 
könne. Doc zweihundert Meilen vor Liffabon wurs 
den biefelben in's Meer geworfen. Jene indeffen, 
die diefen Befehl gegeben hatten, gewannen hierbei 
nicptö; ‚denn kurze Zeit hernach wurde das Paket 

8 * 
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im Hafen zu Liffabon gefunden und dem König von 
Spanien überreicht. 

Im folgenden Jahre 1637 ward P. Diaz Zann⸗ 
nah Rom, und P. Montoya nach Madrid abge⸗ 
ordnet. Letzterer ward beauftragt, den hohen indi⸗ 
ſchen Rath um kräftige Unterſtützung gegen bie Ma- 
meluden zu bitten, und zu berichten was bie Fort- 
föritte der Religion im-Paraguay verhindere. Der 
Auftrag des P. Diaz aber war, feinem Ordensgene⸗ 
ral Bericht über den Zuftand ber Provinz zu erflat- 
ten und ihn um Miffionäre zu bitten. Der Biſchof 
von Tucuman ſchrieb bei diefer nämlichen Gelegen- 
heit an den König und ſchilderte ihm den traurigen 
Zuftand feines Bisthums, die ungeheuern Arbeiten 
der Sefuiten und die Früchte derfelben, den Man- 
gel an Weltprieſtern und die große Unwiſſenheit der 
felben; und flepte und beſchwor den König, ihm vier⸗ 
sig Bäter der Gefelfchaft Jeſu zu fenden, dem ber 
trübten Stande bes Bisthums aufzuhelfen. 

x Wie groß aber aud die Sehnſucht ber beiden 
Abgeordneten war, fih nad Spanien zu begeben, 
mußten fle dennoch ein halbes Jahr im Hafen zu Rio 
Janeiro fich aufhalten, ein Schiff. zu erwarten, da⸗ 
mit fie ihre Reife fortfegen könnten. Indeſſen bes 
nügten fie diefe Zögerung, ben Portugiefen an's 
Herz zu legen, wie ſchändlich diefer Handel mit Ins 

‚ biern, welche die Mameluden geraubt hatten, und 
wie unwürdig berfelbe ehrliebender Menfcpen fei. 
Sie beſchworen fle auch, ber firengen Rechenſchaft 
gu gebenfen, die fie deßfalls vor Gottes Gericht einft 
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geben müßten. P. Montoya fprach ſich fogar einige 
Male auf der Kanzel darüber aus; und feine drins 
genden Ermahnungen blieben nicht ganz fruchtlos; 
denn mehrere Privatleute gaben den Sclaven, bie 
fie den Mameluden abgefauft hatten, die Freiheit; 
und die Obrigfeiten erließen das ftrengfte Verbot, 
diefen ſchändlichen Handel fortzufegen. Doch fah dies 
fer Miffionär wohl ein, daß dieß dem Übel nicht abe 
helfen würde, und glaubte wirffamere Vorkehrungen 
treffen zu müffen, bie Neophyten im Paraguay vor 
ihren Feinden zu ſchützen; und die Folge wird zei⸗ 
gen was er ausrichtete. 


16. 
DVerfegung einiger Miffionen wegen abermaliger Pins 
brüche ber Mamelucken. Sonderbare Andacht diefer 
Räuber, die eine ganze Reduction gefangen davon 
führten. Apoftoltfche Arbeiten in Tucuman. Die va⸗ 
ter des Sranciscaner: Ordens fordern eine Reduction 
zurück. Solgen Siefer Sorderung. Marter der Väter 
Oſorio und Ripario. Die Mamelucken fezen ihre Raub» 
züge fort. Arbeiten der Miſſionaͤre, ihre Indier 
30 vetten. 


Es war aber nichts Geringes, dad Amt eines 
BVorgefegten der Miffionen im Tape unter ſolchen 
Umftänden zu begleiten; und P. Alfaro, dem dad 
felbe in Abwefenheit des P. Montoya übertragen 
warb, ob aud ein erfahrener und eifriger Mann, 
hatte nicht geringe Mühe, basfelbe zu verwalten; 
amd mußte ſolches damit beginnen daß er bie Re 
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buctionen St. Joachim und St.Tperefia näper an 
ben Uruguay verlegte, da die Mameluden erbitters 
ter als je gegen bie neuen Chriſten des Tape was 
ren. Dieß aber war Feine leichte Aufgabe; denn biefe 
Neophyten weigerten ſich deffen auf alle Weife und 
fagten, dag Land, wohin man fie hinführen wolle, 
fei dem Feinde nicht minder auögefegt ald das, worin 
fie nun fi befänden ;und Einige zettelten fogar eine 
Berfhwörung gegen bie Miffionäre an. 

Indeſſen verbreitete ſich gleichwohl das Ents 
ſetzen bald allenthalben, denn die Mamelucken wa⸗ 
ren im Anzug; viele Neophyten zerſtreuten ſich, St. 
Therefla ward überfallen und alle Inwohner gefans 
gen davon geführt. Dieß geſchah zur Zeit ber heis 
ligen Weihnacht, und am Tage dieſes Feftes ſelbſt 
erfopienen die Mameluden mit brennenden Kerzen in 
der Kirche und hörten die drei Meffen des P. Kimes 
nes. Der Miffionär aber beftieg hierauf bie Kanzel 
and verwies ihnen ihre Ungerechtigfeit und Grau⸗ 
ſamkeit in furchtbaren Worten; Sie indeffen hörten 
ihn mit fo großer Ruhe an, als ob fie dieß nichts ans 
ginge, und fehenkten ihm die zwei Knaben, die beim -- 
Altare dienten, da nun bie Miffionäre fahen, baß 

‚ fie ſonſt nichts erhalten fonnten, verbargen fie die 
heiligen Gefäße und andern Schmud der Altäre in 
die Erde und zogen ſich nad, Uruguay zurück. 

Auf ihrem Wege begegneten ihnen einzelne Neos 
phyten, die in den Wilbniffen umherirrten, und P.. 
Zimenes führte fie an ben Parana, wo fie mit offe- 
nen Armen aufgenommen wurden, Viele andere, die 
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noch nicht getauft waren und die Mameluden nicht 
abwarten wollten, kehrten in ihre Wildniffe zu ihr 
ver vorigen Lebensweife zurüd; und manche glaub 
ten bem Gerede, bad die Mameluden überall vers 
breiteten, die Sefuiten hätten fie nur verfammelt, 
um fie ihnen auszuliefern; fo daß biefe Miffionäre 
bald nirgend mehr ficher waren und oft ſchwer miß⸗ 
handelt wurden. 
Indeß aber die Religion in ber Landſchafl Tape 
einen, menſchlicher Weife unerfeglihen Verluſt er⸗ 
litt, arbeiteten in Tucuman die Miffionäre nach der 
Abſicht ihres frommen Bifhofs mit um fo größerem 
Verdienft ald Diejenigen, die fle vorzüglich unters 
richteten, fie weniger anhörten; da ſie ſolche nicht, 
wie die ber übrigen Rebuctionen, vom Frohn⸗ 
dienft der Spanier befreien fonnten. P. Oſorio ars 
beitete, auf die Bitte des Biſchofs, in Chaco bei 
den Ocloia's unfern Zujuy, am Fluſſe Rio Ber 
mejo, Er wußte nit, daß dieſe Völkerſchaft, ob 
fie auch noch nicht unterworfen war, bem General 
Dom Juan Ortiz be Zarate ald Commende war ger 
. geben worben; und arbeitete mit P. Ignaz de Mes 
dina unverbroffenen Eiferö an ber Befehrung ders 
felben; wo bereitd vor vielen Jahren, die Väter 
bes Franzisfaner-Orbend gewirkt hatten; wo aber 
ſelbſt die Iegten Spuren bed Chriſtenthums erlos 
fen waren. " 
HP. Medina hatte den Plan, fie in eine Orts 
ſchaft zu vereinigen, weil fie in Heinen Horden zer 
freut waren und er nicht alle einzelnen berfelben 
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ohne großen Zeitverluft befuchen konnte. Sie wils 
Tigten mit Freuden in feinen Vorſchlag und bie Orts 
ſchaft ward vier Stunden von Jujuy errichtet. Sie 
erbauten daſelbſt eine große Kirche; es ſammelten 
fih auch nod viele andere Indier, und in furzer 
Zeit wurben über ſechshundert Perfonen bafeldft ges 
tauft. P. Medina erfreute fih im Herrn über das 
Wachsthum feiner Heerbe, hegte die Hoffnung, daß 
bald die ganze Nation fi zum Chriftenthum bekeh⸗ 
ten würbe, und traf bereits Anftalten, zwei neue 
Ortſchaften zu gründen, als auf einmal die Väter 
des Franciscaner⸗Ordens mit der Klage auftra, 
ten, bie Sefuiten legten die Sichel an ihre Ernte. 
Vergeblich ſtellten ſowohl der Gouverneur als 


der Biſchof ihnen vor, fie ſollten ihr Recht wenig⸗ 


ſtens ein ander Mal geltend zu machen ſuchen, ihre 
Forderung würde die Eroberung von Chaco ver⸗ 
eiteln, an welcher ſowohl der Religion als dem 
Staat gelegen wäre; und die Jeſuiten würden, 
wenn dieſelbe geſichert wäre, ihnen ihre alte Mifs 
flon mit Vergnügen abtreten. Sie nahmen feine 
Vorftellung an, und fagten, fle würden, wenn fie in 
Zucuman fein Recht erhielten, ihre Klage vor das 
Gericht ded Metropoliten, und fogar vor das kö— 
nigliche Hofgericht bringen. 

P. Oſorio hatte aufrichtig geglaubt, biefe Bäs 
ter hätten jener Miſſion längft entfagt; und übers 
bieß arbeiteten bie Jefuiten eben nicht ſonderlich 
gern bei Indiern, die fle dem Frohndienſte nicht ent⸗ 
ziehen Fonnten, und nur daun, wann fie, wie es hier 
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der Fall war, dem Bifhof die Bitte nicht verfagen 
Eonnten. Übrigens waren fie auch bereit, dem Fries 
ben mit andern Orden Alles aufzuopfern. Wie fehr 
alfo auch die Bcloia’s ben P. Mebina baten, bei 
ihnen zu Bleiben, gehorchte er Dennoch auf ber Stelle 
feinem Provinzial, ber ihm ben Befehl fandte, ſich 
zu entfernen. 

Indeſſen geſchah was man vorhergefehen hatte; 
die Eroberung von Chaco ward vereitelt, und es 
Toftete Denjenigen, bie der Miffion fich geweiht hats 
ten, das Leben, Die PP. Oſorio und Ripario, bie 
fi einen neuen Weg zu ihrer Beftimmung bafeldft 
Bahnen mußten, wandelten einige Zeit mit Indiern, 
die ſich ihnen zu Begleitern erboten hatten. Da fie 
jebod feinen fihern Führer hatten, ging P. Oforio 
nach Jujuy, dafelbft einen zu holen und traf dann 
wieber bei feinem Gefährten ein; beide Bäter ums 
armten einander und theilten fich gegenfeitig das 
Vorgefühl ihres nahen Todes mit, den fie ſchon 
früher Andern geweiffagt hatten. Sie hatten kaum 
ihre Reife fortgefegt, ald ihnen Indier verſchiede⸗ 
ner Nationen, meiſt Chiriguanen begegneten,.die 
fi erboten, fie zu begleiten. 

Man nahm ihr Anerbieten an; da aber durch 
biefe Vergrößerung der Geſellſchaft die Lebensmits 
tel bald aufgezehrt waren, fandte P. Dforio einen 
jungen Spanier, Namens Sebaftion Alcaron, ber 
das Verlangen hatte, in ben Orben ber Jefuiten 
einzutreten, und unter biefen beiden Miffionären das 
opoftolifhe Leben erlernen wollte, nach Jujuy, ber 
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felben dort zu erfaufen. Zwei der Ehiriguanen woll⸗ 
ten ihn begleiten; und die Bäter hatten nichts da⸗ 
gegen, ba alle diefe Indier fo gern von ber Relis 
gion reden hörten, daß ſie hofften, fie hätten dies 
felben bereits für das Chriſtenthum gewonnen. Doch 
biefe Barbaren hatten dabei eine ganz andere Abs 
fiht. Alcaron ward von feinen Begleitern ermor- 
det, die ihn dann auffraßen. 

Hierauf Fehrten fie zurüd und kamen bei Nacht 
an den Ort von wo fle abgegangen waren. Die 
beiden Mifflonäre erhielten bald Kunde von dem 
Borfall, und ihre Neubekehrten wollten fie bereben , 
die Nacht zu benügen, um ihr Leben zu retten. Dieß 
bedünfte fie jedoch ganz unmöglich; ‚azu auch fagten 
fie ihnen, daß fie ed für ein Glück hielten, in ihrem 
Berufe zu fterben. Sie entfernten ſich alfo, um zu 
beten und ein wenig auszuruhen. Wenige Augen⸗ 
blide hierauf hörten fie ein Geräuf ; es waren 
diefe Barbaren, die ihr Gepäde plünderten; fie 
hielten dieß für ein Vorzeichen ihres naben Todes; 
und bereiteten ſich die übrige Nacht dazu vor. 

Am frübeften Morgen, als fie noch im Gebet 
begriffen waren, kamen Ehiriguanen mit Bogen 
und Keulen bewaffnet, auf fie 108. Die Neophyten, 
die nicht fehr fern waren, liefen alsbald dem Walde 
zu und zweifelten nicht, daß bie Miffionäre ihnen 
folgen würden. Doch als fie bei ihrer Ankunft das 
ſelbſt um ſich blickten, fahen fie, wie biefe Barbaren 
die Väter mit Keulen todtſchlugen, ihnen den Kopf 
abfcpnitten, fie plünberten, ihnen ben Bauch öffne 





ten und fi entfernten, Die Neophyten liefen ald- 
bald herbei, bebedten, weil fle fein Werkzeug zu 
ihrem Begräbniſſe fanden, ihre Leiber mit Reiſig 
und berichteten ben Sefuiten zu Salta was fie fo eben 
gefehen hatten. Diefe beiden Miffionäre vollendeten 
ipr Opfer am 1. Aprill 1639. Der Bifhof von Tucu⸗ 
man befahl, den Triumph beider Befenner Chriſti in 
allen Kirchen feines Bisthums feftlich zu feiern. 

Indeſſen aber festen die Mameluden ihre 
Streifzüge ungehindert in der Provinz Uruguay 
fort; ob fie aber auch einige Rebuctionen zerftörten, 
fammelte fi dennoch ein ſtarkes Heer diefer neuen 
Chriſten und flug fie einige Male mit abwechfeln- 
dem Güde. Durch biefen guten Erfolg ermuntert, 
verftärkten fie ſich endlich immer mehr, bis fie bie- 
felben auf ihrem Rüdzug nad Brafllien auf bad 
Haupt fehlugen und vieleicht gänzlich aufgerieben 
hätten, wenn nicht ein Officier, der mit einigen 
Spaniern zu ihnen geftoßen war, gegen bie Bor 
ftellung der Jeſuſten, die ihre Indier in dieſen 
Kämpfen begleiteten, fie gegen Bedingniffe, bie fie 
nicht hielten, hätte frei abziehen laſſen. 

Nun aber hielt der Provinzial es für noth⸗ 
wendig, ale Neophyten an Orte zu führen, wo fle 
gegen dieſe Räuberhorben gefihert wären, und 
ihnen Rebuctionen am Parana zu errichten; was 
jedoch nur mit äußerfter Schwierigkeit geſchah, ba bie 
Wenigſten zu einer fo weiten Auswanderung in ein 
ganz fremdes Land ſich verſtehen, und lieber allen 
Gefahren fih preisgeben wollten. Viele au ent . 
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flohen unb wurden nur fehr ſchwer zurüdberufen; 
nicht Wenige auch wurden höchft unwillig gegen ihre 
Wohlthäter, bildeten ſich feſt ein, man führe fie 
nur fo weit, um fie an die Spanier auszuliefern, 
und mißhandelten bie Mifflonäre; und es gehörte 
fürwahr die heiligfte und ftärffte Gebuld und Sanfts 
muth dazu, alle diefe und eine noch weit größere 
Anzahl anderer Schwierigkeiten zu überwinden. - 


17. 
P. Montoya erwirkt den Indiern derKeductionen Feuer⸗ 
gewehre. Wirkungen bdiefer Erlaubniß. Neue Streif- 
züge ber Mamelucken. Sie werden gänzlich gefchlagen. 
Der Bouverneur von Paraguay befreit die Provinzen 
von einem andern Feinde. 

Es genügte jedoch nicht, bie Neubefehrten vor 
einem gähen Überfalle zu fihern; ihre Oberhäupter 
ftelten dem Provinzial.vor, daß fle niemals mit 
fiherem Erfolg gegen die Mameluden fih vertheibis 
gen Fönnten, wofern fie nicht mit gleichen Waffen 
ſtritten. Dieß wußten ber Provinzial und bie übris 
gen Miffionäre fehr wohl; doch betrachtete man es 
in Spanien ald Staatömarime, ben Indiern feine 
Feuergewehre zu geben; und dieß war allerdings 
fehr weiſe Hinficptlih Derjenigen, bie zu Gommenden 
vergeben wurden, weil biefe das Jod nur trugen, 
fo Tange fie basfelbe nicht abwerfen fonnten; was 
bei den freien Indiern nicht zu fürchten war; zumal 
da fie die einzigen waren, auf die man ſich ver- 
Taffen Fonnte, um bie Gränzen von Paraguay und 
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Rio de Ia Plata gegen bie. Unternehmungen ber 
Portugiefen und ber Indier diefer Seite zu beden, 
die die Städte Keres, Villarica und Eiudab-Real 
nur zerflörten und ſich einen Weg zu den reichen 
Goldminen von Euyaba und Montegroffo bahnten, 
feit man es hatte angehen Iaffen, daß fie die Rer 
ductionen von Guayra zerflörten. Es erregt fürs 
wahr Erftaunen, baß bie fpanifchen” Gouverneurs, 
welchen die Miffionäre dieß fo oft vorftellten, fo 
wenig Rückſicht darauf nahmen und ſich gegen biefe 
Männer von Leuten aufbringen ließen, bie nur fehr 
übel verftandener Eigennug leitete, bem fie das 
Wohl des Staates und ber Religion aufopferten, 
und nur ſolche Chriften Haben wollten, die ihnen als 
Sclaven bienten. 

In diefer Sache jedoch wollte man nicht einmal 
mit den Gouverneurs reden und P. Borea, der’ges 
fliffentlich verhütete, daß feine Abficht im Publicum 
Fund würde, hatte dem P. Montoya bei feiner Abs 
reife aufgetragen, ben Neubefehrten den Gebrauch 
der Feuergewehre vom König zu erwirfen, um bie 
Gränzen zu fügen, die Mameluden zu vertreiben 
und für ben Dienft des Könige in's Feld zu ziehen, 
Dog folten biefe Waffen nicht den Einzelnen zu 
Gebote ftehen, fondern im Gemeindehaus nieberge- 
Iegt und bie Überzapl zu Affumtion aufbewahrt 

werben; auch wollte man fie aus ben Almofens 
geldern kaufen, fo daß fie bie Fönigliche Caſſe auch 
nicht einen Heller Fofteten. Der König aber fand 
diefe Gründe fo gewichtig und die Vorſichtsmaßre⸗ 
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geln fo zwedmäßig, daß er die Bitte bewilligte 
und depfalls die nothwendigen Befehle an ben Vice⸗ 
könig und die Gouverneurs ergehen ließ. Viele ber 
müpten fi in der Folge, einen Widerruf dieſes 
Befehls zu erwirken; doch die Könige, bie den 
großen Nugen biefer Anorbnung einfahen, gaben 
dieß nie zu. Auch bildete ſich allmälig ein fo treffs 
Tiches Heer aus diefen neuen Chriften, daß fie dem 
Monarchen die wichtigften Dienfte leiſteten. 

Als aber die neuen Epriften dieſe Fürforge ihrer 
Miffionäre für fie fahen, daß fie nämlich fie in den 
Stand fegten, nichts mehr von ihren Feinden zu 
fürdten, da hörte alles Murren wider fie plöglich 
auf; und die Sefuiten benügten diefe Ruhe, die 
Landſchaft Tape und alle Umgegenden zu durchs 
wandeln, bamit fie Diejenigen auffuchten, bie ſich 
bei Annäherung ber Mameluden in die Wälder und 
auf bie Gebirge verborgen hatten, Sie fanden auch 
derfelben eine große Anzahl von jedem Alter und 
Geſchlecht und führten fie nady Stapita. Nun waren 
fie bedacht, die Todten, die Ausreißer und Diejenis 
gen zu erfegen, die nach Brafilien waren abgeführt 
worden. P. Palermo ſchiffte mit einer Schaar eifri⸗ 
ger Ehriften am Parana hinauf und Fehrte mit einer 
fehr großen Anzahl Profelgten in feine Kirche zurück. 

Indeffen ließen fi dennod je zuweilen noch 
Streifzüge der Mameluden in ben Gegenden ber 
Rebuctionen fehen; und ald der Gouverneur von 
Paraguay, Dom Pebro de Lugo, der vor Kurzem 
fehr gemeffene Befehle von dem König empfangen 
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ner Provinz aufzubieten, diefelben eben mit wohl 
bewaffnetem Geleite beſuchte und erfahren hatte, 
dieß Raubgefindel ſchien gegen den Parana hin fich 
. nähern zu wollen, verfammelte er viertaufenb Indier 
und eilte ihnen enigegen. P. Alfaro begleitete ihn 
mit einigen andern Jefuiten, und da er einft voran» 
ging, ward er von einem ber Mameluden erfchoffen. 
Sobald der Gouverneur dieß erfuhr, flellte er fein 
Heer in Schlachtordnung und fiel ben Feind, ber 
fih deſſen nicht verfehen hatte, fo plöglih an, 
daß er Alle niederhieb, die ſich ihm widerſetzen woll⸗ 
ten und beinahe alle Übrigen gefangen nahm. Er 
übergab fie der Obhut ber Neophyten bis er über 
ihr Schickſal entſchieden hätte; und überließ bie 
Tupis, die fi unter den Mameluden befanden, 
ihrem Willen. Sie aber behandelten fie fo gut, daß 
fie diefelben Jeſu Chriſto gewannen, Sie wurden 
dann in ben Geheimniffen des Glaubens unterrichs 
tet, und ihre Taufe war bas Ende ihrer Gefans 
genſchaft. 

Es folgte aber dem P. Alfaro, der zu Con⸗ 
ception bei dem Uruguay begraben ward, P. Ruier 
als Borgefegter der Miffionen nach, und er hatte 
kaum fein Amt angetreten, ald ber Gouverneur von 
Rio da la Plata ihn um achtzig Neophpten erfuchen 
ließ; wobei er ihm erinnerte, daß die Unterneh⸗ 
mung, die er vorhabe, ſehr Vieles zur Sicherheit 
der Reductionen beitragen werde. 

Es hielten ſich nämlich an der Oſtſeite des Pa⸗ 
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raguay, an einem vier Meilen langen und mit vier 
len Inſeln befegten See, der den Namen der Eas 
racaras führte, eine Menge Raubgefindel auf; und 
zu jener Zeit hatten ſich aud einige Nenegaten und 
die Mörder des P. Espinofa dapin geflüchtet. Die 
Straflofigfeit, welde fie der Schwierigkeit ver⸗ 
dankten, fie anzugreifen, hatte ihnen große Ked- 
heit eingeflößt ; oft richteten fie großen Schaden in 
den Umgebungen des Sees an und hatten auch feit 
Kurzem die Kirche der Reduction St. Lucia abs 
gebrannt. 

Bon biefem Gefindel wollte der Gouverneur 
bie Provinz reinigen. Sobald alfo P. Ruier fein 
Schreiben empfangen hatte, theilte er foldes dem 
P. Romero mit. Dom Pebro gab ihnen ben tapfern 
Dom Juan de Garray ‚zum Gommandanten, ber 
nad einem Marſch von mehr ald hundert Meilen 
an den See kam, wo bie Bewohner ihm den Eins 
gang flreitig machten. Indeffen ſchiffte er ſich dens 
noch mit feiner Mannfhaft ein, und wiewohl der 
Feind alle Bortheile feiner Lage benügte, warb er 
dennoch von einer Infel zur andern verfolgt, und 
es war auch nicht Einer, der nicht entweber getöbs 
tet ober gefangen genommen warb. Bei biefer Ges 
legenheit erfannte man zum erften Mal was biefe 
Milig der Reductionen im Stande wäre, falls fie 
wohl bewaffnet und gut commanbirt würde. 
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18. 
Rückkehr der PP. Tanno und Montoya aus Spanien. 
Was beide zu Rom und zu Madrid ausrichteten. 
Aufftand einiger Städte in Brafilien über ein Breve 
Urbans VII. hinfichtlich ber Ruckgabe der Gefangenen. 
Seindfeligkeiten ber Calchaqui's in Tucuman. Der 
Gonverneur fchließt Frieden mit ihnen; und was weis 
ter bieranf erfolgt. 

Während biefer Zeit fam P. Diaz Tanno mit 
einer großen Anzahl Miffionäre nach Buenos⸗Ayres 
zurüd. Er hatte den P. Montoya bis nah Mabrid 
begleitet und fi von dort nad Rom begeben, wo 
er feinem Ordensgeneral, dem P. Vitelleschi den 
traurigen Zuftand ſchilderte, in welchem er bie indis 
ſchen Kirchen bed Paraguay verlaffen hatte. Der 
General weinte nit ihm über dieß große Elend und 
führte ihn hierauf zu Urban. VIII, ber damals die 
Kirche regierte, und ber bei ber Erzählung des Mifs 
fionärs von den Raubzügen der Mameluden und 
der Indier nicht minder tief ergriffen warb, und 
ihm ein Breve zuftellen ließ, in welchem er die Urs 
heber und Beförberer fo ſchwerer Drangfale mit 
dem Kirchenbann bebrohte, wofern fie nicht aldbald 
dahin wirkten, daß biefelben aufhörten. 

Hierauf ließ ber Papft fih die Arbeiten ber 
Sefuiten in Paraguay mit allen Umftänden erzählen 
and bezeugte bie innigfte Liebe gegen biefe apoſtoli⸗ 
ſchen Arbeiter; gab ihm fehr ſchoͤne Geſchenke für 
biefelben, insbefondere für den P. Orighi mit, ben 
er feinen alten Freund nannte, beffen Bruder Gar, 
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dinal war; und bewilligte ihm Alles, um was er 
ihn für Die Ruhe diefer neuen Cpriften bat. Er 
kam fogar feinen Wuͤnſchen zubor, und die Freude 
des Miffionärs wäre vollendet gewefen, wern ber 
Papft ihm nur hätte verfichern Tonnen, daß bie 
Bannſtrahlen des Vaticans den Übeln, die er ifm 
geſchildert hatte, wirkſam abhelfen würden. 

Als er nun nach Mudrid zurüdfehrte, ba hatte 
P. Montoya eine fhöne Anzahl Miffonäre ver 
fammelt, mit welden. er ſich nad Liffabon begab, 
daſelbſt fich einzufchiffen,"und: fie fegelten nach man- 
cherlei Schwierigkeiten endlih ab und kamen im 
Jahre 1640 im Hafen zu Rio Janeiro an, wo ber 
Gouverneur, Dom Emanuel Sa, fie mit großen 
Ehren. empfing. Nach einigen Tagen ließ P. Diaz 
Tanno mit, Beiſtimmung ber ‚geiftlihen Behörde 
das Breve bed Papfted,,verfündigen, von welchem 
vorhin die Rede war. Dieß aber brachte einen gro: 
Ben Theil der Stadt wider ihn auf; man ſtürm⸗ 
te das Collegium der Sefuiten, und dieſe Religio- 
fen hatten das Äußerſte von der Wuth des Bob 
tes zu fürchten, wofern nicht der Gouverneur bie 
Garniſon hätte ausrüden Iaffen und ipnen zu Hilfe 
gefommen wäre. Endlich ward befchloffen, dem Pap- 
ſte Vorftellungen zu machen, und dieß. befänftigte 
das Volk. . 

Doch. nicht forleicht-warb dasfelbe in ber Stabt 
Allerheiligen ‚und zu:St. Paul von Piratininge ber 
fänftigt, wo es zu den furchtbarſten Auftritten fam. 
Sant rief bie. empörte-Menge, fie würde ed auf 
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feinen Fall dulden, daß man ihre Slaven ihnen 
hinwegnähme, da ihr ganzes Vermögen darin bes 
fände ; man ſollte Feuer aufbie Priefter geben; und 
ſie beriefen fi auf den. Fiscus bes Könige. In 
ihrer Wuth riffen fie den Berwefer des Bisthums 
zu Boden, fegten ihm den Degen an bie Kehle und 
bedrohten ihn mit dem Tode, wofern er nicht Alles 
widerriefe, was er gethan habe. Auch vertrieben fie 
die Jeſuiten, welche die Freiheit der Indier vers 
theidigten, unter vielfältigen Mißhandlungen aus 
der Stadt; und als dieſe Nachricht nah Rio 
Saneiro fam, ba ließ der Gapitain eines Kauffahr⸗ 
teifhiffes, der im Hafen dafelbft Ing, alle feine 
Kanonen löfen, feine Freude darüber zu bezeugen, 
Der Gouverneur jedoch, ber bereits einen andern 
Aufwiegler zu Peitſchenhieben verurtheilt hatte, Tieß 
auch biefen Officier ſtrenge für feinen Muthwillen 
beftrafen. 

Unter viefen Verhältniffen langte die Nachricht 
an, ber Herzog von Braganza fei zum König von 
Portugal auögerufen worden und bad ganze Königs 
reich erfenne ihn als folhen. P. Diaz Tanno, der 
die Folge diefed Ereigniffes für die Provinz 
Paraguay leicht vorherfah, da er den Haß ber 
Portugiefen gegen die Spanier kannte; auch wohl 
wußte, daß der neue König noch lange nicht 
im Stande feyn würde, wirffame Borkehrun 
gen gegen bie Raubzüge der Mameluden zu trefs 
fen; ja dem man fogar dieſe Raubzüge als ein 
Mittel anpreifen Eonnte, die fpanifche Macht im 
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füblichen Amerika zu fhwächen, fühlte ſich aus die 
fen und noch andern Gründen bewogen, Brafilien 
fo bald ald möglich zu verlaffen; was er aud im 
Anfang November 1640 that, in welchem Monate 
er auch noch zu Buenos» Ayres anlangte. 

Nicht minder glüdlih als P. Diaz Tanno zu 
Rom, hatte auch P. Montoya feinen Auftrag zu Ma- 
drid ausgerichtet. Denn ber König hatte die Freiheit 
ber Indier durch eine neue Berorbnung ficher geftellt 
‚and alle früheren Befchlüffe deßfalls bekräftigt. Auch 
wurden bie Übertreter dem Inquiſitionsgerichte uns 
terworfen; und überdieß follten die Indier, welche 
nad Brafilien waren abgeführt worden, frei ent⸗ 
Taffen und die Mameluden beftraft werben. Indeſſen 
fah P. Montoya wohl ein, daß, nad ber Revo—⸗ 
Iution von Portugal, die Neophyten nicht gegen 
die Raubzüge ber Mameluden gefihert wären, wos 
fern fle nicht anders ald mit Bogen und Keulen 
fi gegen fie wehren konnten; und man war in 
Paraguay über bie Leichtigkeit erftaunt, mit welcher, 
auf die Vorftelungen des Mifflonärs, der König 
und fein hoher Rath den Indiern den Gebrauch des 
Feuergewehres erlaubt hatte. 

Um aber auf P. Diaz Tanno zurüdzufommen , 
fand diefer Miffionär bei feiner Ankunft, daß bie 
Provinz Tucuman fehr viel von den Feindfeligfeis 
ten ber Calchaqui's zu leiden hatte. Es ſchloß zwar 
noch in demfelben Jahre der Gouverneur Frieden 
mit ihnen; doch glaubte er, er Fönne nur dann 
mit Sicherheit rechnen, daß fie benfelben nicht brechen 
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würben, wenn fie unter der befländigen Leitung ber 
Sefuiten ftänden und die Verficherung hätten, daß 
fie niemald und unter feinem Vorwand zur Knecht⸗ 
ſchaft verhalten würden. Er traf deßhalb eine Vers 
abrebung mit dem Provinzial, ber auch Mifflonäre 
dahin abfandte, die mit Freuden aufgenommen 
wurben; und bie Inbier ſelbſt, die ihnen in Schaa⸗ 
ren entgegen kamen, wiefen ihnen Pläge zu Woh⸗ 
nungen und zum Baue einer Kapelle an, bis man 
eine Kirche erbauen könne. 

Indeß aber die Väter der Miffion die beften 
Hoffnungen für die Bekehrung biefer Völkerſchaft 
hegten, griffen die Inwohner von Rioja bie Dias " 
guiten an, bie Bundesgenoſſen der Calchaqui's was 
ren; und biefe betrachteten eine ſolche Feinbfeligfeit 
als einen Bruch des Friedens, den man mit ihnen 
geſchloſſen hatte. Die am meiften darüber aufge 
bracht waren, wollten, man follte fogleich zu ben 
Baffen greifen und vor allem Andern die Sefuiten 
ermorben. Diefe aber fragten fich bei ihren Vorge⸗ 
festen an; P. Torreblanca machte indeffen Einem 
der vorzüglichften Kaziken Vorftellungen und fagte 
ihm, die Nation hätte Unrecht, wegen eines Vor⸗ 
falls zwiſchen einigen Spaniern und Diaguiten, 
einen allgemeinen Aufftand zu erregen; und es wäre 
bem Gouverneur gewiß fehr viel daran gelegen, mit 
allen Indiern im Frieden zu Ieben. Da jedoch dieſer 
Miffionär fah, daß alle Vorkehrungen zu einem 
Kriege getroffen wurden, hielt er für rathfam, ſich 
auf einige Zeit zu entfernen. 
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Die Vorgefegten jedoch glaubten, man müſſe 
nicht fogleich ale Hoffnung aufgeben, da diefe Ins 
bier fich eben fo bald befänftigen ald aufbringen lies 
gen, und wollten die Miffionäre unverzüglich dahin 
zurückſenden; dieß aber wehrte der Gouverneur, 
der, megen bes gegenwärtigen Standes ber Dinge 
mit Portugal fih ihretwegen nicht in einen Krieg 
verflechten wollte, der ihm nun höchſt umgelegen 
kam. Doch wurden die Calchaqui's bald hierauf wie⸗ 
ber ruhig, und ed zogen die Miffionäre dahin, wo 
man fie auch gut aufnahm, und errichteten bafelbft 
nad Kurzem eine Reduction unter dem Namen Sanct 
Carl, 


19. 

Verfuche zur Bekehrung der Völker in Chaco. Reife des 
P. Paftor zu den Abiponen. Aufnahme der Miffionäre 
dafelbft. Bereitwilligteit diefer Völkerfchaft. P. Paftor 
wird abgerufen. Er wird nach Rom gefandt. Die Mif- 

fion wird verlaffen. Tranrige Folgen davon. 

Sindeffen war Chaco immer bad Hauptaugen 
merk ded Gouverneurs von Tucuman, und auch dem 
fehr frommen Biſchof lag die Belehrung diefer Völ⸗ 
fer fehr am Herzen. Auf eine Unterredung mit ihm 
erbot fih P. Paftor, Rector des Eollegiums Sant: 
jago, den Berfuch zu wagen. Er wollte aber nicht 
an den Gränzen Tucuman's ftehen bleiben, wo bie 
Spanier zu fehr verhaßt waren, fondern fein Bor: 
haben war, bis an die Öftlihe Gränze des Ehaco, 
zu ben Abiponen vorzubringen, 
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Es gehörte aber zu diefer Unternehmung für 
wahr ein fehr muthiges Herz, benn um zu den Abis 
ponen zu fommen, mußte man ein großes Land 
durchwandern, das von vielen Bölferfhaften bes 
wohnt war, die nur durch ihre wilde Granfamfeit 
bekannt waren. Dazu fand man auch die Hälfte des 
Jahres hindurch nicht Einen Tropfen trinkbaren 
Waffers; die übrigen ſechs Monate aber glid das ” 
Land: wegen ber unayfhörlihen Regengüſſe, einem 
großen Meere. Gleichwohl erboten fih alle Väter 
des Collegiums zu Santjago, ihren Rector zu bes 
gleiten; er nahm jebod nur den P. Cerqueyra mit, 
der die abiponifche Sprache, die in ganz Ehaco ges 
ſprochen wird, mit großer Geläufigkeit redete. " 

Das erfte Ziel ihrer Reife war eine große indis 
ſche Ortſchaft, Matara genannt, ungefähr ‚Hundert 
Meilen von Santiago; und man hatte fie verfichert, 
daß fie daſelbſt Führer finden würden. Die Matas 
ranen nannten ſich Chriften. Denn der heilige Frans " 
ciscus Solano hatte ein das ganze Land durch⸗ 
reist, und die Väter Agnasco und Barfena hatten 
das Evangelium dafelbft geprebigt; wiewohl das 
CEhriſtenthum größten Theils erlofchen war und fie 
demfelben viele abergläubigen Gebräuche beimiſchten, 
auch allen heidniſchen Ausfchweifungen fich überlies 
Ben. Es fingen alfo bie Väter ihre Miffton dafelbft 
an, predigten, unterwiefen fie in ihren Pflichten, 
und man hörte fle mit großer Ehrfurcht an; beinahe 
alle beichteten und es erübrigte den Miffionären 
bloß, fle in ihren guten Borfägen zu kräftigen. 
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Bon dort aus hatten fie noch fechzig Meilen zu 
den Abiponen; und ber Kazike von Madara erbot 
fi, die Sefuiten mit bewaffneter Mannſchaft bis 
dahin zu begleiten; was P. Paftor mit Dank ans 
nahm; und gewiß auch war biefe Hilfe ihm weit 
nothwendiger, ald er es bamald vermuthete. Er 
mußte nämlich durch Wälder ziehen, wo er ben Weg 
nimmermehr gefunden hätte, und wo e& ihm auch 
nicht möglich gewefen wäre, gegen Tiger und aus 
dere reiffende Thiere fich zu vertheibigen, auf bie 
man beinahe mit jedem Schritte ſtieß. Nach dem Aus⸗ 
gang aus biefen ungeheuern Wäldern aber kam man 
in große Wüſteneien; und zubem wirb oft bad ganze 
Land durch das Austreten bes rothen Fluffes fo fehr 
überfhwenmt, daß die Sümpfe und Moräfte das 
ſelbſt nie austrodnen. Die Mataranen wurden burch 
fo große Schwierigkeiten bald abgeſchreckt; ſie woll- 
ten fogar die Mifflonäre zur Rückkehr zwingen; und 
fiderli hätten fie diefelben verlaffen, wenn nicht 
P. Paftor Mittel gefunden hätte, fie durch Feine 
Geſchenke zu gewinnen. 

Endlich kamen fie bis an die Landfchaft der Abi⸗ 
ponen; doc da wurben die Mataranen von plöglis 
her Furcht befallen. Sie ſtellten vor, daß fie in viel 
zu geringer Anzahl wären, der Wildheit eines feinds 
lichen, durch feine Graufamkeiten verrufenen Bol- 
kes ſich auszufegen; und nur mit großer Mühe 
konnte P. Paftor fie beruhigen. Endlich fandte er 
den P. Eerqueyra voraus, ſich umzufehen, wo man 
am leichteſten in das Land eindringen Fönne, und 
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es entſchloſſen fich zwei Mataranen ihn zu begleiten. 
Sie wurben jedoch bald entdedt ; es entftand allent- 
halben Lärm und bald darauf fahen fie zweihunbert 
Reiter, die in vollem Galopp auf fie Iosfprengten. 

Diefe waren ganz nadt und ohne Sättel und 
Steigbügel, ihr Blick war wilb und unſicher; bie 
graufamfte Rohheit war in ihrem Angefichte ausge⸗ 
brüdt; und ihr drohender Anblid und ber Wurf 
ſpieß, den fie führten, waren allerdings fehr geeig- 
net, Furcht einzuflößen. Der Miffionär jedoch vol 
Vertrauen auf Denjenigen, ohne deffen Willen fein 
Haar vom Haupte fällt, ging, biefen Barbaren ber 
herzt entgegen, bie fic bereits theilten, ihn zu um: 
singen, erhob fein Kruzifix und ſprach: »Meine 
Kinder, zwei meiner Brüder haben bereit vor vie⸗ 
Ien Jahren Chriftum bei eurer Nation verfündiget, 
und ihre Achtung und fogar ihr Vertrauen erwor⸗ 
ben. Ich bin in dernämlihen Abfiht zum Wohl eurer 
Seelen aus weiter Ferne und unter großen Gefah⸗ 
ven zu euch gefommen. Es kann ber Tob mich nicht 
erſchrecken; vielmehr ift er großer Gewinn für mich; 
doch ihr -würbet euch dadurch um ein großes Gut 
bringen; und bieß würde euch dann gewiß Leidthun. 
Zudem was habet ihr von einem einzigen unb waf- 
fenlofen Menſchen zu fürchten! das Vertrauen felbft, 
in welchen ich zu euch komme, muß eud ja über 
zeugen, baß ich nur hieher komme, euch Gutes zu 
thun!« 

Die Wilden, Anfangs über die Kühnheit des 
apoftolifhen Mannes erflaunt, dann aber von feis 
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ner Rede hingeriffen, warfen ihre Waffen zu feinen 
Füßen und begrüßten ihn mit großer Ehrfurcht. 
Hierauf. fagte er ihnen, er habe feinen Vorgeſetzten 
in einiger Entfernung zurüdfgelaffen; derfelbe fei ein 
bejahrter Mann, den. viele Völkerſchaften gar fehr 
achteten; und der Befehlöhaber der Horde fandte 
alsbald feinen Sohn ihm.entgegen, um ihn einzus 
laden, zu ihm zu kommen. Als biefer junge Indier 
den P. Paftor erblidte, flieg er vom Pferde ab, 
grüßte ihn ehrerbietig umb richtete feinen Auftrag 
and. Der Miffionär aber, über eine Einladung er- 
freut, die er nicht gehofft hatte, begab ſich auf der 
Stelle dahin; warb ſehr wohl aufgenommen und 
nebft feinen ‚Gefährten in die nahe Ortſchaft ger 
führt; wo man ihnen eine Malzeit bereitete, bie 
jeboc fo efelhaft war,'daß die Mifflonäre, wie 
müde und erfhöpft fie auf waren, diefelbe kaum 
berühren konnten. 

Am folgenden Tage ließ P. Paftor ein Kreuz 
aufrichten, bei beffen Füßen er das heilige Opfer 
feierte, Hierauf nahm er fein Erucifir in die Hand 
und hielt eine ergreifende Rebe; nad) deren Schluß 
alle ‘vor bem Kreuze fich niederfnieten. Den Tag 
darauf kam das höchſte Oberhaupt der Voͤlkerſchaft, 
Caliguila genannt, und als P. Paſtor ihm eröffne⸗ 
te, daß er eine Niederlaſſung in feinem Lande grüns 
den wolle, willigte er nicht nur ein, fondern be- 
zeigte auch eine große Freude darüber, führte bie 
beiden Miffionäre in feine Ortſchaft, die dem rothen 
Fluſſe gegenüber lag und bat ihn, fi näher über 
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fein Vorhaben zu erflären. Sie erflärten ihm alles 
genau, und er antwortete ihnen, er billige ed zwar, 
daß die Kinder getauft würden; doch follte man ſie 
nicht nöthigen, täglich Frühe und Abends in bie 
Kirche zu gehen, wie dieß in den Rebuctionen ber 
Guaraui's geſchehe, weil man fie nicht an ein müfs 
figes Leben gewöhnen wolle, woburd fie minder 
zum Kriege geeignet würden, wie bieß bei den Ma- 
taranen ber Fall fei. Es antwortete ihm aber P. 
Paſtor, die chriſtliche Religion benehme den Muth 
durchaus nicht, bieß Fünne man deutlich an ben Spas 
niern und an den Guarani's felbft wahrnehmen, die 
nie tapferer gewefen wären als da fie gute Ehriften 
waren. Caliguila gab ſich hiermit zufrieden; und 
bierauf ward noch Ein und Anderes für bie künfti⸗ 
ge Einführung des Chriſtenthums verabredet. 
Nach etma einem Monat verließ P. Cerqueyra 
die Abiponen, um die Mataranen in ihre Heimath 
zurüdzuführen, wie er es ihnen nerfprochen hatte, 
P. Paftor aber ſetzte jeden Tag feinen Unterricht bei 
Kindern und Erwachfenen fort und verfaßte ihnen 
überdieß einen”Hleinen Katechismus. Hierauf aber 
befuchte er auch die Nationen, die den Abiponen zus 
naͤchſt wohnten, und von welchen man ihm gefagt 
hatte, fie feien fehr geneigt, das Chriſtenthum ans 
zunehmen; worauf er weiter in Chaco vorbringen 
wollte. Doch war er kurze Zeit hernach genöthigt, 
nad) Santiago zurüdzufehren, weil die Zeit, welche 
er ber Erlanbniß der Obern gemäß bafeldft zubrins 
gen folte, bereitö verfloffen war. Er bezeigte bas 





140 


her den Abiponen fein herzlichſtes Leid, daß er fie 
fo bald verlaffen müſſe und den P. Eerqueyra ihnen 
nicht zurücklaſſen fönne, wie er ſehnlichſt gewünſcht 
hatte; weil berfelbe eine andere Beftimmung erhals 
ten habe. Er verſprach ihnen jedoch, daß er fie 
nicht verlaffen würbe, und fie baten ihn bringend, 
fein Wort fobald nur möglich zu löſen. 

Wirklich flehte er auch feinen Provinzial in den 
rührendften Ausbrüden darum an; ba aber die Res 
buctionen in der Provinz Uruguay fi vervielfäl⸗ 
tigten, und eine große Anzahl Mifftonäre befchäftigs 
ten, war es nicht möglich, auch nur Einen derſel⸗ 
ben zu ben Abiponen zu fenden. Wahrfceinlich ſah 
man damals noch nicht ein, wie man eö feitbem nur 
allzu wohl einfah, von wie großer Wichtigkeit eine 
Nieberlaffung in biefem Theile des Landes war, und 
daß man hätte alles aufbieten follen, eine Nation 
zu gewinnen, bie mehr ald jede andere bazu beitras 
gen konnte. Drei Jahre hierauf ward P. Paftor 
nad Madrid und nah Rom gefandt, um eine Ans 
zahl Arbeiter an dem Miffonsgefepäfte zu bitten; 
ob er aber auch zu Sevilla eine große Menge ders 
ſelben fand, die ihn bafelbft erwarteten, fo kehrte 
er bennod nur mit Einem Priefter und einigen No⸗ 
vigen zurück, weil ber größte Theil woraus fie bes 
fanden , Portugiefen waren, und ber Tönigliche 
hope Rath verboten hatte, andere ald Spanier 
nad) Amerika zu führen. Es war aber biefer from⸗ 
me Priefter untröftlich, daß er das Miſſionsgeſchäft 
bei den Abiponen, welches er fo glüdlich begonnen 
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hatte, nicht bei ihnen vollenden burfte, bie ſeitdem 
bei mehreren Gelegenheiten fi als die unverfühn- 
lichſten Feinde ber Rebuctionen zeigten. 


20. 


Lieue Linfälle dee Mamelucken. Sie werden von den 
Ueubetehrten gefchlagen und auch von andern In- 
diern aufgerieben. Großer Sriede in den Rebuctionen. 
Strafen Bottes über ihre Verfolger. Ubermalige Er⸗ 
fheinung der Mamelucken. Sie werben abermal ge 
ſchlagen. Die Sreude an dem blühenden Wachethum 
ihrer Rebuctionen wird den Miſſionaͤren durch eine 
furchtbare und Iangwierige Verfolgung vergält. 
Zur Zeit als P. Paſtor ſich vorbereitet hatte, 

den Abiponen das Evangelium zu verkündigen, 
hatte man eben Nachricht erhalten, die Mameluden 
machten große Kriegszurüſtungen; und auf ber 
Stelle bildete man aus der Mannſchaft ber ſämmt⸗ 
lichen Rebuctionen ein Heer von viertaufend Mann, 
aus welchen bie einen mit Bogen unb Pfeilen, die 
andern mit Schleudern bewaffnet waren; denn 
Feuergewehre hatte man nur ben Dfficierd geben 
fönnen, die breifundert an der Zahl waren. Diefe 
Feine Armee machte fi auf und Iagerte fih eine 
Tagreife weit von ben Feinden, bie bereits mit 
breihundert Kähnen ben Fluß Acaray herauf fchiffe 
ten, und aus vierhundert Mameluden und beinahe 
eben fo vielen Inbiern befanden. Ungeachtet diefer 
weit geringer Anzahl aber verachteten fie bie neuen 
Ehriften fo fehr, daß fie mit verboppelten Kräften 
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ruberten, fobald fie erfuhren, daß diefelben fich naͤ— 
berten. J 

Dieſe ſtellten ſich bei einer kleinen Bucht in 
Schlachtordnung; ein Kazike Namens Abiaru 
führte fie an, und da er ſah, mit wie großer Si 
cherheit fie heranrüdten, ftellte er ſich ganz verzagt. 
Als fie nun nahe waren, und ihn aufforberten, fih 
zu ergeben, da warf er ihnen ihre Ungerechtigfeit 
und Graufamleit gegen bie Ehriften vor und gab 
das Zeichen zum Angriff. Die Schlacht ward durch 
einen Kanonenſchuß eröffnet, der drei Kähne mit 
Mameluden in den Grund fenkte. Der Feind hoffte, 
er würde glüdliher zu Lande feyn; doch er irrte. 
Die Neophyten fielen ihn mit fo großer Feftigfeit 
an, daß fie ihn, wofern nicht bie Nacht dazwiſchen 
gefommen wäre, gänzlich ‘aufgerieben hätten. Am 
folgenden Morgen rüdte der Feind abermal in 
Schlachtordnung heran; bieß thaten auch bie Neo» 
phyten und ſchlugen ihn abermal. Ein Sturm der 
fi erhob, machte dem blutigen Gefecht ein Ende. 
Als aber derfelbe aufhörte, verfolgten ſie den Feind, 
ber fi in einen Wald ‚geflüchtet hatte, und endlich 
die Flucht ergriff, Den größten Verluft erlitten bie 
Tupis, aus welden fpäterhin Biele zu den’ Neo: 
phyten fließen, da fie, wie fie felbft befannten, den 
anmaßenden Stolz ber Mameluden nicht länger ers 
tragen konnten, 

Da nun bie Mameluden: es nicht mehr. wagten, 
den Rebuctionen ſich zu nähern, fielen fie in Heinen 
Schaaren andere Indier an und thaten verfchiebene 
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Ausfälle, die ihnen jedoch übel befamen. Denn fle 
wurben öfters fammt.ihren Officiers von den Schaa⸗ 
ten ber Wilden niedergemacht, und verloren in kur⸗ 
zer Zeit an zwölfpundert Mann und einen- großen 
Theil ihrer Hüfstruppen: Die Ehriften gewannen 
dabei viele Vortheile; zu ben ‚bebeutendften derſel⸗ 
ben aber gehörte die Wiebervereinigung Derjenigen, 
die aus Furcht vor ber, Sclaverei fich aus ben Re: 
ductionen-entfernt,.und die Befreiung anderer, wel- 
he die Mameluden feit Kurzem geraubt hatten, aber 
aus Furcht vor .beftändigen Anfällen, nicht fo ſicher 
bewachen fonnten, daß fie nicht aus ihren Händen 
entflohen wären. 

Hierauf genoſſen die Rebuctionen eines Fries 
dene, der nicht mehr durch die Furcht. vor den Ma⸗ 
meluden geflört ward ; fie verpollfommneten ſich und 
erhoben ich allmälig auf die Stufe, auf welcher man 
fie heut zu Tage glänzen ſieht. Der Segen des Herrn 
ergoß fi täglich mehr über die Arbeiten der Mife 
fionäre, und die Rebuctionen erholten fi von dem 
vielfältigen und ſchweren Verluſt früherer Zeiten. 
Auch fah man Beifpiele der Güte und Gerechtigkeit 
Gottes, welche mächtig auf die Gemüther wirkten; 
was zumal bei zwei Kazilen der Provinz Uruguay 
der Fall war, bie ſich als erklärte Feinde des Chris 
ſtenthums ausgeſprochen hatten, 

Der Erſte derſelben hatte ſich mit den Mame- 
lucken vereint, um dadurch in den Stand au kom⸗ 
men, feinen Haß um fo.wirkfamer fowohl an den 
Chriſten ald an ihren Hirten auszulaffen. Auch hatte 
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ihn wohl Eigennug und die Hoffnung einiger wich 
tigen Vortheile bazu bewogen. Da er jedoch in bie: 
fem Bündniſſe mit ihnen feine Erwartungen ge- 
täuſcht ſah, entfagte er bemfelßen. Exbittert, baß er 
fie verlaffen hatte, Iauerten die Mameluden ihmauf, 
unb erſchlugen ihn als fie ihn einft allein fanden. — 
Der Andere, der eine riefenhafte Größe und eine 
BVipernzunge hatte, war das Schreden aller neuen 
Shriften, und erfann täglich neue Verleumbungen - 
gegen die Miffionäre. 3a er-fagte fogar allenthal- 
ben laut, daß er nicht ruhig flerben würde, bis er 
nicht alle hriftlihen Weiber entehrt und feine Hän- 
de im Blute bed legten Miffionärs gewaſchen habe. 
Gott flug auch diefen Böfewicht; doch flug 
er ihn väterlih und nicht zu feinem Untergang. 
Sein Weib war in die Hände ber Mameluden oder 
ihrer Verbündeten gefallen, die fie auf die ſchänd⸗ 
Tichfte und graufamfte Weife um's Leben brachten, 
and er hatte fih eben das Bein gebrochen, ald er 
diefe Nachricht erfuhr. Da fließ er einen lauten 
Schrei aus, bei welchem bie Neubefehrten hinzulie⸗ 
fen; und da fie ihn auf der Erbe liegend fanden, 
fühlten fie fih im Innern angetrieben, aller Übel 
wegen fi) an ihm zu rächen, bie er ihnen angethan 
hatte. Wahrfcheinlich hätten fie auch ihre Rachſucht 
geftilt, wenn nicht der Mifflonär bazu gefommen 
wäre. Sie fagten ihm, nun hätten fie die fehönfte 
Gelegenheit, eines fo gefährlichen Feindes los zu 
werben; er aber fragte fle, ob fie vergeffen hätten , 
daß ein Chriſt fich nur dadurch rächen dürfe, daß er 
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ſtatt des Böfen Gutes erweife? Und hierauf ließ er 
den Kaziten in die nächfte Ortfchaft tragen, wo er 
fo gut behandelt und gepflegt ward, baß er in kur⸗ 
zer Zeit vollfomnen genas. Eine fo liebreiche und 
fo wenig verdiente Behandlung änderte fein Herz; 
und die Achtung für.eine Religion, die folche Werte 
einflößt, bewog ihn, diefelbe anzunehmen. 

Um dieſe Zeit verbreitete ſich bie Nachricht, die 
Mameluden, die ed nit mehr wagten, die Rebucs 
tionen anzugreifen, durchſtreiften die Wildniſſe und 
Wälder, alle Indier gefangen zu nehmen, deren fie 
daſelbſt habhaft werben Fönnten; und eine große 
Anzapl Chriſten, bie man noch nicht hatte wieder 
vereinigen Fönnen, wären in ihre Hände gefallen; 
auch hätten fie mehrere berfelben ſchwer mißhanbelt, 
and fie ftellten der Keufchheit der Frauen nach, häts 
ten aud eine Witwe getöbtet, bie ihrer viehiſchen 
Leidenſchaft nicht eingewilligt hatte. Alsbald warb 
ein Corps Neubelehrter zuſammenberufen, bie fie 
bis in die Gebirge des Tape verfolgten, ben größten 
Theil derfelben niebermachten und mehr als zweis 
taufend Gefangene befreiten, unter welchen viele Het 
den waren, bie ſich ihren Rettern ergaben und bald 
fehr eifrige Ehriften wurden. Da fahen bie Mames 
Inden enblid ein, daß fie in der Nähe der Reduc⸗ 
tionen feine Sicherheit mehr hätten. 

Doc die Freude an dem Fortgang biefer blü 
henden Miffionen ward durch ein ſchweres Gewits 
ter getrübt, das ſich feit längerer Zeit über dem 
Haupt der Miffionäre zufammenzog, und nach ſchwe⸗ 
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ven Donnern endlich losbrach, und bie läugſte, 
ſchwerſte und peinlichſte Verfolgung nach ſich 308, 
welche die Geſellſchaft Jeſu vielleicht feit ihrer Ents 
fehung erlitten hatte. Die Würde ihres Berfolgers 
und die großen Lobfprüde, mit welchen Diejenigen 
ihn erhoben, welchen er Waffen gegen die Jeſuiten 
in die Hände gab, hielten Biele, bie ber Geſellſchaft 
keinesweges abhold waren; Fange Zeit im Zweifel 
hin. Lange Jahre hindurch ertünten ſowohl in der 
alten ald in der neuen Welt aus einer zahllofen 
Menge Schmähfgriften die entſetzlichſten Beſchul⸗ 
digungen gegen bie Sefuiten im Paraguay, bie doch 
wahrlich ihr Betragen und ihre Lebensweife vor. als 
lem Tadel hätte ſichern follen. Endlich brach die 
Wahrheit dennoch durch die Wolken hindurch, dur 
die man fo- Lange fich bemüht hatte, fie zu verbuns 
keln. Dieß anfpaulih gu machen, darf man nur 
Denjenigen zeigen, ber diefen Sturm erregt hatte. 
Er ſelbſt ſchilderte fi in feinen eigenen Schriften 
und durch den Unfug, dem er fih auf eine ſolche 
Weiſe überließ, daß bieß allein hinreichte, Diejenis 
gen zu rechtfertigen, die er hatte verberben wollen. 
Auch ift alles was hier von biefem Manne erzählt 
wird, den authentifcheften Actenſtücken enthoben. 











“n . 21. 

Dom Bernardin de Cardenas aus dem Orben des hei⸗ 
ligen Sranciscns. Beine Leidenfchaft, für einen Zeili⸗ 
gen zu gelten. Er wird vom Quardinat abgefegt. Der 
Erzbiſchof von La Plata ernennt ihn zu einer Mife 
fion. Er wird nach Lima berufen und in das Rlofter 
eingefperrt; erwirbt fich dort Sreunde und Gönner ; wird 
zum Bifchof von Affumtion ernannt. Sein Treiben nach 
feiner Ernennung. Er Haft ſich vor Ankunft der pApft- 
lichen Sullen weihen. Seine Weihe wird als unregels 

. mäßig erklart. 

Diefer fonderbare Mann war Dom Bernarbin 
von Gardenas, gebürtig aus ber Stadt bela Plata, 
der Hauptfladt in ber Provinz Charcas, wo er 
einer adeligen Familie entſtammte. Er trat früh in 
den. Orben des heiligen Franciscus und verlegte 
ſich nach ziemlich oberflächlichen Kenntniffen in ber 
Gottesgelehrtheit auf's Prebigen und hatte einen 
großen Zulauf. Er prahlte mit Erſcheinungen, Ges 
fihten und befondern Dffenbarungen,. und hatte 
eine ganz eigene Leidenfchaft, für einen großen Hei- 
ligen zu gelten. Seine Obern ernannten ihn zum 
Quardian bed Klofters in Ia Plata, hatten jedoch 
bald Urfache, e& zu bereuen. Um nun ald einen Hei⸗ 
Tigen ſich zu zeigen, ging er einft mit einem ſchweren 
Kreuz beladen hinaus und alle feine Mönche mußten 
ihm folgen und ſich Öffentlich geißeln. Seine Obern 
hatten dieß kaum erfahren, fo festen fie ihn von 
feinem Amte ab und verboten ihm, das Klofter zu 
verlaffen. Nach, einiger Zeit beftieg er die Kanzel 
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abermal und gewann durch feinen Vortrag viele 
Zuhörer für ſich, welde die Vorgefegten tabelten, 
daß fie einen fo heiligen Dam ſo ſchwer befchimpft 
hätten. E 

Nicht lange hierauf hielt der Erzbiſchof von la 
Plata eine Provinzial⸗ Synode, deren Hauptzweck 
war, die Sitten der Indier zu beſſern und ſie un⸗ 
terrichten zu laſſen. Da nun der Weltpriefter.zu 
wenige waren, nahm er feine Zuflucht zu Ordens⸗ 
geiftlichen, und P. Cardenas war einer ber Erſten, 
die zu dieſem Amte erwählt wurden. Nun bot er 
Alles auf, der hohen Idee zu entſprechen, welche 
die Synode von ihm hatte, durchwanderte einen 
großen Theil ber Provinz Charcas, predigte täg- 
Rich, oft fogar mehrere Male und ward überall als 
ein Wundermann angefündigt, der mit himmliſchen 
Gefihten und Offenbarungen begnadet wäre. Man 
ſprach nur von feinen ſtrengen Bußwerken, von den 
ſchweren Mißhandlungen, die er um des Glaubens 
willen von den Heiden erlitte, und von zahllofen 
Belehrungen, die er unter ihnen wirkte. Manche 
fanden freilich Vieles dabei zu erinnern und ſchüt⸗ 
telten ben Kopf; doc er hatte die große Menge 
für fih und es folgte ihm das Boll in Schaaren 
nad, hießen ihn nur ben Heiligen und pofaunten 
fein Lob allenthalben öffentlich aus. " 

Das Ziel feines Apoftolats war die Stadt 
Cochabamba, etwa dreißig Meilen von Potofi, und 
nachdem er feinem Eifer dort unter dem Zulauf 
einer ungeheuern Volksmenge freien Lauf gelaffen 
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hatte, erfuhr er von den Indiern, bie ihm nach⸗ 
folgten. daß irgend in der Nähe fehr ergiebige Sil⸗ 
berminen wären; bach follte er dieß fo lange geheim 
halten, bis fie mit ben Spaniern deßfalls eine Über- 
einfinft getroffen :hätten. Er aber offenbarte die 
Sache dem Magiftrate zu Cochabamba, ber deßfalls 
ungefäumt an den Vicekönig von Peru ſchrieb 3 und 
man pries mit lauter Stimme ben Eifer des heiligen 
Mifftonärs, der mit fo glänzendem Erfolg an dem 
Heile der Seelen arbeitete und barüber ben Nuten 
des Vaterlandes nicht aus den Augen verlor. 

.. Mitten unter diefen fo herrlichen Lobſprüchen 
erhielt er plöglich Befehl, ſich nach Lima zu begeben, 
Niemand zweifelte, er werde dahin berufen, fi 
mit dem Bicefönig über biefe reihen Silberberg- 
werke zu beſprechen; und auf dieſe Bermuthung bin 
ſteuerten Alle, fogar die Ärmften, zu feinen Reifes 
toften.bei. Er wies Niemand ab und zweifelte an 
dem Daſeyn biefer Silberminen fo wenig, baß er 
verhieß, er werbe Alles, was man ihm gebe, mit 
zeichlichen Zinfen erfegen. Aber wie groß war fein 
Erfaunen, ald er bei feiner Ankunft in Lima nicht 
vor den Bicelönig gelaſſen warb und auch bie Väter 
feines Kloſters ihn verhielten, feine Zelle zu hüten. 
Der Bicefönig nämlich war genau unterrichtet, daß 
dieſe Silberbergwerte nur in feinem Gehirn lagen ; 
bie Obern des Ordens aber waren betroffen, daß 
er durch diefen Lärm ſich zur Fabel des Landes ges 
macht hatte. Dazu auch wußten fie, daß er auf ſei⸗ 
ner Miffion viele Weltpriefter und Orbensgeiftlichen 
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wider fich aufgebracht hatte, bie daſelbſt bie Pfars 
reien verfahen, da ihre Pfarrfinder ſie verlaffen 
hatten und ihm nachgelaufen waren. Auch hatte man 
ihnen einige Scenen berichtet, die an feine Pros 
zeffion zu la Platta erinnerten; und überbieß hatte 
er in feinen Predigten einige Säge vorgetragen, 
die ihm großen. Verbruß von bem Snquifitiondger 
richte zugiehen fonnten, 

Indeſſen ſprach der Gehorſam, zu beni er’ vers 
balten ward, ihn nicht fonderlih an; er glaubte, 
er befige Talente, die man nicht im Klofter verber⸗ 
gen müffe ;-und flatt zu ſtudieren, arbeitete er, fich 
Freunde und Gönner zu erwerben, entwarf Pläne 
für den Föniglichen hohen Rath und entfaltete einen 
Eifer und feine Anfichten über die Verbreitung des 
Chriſtenthums unter den Indiern. Wirklich gewann 
er Dom Juan de Solorzano, ein Mitglied dieſes 
Rathes, dem er, wie vermuthet wird, biefe Schrifs 
ten überreichen ließ; und diefer bewog den König 
bahin, ihm, ald das Bisthum Affumtion in Erle— 
bigung gefommen war, dasfelbe zu übertragen. Er 
hatte dieſe Nachricht kaum erhalten, ald er augens 
blicklich das Klofter verließ und nach Potofl eilte, 
ein Kreuz auf die Bruft hing, und ohne fih au nur 
mit dem Erzbiſchof zu befprechen, allenthalben pre- 
digte und Beicht hörte und fogar die Pfarre daſelbſt 
verfah, deren Seelforger vor Kurzem geftorben war. 

Dabei unterließ er nicht, feinen Zuhörern und 

Beichtkindern an’s Herz zu legen, baf er ein armer 
Ordensmann fei, ber der milden Gaben der Gläus 
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bigen bebürfe, die Ausgaben zu beftreiten, bie mit 
ver Hohen Würde nothwendig verknüpft feien, zu 
welcher er wäre: erhoben worben. Er hatte fogar 
die Unklugheit, einen Sterbenden zu bereben, baß er 
ihm fein ganzes Vermögen vererbte, und einen An, 
dern dahin zu ſtimmen, daß er fein Teſtament än⸗ 
bern lief und ein Vermächtniß von fünftaufend Tha⸗ 
lern an ihn übertrug, bie Anfangs für einen An- 
dern beftimmt waren. Dieß erregte Murren und 
Diele kamen darüber von bem großen Begriff zurüd, 
den fie Anfangs von feiner Heiligkeit gehegt hatten. 
Als aber die Sache dem Erzbifchof zu. Ohren Fam, 
da verwies er ihn höflich aus dem Erzbisthum und 
bat ihn, ſich in das Bistkum zu begeben, zu welchem 
der König ihn ernannt hatte und dafelbſt die päpſt⸗ 
lichen Bullen zu erwarten. _ 
Er fah nun wohl ein, daß biefe Bitte ein Ber 
fehl war, und entfernte fi murrend, wiewohl er, 
ber ohne einen Heller bahin gelommen war, rei 
in fein Bisthum kam, wo er fish fehr unruhig ger 
berbete, daß die päpftlichen Bullen noch nicht anger 
kommen wären, wiewohl bieß wegen der Weite des 
Weges kaum möglich war. Es Iag aber auch biefer 
Unruhe die Furcht zu Grunde, daß man dem König 
etwa ungünftige Vorftellungen von ihm gemacht 
und ihn zum Widerruf feiner Ernennung bewogen 
babe. Diefem Unglüde zuvor zu kommen, beſchloß 
ex, fih fobald als möglich weihen zu Iaflen ; und 
die Borkehrungen, die er deßfalls traf, find aus 
feinen Prozeßacten bekannt. Er begab ſich alfo nach 
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Zucuman und Fam im Monate Auguſt 1641 zu 
Salta an. Sein erfter Befuch war im Eollegtum der 
Sefuiten daſelbſt, welchen er die großen Bedürf⸗ 
niſſe des Bisthums Aſſumtion, ſo wie die dringende 
Nothwendigkeit ſchilderte, denſelben ſobald nur 
möglich abzuhelfen. Ad ſagte er ihnen, er müſſe 
glauben, daß die päpſtlichen Bullen, bie feit zwei 
Jahren ausgefertigt wären, von feindlichen Hän⸗ 
den zurückgehalten würden, und zeigte ihnen zwei 
Briefe; den einen vom Cardinal Barberino, der 
ihm Nachricht von der Ausfertigung der Bullen er⸗ 
theilte, den: andern vom König, ber ihm ben Nas 
men eines Bifchofes gab. 

Der erfte biefer Briefe war offenbar unterfhos 
ben; und niemals hätte ich weder felbft dieß fagen 
noch Andere davon überzeugen mögen, wenn nicht, 
fein Advocat denſelben einem Memorial zur Recht: 
fertigung des Dom Bernarbin de Cardenas beiges 
legt, und folcher auch in einem Schreiben nach Rom 
wäre angefühst worden, in weldem er -um bie 
Losfprechung von ben geiftlihen Genfuren bat. Nun 
fragte er bie Väter bed Collegiums, ob er nach dies 
fen Beweifen von ber Ausfertigung ber Bullen füch 
koͤnne weihen Iaffen; fie aber nteinten, es würde 
feinen Anftand leiden. Er bat fie hierauf, diefe Ant⸗ 
wort ihm ſchriftlich zu geben; was ſie fih nit ges 
trauten, ihm zu derfagen. 

Nun fandte er auf der Stelle eine Abfchrift dies 
fer Äußerung an P. Borea, den Rector bes Eolle- 
giums und der Univerfität zu Gorbuba, und fchrieb 
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ihm, daß er, ob auch dieſe doctrinelle Exflärung 
der Väter des Collegiums zu Salta ihm genüge, 
ſich noch vor Ankunft der päpftlichen Bullen zum 
Bifhof weihen zu Iaffen, dennoch auch gern feine 
und die Meinung der Univerfität darüber vernähme, 
und andy bei ſicheren Hoffmung:fet, daß biefelbe da⸗ 
mit über einſtimmen werde. Doch als er von port 
den einſtimmigen Ausſpruch aller Gotteögelehtten 
erhielt .und. auch nicht ein, einziger eine. ſolche Weihe 
als rechtmäßig anerkannte, gerieth er. in einen 
ſolchen Zorn, daß er die Schrift: zerriß.. Der Bis 
ſchof von Tucuman, den er dahin beredete und 
drängtr ihn zu weiben, und ber ihm großen Theils 
nach / der Äußerung dev. Jeſuiten zu Salta willfahrte, 
machte ihm. als er dieß erfuhr, bie bitterſten Vor⸗ 
würfe darüber. und ſagte ihm, er ſei untroöͤftlich, 
daß er ſich babe zu einer ſolchen unrechtmäßigen 
Weihe verleiten laffen; was er nimmermehr gethan 
hätte, wofern: bie Erklärung ber Univerfieät ihm 
bekanrt · geweſen wäre ;.wiemobl er ihm bei biefer. 
Weihe weder irgendeine Gewalt noch geiftliche Ge⸗ 
richtsbarkeit ertheilt hatte; ‚wie er bieß: auch in 
einem Schreiben an ihn deutlich erflärte, 





Eö.erklärte auch das Kridentinife Concilium, 


dem die Sache zugefandt. warb, dieſe Weiherald uns 
regelmäßig, ungültig und nichtig hinſichtlich aller 
bifpöflichen Verrichtungen; woraus fih ergibt, 
daß Dom Cardenas eigentlidy niemals eine geiftliche 
Gerichtöbarkeit in bem Bisthum Affumtion hatte, 
da er erft von den geiſtlichen Genfuren losge⸗ 
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forochen warb , nachdem er bereits dasſelbe zwei 
Jahre verlaffen hatte. ö 





ns . 22. . 
Beife des Dom Cardenas nach Corduba. Seine Unter⸗ 
redung mit den Jefuiten. Seit fonberbares Benehmen 
auf der Reife und fein Einzug in bie Stadt Affumtion. 
Er nimmt Befig von bem. Bisthum. Das Domcapitel 
proteftiet dagegen. Sonderbarkeiten. Wirkungen feis 
ner Erſcheinung bei den Guaycurru's Ankunft der 
päpftlichen. Bullen. Er maßt fich bie weltliche Ge 
tichtäbarkeit au. Benehmen bes Gouverneurs. Ä 


Nachdem nun Dom Cardenas die ‚Weihe von 
dem -Bifchofe von Turuman erſchlichen Hatte » begab 
er ſich nach Corduba, und die Jeſuiten daſelbſt was 
zen bie Erſten, die Ahm bie Aufwartung machten. 
Er machte ihnen einen Gegenbeſuch und'warb von 
ihren. Schülern in Berfen und. in Profa bewillkommt. 
Er fpeifte auch daſelbſt und fagte während ber Tafel | 
zu dem Rector, er hoffe, daß er feine freundſchaft | 
lichen Äußerungen gegen ihn durch eine Schrift ri» : 
nen würde, bie von ihm und allen Profefforen der 
Gottesgelehrtheit unterzeichnet wäre; und worin | 
fie die Gültigkeit feiner Weihe anerfännten. Auch 
wäre es feine Abfiht, fein Episcopat dadurch zu | 
beginnen, daß er ben Orbensjüngern, bie fih zum 
Prieſterthum vorbereiteten, bie heiligen Weihen 
ertheilte. Doch ber Rector antwortete ibm, es 
feien nun feine folden im. Haufe; zudem habe er 
and keine Vollmacht, folche ohne die Erlaubnig 
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feines‘ Probinziald, zu den heiligen Weihen zujür 
Iaffen, diefer aber wäre num eben abweſend und fehr 
weit entfernt. Hinſichtlich ber Schrift aber, die er 
von ihm verlangte, fönne er -fein Gewiſſen nicht 
verlegen, da feine Gotteögelehrten und Alle, die 
er um Rath gefragt habe, einflimmig fagten, es 
wären bei feiner Weihe Mängel unterlaufen, wos 
durch diefelbe unrechtmäßig würbe, Diefe Antwort 
erregte den: bitterften Groll in dem Herzen des 
Dom Cardenas, ben er auch nie gegen die Väter 
diefes Ordens ablegte. 

Sndeffen verbarg er feine Gefinnungen, ent» 
fernte ſich jedoch bald von Corduba und begab fih 
in fein Bisthum. Seine Reife war ein’ Triumph 
zug; denn überall ward er unter lautem Zurufen 
der Bollömenge empfangen. Als er an die Graͤnze 
feines Bisthums kam, empfingen ihn bie Abgeord- 
neten, benen noch zahlloſe Andere in Schiffen nach⸗ 
folgten, die vor Ungeduld glühten, einen ſo heili⸗ 
gen Mann zu fehen. Als die Nacht erfchien, da bat 
er bie Abgeordneten, ihn allein zu Iaffen; fie aber 
fagten , fie hätten den gemeflenften Befehl, nicht 
von feiner Seite zu weichen, um über die Sicher 
heit feiner Perfon zu wachen; doch würden fie es 
ſich angelegen feyn Iaffen, feine Ruhe nicht zu för 
ren. Sie erftaunten aber nicht wenig, als fie mitten 
in der Nacht durch das Geraͤuſch einer langwieri⸗ 
gen und ſtarken Geißelung geweckt wurben, bie ber 
Prälat an ſich ausübte; und da dieß auch bie fols 
genden Nächte geſchah, und er täglih in vollem 
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Pompe bad Hochamt feierte, ertönte vom allen Sei⸗ 
ten das, Lob biefes heiligen Biſchofs, ber auf ben 
Spuren des heil. Thomas wandelte. 

Bier Stunden vor ber Hauptflabt flieg er in 
einem Meierhofe der Sefuiten ab , die fich dort vers 
fammelt hatten, ihn zu empfangen; denn fie wußs 
ten genau, was zu Corduba vorgegangen war. Es 
wollte aber.der Prälat es nicht mit ihnen verderben, 
weil er bei-der Befignahme feines Bisthums Schwie⸗ 
tigfeiten fürchtete, und bieß nicht die Zeit war, 
ſich Feinde zu machen; er wußte zwar, daß bie 
Jeſuiten ihm nicht beifimmen würden; bod hoffte 
er, fie würden wenigſtens ſchweigen; und dadurch 
hatte er viel gewonnen. Bei feinem Einzug in bie 
Stadt war das Iaute Zurufen und ber Zulauf des 
Volles unbeſchreiblich. Man geleitete ihn im bie 
Kirche, wo er das Hochamt hielt und dann mit ber 
Infel auf dem Haupte predigte, Hierauf ließ ex fih 
die Hand küſſen, entließ dann das Volt und ſprach 
es fei nun Zeit, daß fie zum Effen gingen. »Ich 
aber,« fuhr.er fprt, »nähre mich von unfichtbarer 
Speiſe, und von einem Trank, den die Menfchen 
nicht fehen können. Meine Speife ift, daß ich den 
Willen Deffen thue, der mich gefandt hat und fein 
Werk vollbringe.«—Er blieb alfo im Gebet bis zur 
Beöperzeit, worauf er abermal unter dem Zubel 
des Bolfes in feinen Pallaſt zurüdbegleitet wurde. 

Man hatte inbeffen nicht geglaubt, daß er vor 
der Ankunft ber paͤpſtlichen Bullen ſich irgend ein 
Recht anmaßen würde, doch man irrte. Er ſetzte 
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ſich ohne weiters in Beſitz der geiftlichen Gerichts, 
barfeit, ohne den Beftalungsbrief des Königs vors 
zuzeigen ohne das Capitel zu berufen und one ben 
Eid der Treue gu fehwören. Hierüber aber flaunte das 
Gapitel nicht wenig, und der Domprobft und bie Üls 
teften machten: ihm Vorftellungen ; er aber fertigte 
fie mit der Antwort ab, er fei ihr Oberhirt und 
wiffe, was er zu thum habe. Sie ſchwiegen, vers 
fammelten aber alsbald das Gapitel, um zu berath⸗ 
ſchlagen, was zu thun fei, und die Stimmen waren 
getheilt; einige wenige fagten, man ſollte bem 
Biſchof fi unterwerfen; die andern aber lichen ihm 
eine feierliche Proteftation gegen alle Ausübung der 
geiftlihen Gerichtsbarkeit überreichen. Hierauf Iegte 
er Befchlag auf ihre Einkünfte; fle aber klagten bei 
bem Metropoliten, der benfelben alsbald aufhob. 
Nun hielt er täglich ein biſchöfliches Hochamt, 
kniete fich nach der Wandlung nieder und betete ein 
lautes Gebet zu Jeſu unter den facramentalifchen 
Geftalten; ja er fing bald an, täglich zwei Meffen 
zu lefen; ging oft barfuß und .mit einem ſchweren 
Kreuz auf ber Schulter, trug auch. zuweilen das 
Hochwürdigſte durch bie Gaſſen und auf das Felb 
und gab damit den Segen, bie. Sranfpeiten zu vers 
ſcheuchen und den Feldern Fruchtbarkeit zu verleihen, 
Und ſolcher Dinge that er viele, bie Aufmerkſamkeit 
des Volkes auf fih zu ziehen, das ihn immer in 
Menge umgab und Gott für einen fo heiligen Hirten 
banfte; wiewohl er ‚dadurch and Biele wider fi 
aufbrachte. Zumal bachten bie Väter feines Ordens 
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Weihe vorgegangen wäre, Er bankte für bie War 
nung ; und weil er wohl wußte, was man von feiner 
Weihe dachte, las er diefe Bullen ſelbſt öffentlich vor, 
hütete ſich aber weislich, bie gedachte Stelle äbzulefen; 
und ſprach dann, es Fönne nun Niemand mehr zwei⸗ 
feln, daß er der rechtmäßige Hirt von Paraguay, ber 
Inquiſttor des Rechts in feinem Bisthum, und mit 
unumf&ränfter Gewalt ſowohl über dad Geiftlihe 
als über das Zeitliche ausgeftattet fei. Dem Gou⸗ 
verneur war dieß ketztere nicht entgangen; er ſchwieg 
indeſſen, doch hatte: er bald Gelegenheit, dem Bi 
ſchof, gegen den er ſchon oft zu feinem Schaden 
nachgiebig geweſen war, zu zeigen, baß feine Ans 
ſprüche in diefer Hinſicht fehr übel gegründet wären. 
Denn biefer fonderbare Mann ftiftete ihm oft böfe 
Händel, griff in feine Rechte ein, ercommmmicirte 
ihn verſchiedene Male und Iegte ihm ſchwere Geld- 
bußen auf, gegen welche en ihn losſprach. Viele bes 
ſchuldigten ihn der. Schwäche, und gewiß iſt's, daß 
er nicht Kraft noch Klugheit genug beſaß, dem oft 
tollſinnigen Benehmen des Dom Cardenas ſich ernſt⸗ 
lich und wirkſam zu widerſetzen. 
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28, 
Seindfeligkeiten zwifchen dem Bifchof und dem Gouver ⸗ 
neur. Sonderbare Prozeffion. Oeffentliche Aergerniffe 
und UAnfchläge des Dom Tarbenas gegen ben Gouver⸗ 
neur. Diefelben werden vereitelt. Vorftellungen des P. 
Sobrino. -Sernere Auftritte und Excommunicationen. 
Aergerniffe eines Moͤnchs. Dom Tardenas verhängt ein 
Interdict über das Bisthum, das Domcapitel wider 
fegt fich der Verkündigung desfelben. Maßregeln gegen 
das Treiben des Dom Tarbenas. Aräftige That des 
Commandanten Dom Leon. 

Ein Neffe des Bifhofs, Mönd des Francis 
canersOrbens, ber jebodh feinem Stande auf feine 
Beife zur Epre gereihte, hatte den Gouverneur 
fehr ſchwer und auf die ſchimpflichſte Weiſe beleis 
bigt, und da Dom Gregorio de Hinoftrofa dieſe 
öffentliche Beſchimpfung nicht auf ſich beruhen laſſen 
und auch keine Genugthuung von Dom Cardenas 
erhalten konnte, ließ er den Neffen desſelben be⸗ 
ſtrafen. Hierüber aber gerieth Dom Cardenas in 
wüthenden Zorn, ercommunicirte den Gouverneur 
abermal und ſtellte eine Prozeffion an, wo er fih 
vor allem Bolfe blutig geißelte, ohne auf die brins 
genden Borftelungen des Domcapiteld und ber 
geiftlichen Orden zu achten, die ihn dringend baten, 
diefer Scene ein Ende zu machen. Er antwortete, 
ber Orden bes heiligen Franciscus fei in einem feis 
ner Mitglieder Cfeinem Neffen) verlegt worden und 
fordere diefe Sühne. Als er nun mit der Prozeffion 
in bie Kirche des heiligen Franciscus kam, da 
wollten die Weiber das Blut, bad von feinem 
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Rüden floß, mit ihren Tüchern abtrodnen, P. So⸗ 
brino aber, der Rector des Jefuiten- Collegium, 
bebedte ihn mit feinem Mantel. 

Kurz hieraufließ er ein Glaubens⸗Edict ergehen, 
das allen Landbewohnern unter Ercommunication 
befahl, fih zu beftimmten Tagen und Stunde in 
der Domkirche einzufinden. Der Gouverneur zweis 
felte nit, daß diefer Anſchlag gegen ihn gerichtet 
fei und ordnete eine Mufterung feiner Truppen für 
denfelben Tag an. Der Bifchof hatte die Maffe des 
Volkes für fih und gab nicht leicht einen Plan auf, 
den er fih vorgenommen hatte, burchzufegen. Der 
Obrigkeit warb bange und fie fuchte Wege zur Ber 
mittelung. Man warnte den Bifhof und fagte ihm, 
er würde allem Bermuthen nach ben Rürzeren ziehen. 
Def beſprach er fi mit P. Sobrino, ber als⸗ 

ald zu bem Gouverneur ging und ihn verfiherte, 
Dom Gardena wollte fih gern mit ihm verftänbi- 
gen und ihn vom Kirchenbann Iosfprechen; er werde 
gewiß Urfache haben zufrieden zu feyn; nur bitte er 
ihn, feinen Soldaten zu erlauben, daß fie bas 
GlaubensEdict anhörten. 

Der Gouverneur ließ ſich bereden und Alles 
fand fi zur beftimmten Stunde in der Domkirche 
ein. Da hielt der Prälat eine Rede, drang auf bie 
Nothwendigkeit und das Anfehen des Inquifitione- 
gerichtes, dem man bis zum Blutvergießen ges 
horchen müſſe; ja die Bifchöfe felbft müßten mit 
ihrem Beifpiele vorgehen, wie St. Ambroſius ges 
than, ber dem Kaifer Theobofius ſelbſt widerſtan⸗ 
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den hatte. Hierauf wendete er bie Rede auf ben 
Gouverneur, zählte mit großem Pathos alle feine 
verbrecheriſchen Anfcpläge gegen bie Kirche auf und. 
fagte, er wiffe durch befondere Offenbarung, wie 
ſchwer Gott über ihn erzürnt fei; zeigte dann, wie 
glorreich Moyſes gehandelt, ald er eine große Ans 
zahl rebelliſcher Sfraeliten vor dem Herrn geſchlach⸗ 
tef, und fagte, ber Himmel würde fih zwar bier 
leichter befänftigen Iaffen, denn ed genüge, den 
Gouverneur zu verhaften ; bieß aber: fei unumgäng- 
lich nothwendig. Und nun erhob. er ſich von feinem 
Throne und rief: »Mir nach, Ehriften! Wer fih 
weigert, mir zu folgen, ben verurtheile ich ju einer 
Geldftrafe von taufend Thalern oder zu zweihundert 
Prügel! Ale, die der Fahne bed Herrn folgen 
wollen, follen nun kommen und mir helfen, den 
Feind ber Kirche ergreifen; und finden fle Wider» 
ftand, fo follen fie ihren Bruder, Freund und näch⸗ 
ſten Verwandten niedermachen,«“ 

Bei dieſen Worten ging er hinaus, riß dem 
Wache habenden Officier die Fahne aus der Hand 
und erſchien gleich einem zweiten Phineas von ſei⸗ 
nem Clerus begleitet, die ſämmtlich Waffen unter 
den Kleidern trugen. Die erſtaunte Menge aber 
wußte nicht, was ſie thun ſollte, fürchtete die Dro⸗ 
Hungen des Biſchofs und wollte fihlaud nicht wis 
der den König dadurch empören, daß fle Hände an 
den Gouverneur legten, Der Bifhof, der nur Geiſt⸗ 
liche um ſich ſah, ward betroffen, und feine Bes 
troffenheit nahm noch mehr zu, ald er erfuhr, der 
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Gouverneur erwarte ihn an ber Spige eines Ba- 
taillons Musketiere. Das Volk blieb immer unbe⸗ 
weglich; ber Prälat aber verlor allen Muth. End⸗ 
lich rief er einen feiner Bertrauten und fagte ihm 
in's Ohr, er möchte den Oberhäuptern und Borges 
festen ber geiftlihen Orden zu verſtehen geben, baß 
fie fommen und ihn bitten ſollten, ſich befänftigen 
zu laſſen. 

Dieß geſchah denn auch; und er antwortete 
ihnen, es ſei erlaubt, Gewalt durch Gewalt zu 
vertreiben. Und er zog ein Billet aus ſeiner Taſche 
und ſagte, ein großer Diener Gottes warne ihn, 
der Gouverneur wolle ſeiner Perſon ſich bemächti⸗ 
gen; er habe die Rechte der Kirche verletzt; er ſei 
ein Excommunicirter, an welchen er das Recht habe 
Hand anzulegen; aber er fünne der Fürbitte fo vie 
ler achtbaren Perfonen nicht widerfiehen und bes 
willige ihnen die Gnade, um die fie ihn anflehten. 

Diefer Auftritt brachte ihn großen Theild um 
die Achtung der Provinz. P. Sobrino war fehr 
ſchmerzlich betrübt, daß er feiner fich bebient hatte, 
den Gouverneur zu Affen; und gleihwie er ihm 
ſchon früher vorgeſtellt hatte, er gebe feinen Rech⸗ 
ten einen zu großen Umfang, ba: er jeden Augenblick 
fage, er habe in feinem Bisthum die nämliche 
Gewalt, wie der Papft zu Rom, fo fagte er ihm 
aud, ber König würbe ed gewiß ſehr übel nehmen, 
daß er das Volk aufgehett habe, den Gouverneur 
gefangen zu nehmen. Doc wiewohl er dieß ihm 
mit großer Ehrfurcht fagte, mißfiel es ihm dennoch 
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aufs Außerſte; denn er hätte gewünſcht, daß bie 
Sefuiten feine Lobrebner wären, ba auch er fie, ges 
gen ihren Willen allenthalben lobte; wiewohl fie 
mußten, wie erbittert er gegen fle in feinem Herzen 
war, Es zeigte ihm aber der Erfolg feines Verſu⸗ 
ches gegen den Gouverneur, baß fein Anfehen fo 
unumſchraͤnkt nicht war, ald er es ſich eingebildet 
hatte. 

Indeſſen hatte Dom Gregorio mancperlei Grüns 
de, feine Ausföhnung mit dem Biſchof zu wünſchen, 
fo wie pinwieder au Dom Cardenas gern Frieden 
geſchloſſen Hätte; fie näherten fi alfo einander, 
und bie Bebingniß, unter welcher ber Bifhof ihn 
losſprechen wollte, beftand in einer Buße von vier- 
taufend Arroben Paraguayfraut, was ſich auf etwa 
achttauſend Thaler belief. Nach vielen Streitigfeis 
ten famen fie enblich überein, Schiedsrichter zu ers 
nennen, welchen ber Bifchof Vollmacht ertheilte, 
ihn Iogzufprechen. Der Gouverneur hatte jedoch in 
geheim betheuert, daß er dieſe viertaufend Arro⸗ 
ben nicht bezahlen würbe; und Dom Cardenas 
hatte dieß kaum erfahren, ald er ihm auf ber Stelle 
fagen ließ, die Losſprechung fei null und nichtig. 
Der Gouverneur erfuchte den P. Sobrino, dem 
Prälaten vorzuftellen, er möchte nicht mehr von 
ihm fordern ald er bezahlen Fönne, und Dom Gars 
denas war auch ziemlich geneigt, dem Gouverneur 
zu willfahren, ald ein Mönch, P. Lozano genannt, 
fi erhob und fagte, feine Meinung fei, den Gou- 
verneur ohne Umſtände fo lange ald ercommunicirt 
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zu erflären, bis er bezahlt Habe; und biefe Sache 
ginge die Jeſuiten nichts an. 

Der Rector ſchwieg und nahm Abſchied; der 
Mönch aber hob feine Kutte auf, folgte ihm, ſchrie 
aus vollem Halfe und fagte Dinge, die feinem 
Stande ſchlecht geziemten. Wegen feines ärgerlihen 
Lebenswandeld war derfelbe von feinen Borgefegten 
zur Strafe gezogen worben und hatte fih zu dem 
Plälaten geflüchtet, ber ihn als ein verirrtes Schäfs 
lein mit offenen Armen aufnahm; feine vorzüglichfte 
Befchäftigung aber in biefem Zufluhtsort war 
Schmähſchriften zu fchreiben, für deren Berfaffer 
er fi jedoch nur dann ausgab, wenn foldhe dem 
Yublicum geftelen. Dieß war der Mann, auf def 
fen Rath der Bifchof fih zu einem Schritte ent 
ſchloß; der fein Bisthum vollends verwirrte und 
beftürzte, 

Er fohiffte ih am Vorabend vor Pfingften auf 
dem Paraguay ein und hinterließ feinem Verweſer 
einen ſchriftlichen Befehl, am folgenden Tag ein alls 
gemeines, oͤrtliches und perfönliches Interdict für 
alle Orte zu verfündigen, wo ber Gouverneur fich 

aufhielt. Doch es widerfegte fih das Domcapitel 
biefer Verfündigung an einem fo feftlihen Tage, 
and es bedünkte auch ein ſolcher Act ohne alle Form 
den Meiften ungültig. Der Gouverneur aber ließ 
ein Protocol von Allem aufnehmen, was feit der 
Ankunft des Dom Cardenas in ber Provinz fih ers 
eignet hatte und ſandte basfelbe an den Königlichen 
hohen Rath nach Eharcas; indeß das Eapitel ben 
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Biſchof erſuchte, die Ercömmunicirten vom Bann 
los zuſprechen und ihnen die Geldbußen nachzulaffen; 
da in ber ganzen Stadt fich nicht fo viel Geld vors 
fände, ald er fordere. Doch der Biſchof vermweis 
gerte bie Bitte und übte!fortwährend fo fehwere 
Gewaltthätigfeiten, daß‘ man Rath hielt, ob es 
nicht beffer fei,.feiner Gerichtsbarkeit fich gänzlich 
zu entziehen; zumal da bie gelehrteften Ganoniften 
glaubten, er habe gar Feine geiftliche Gerichtsbarkeit. 

Als der Biſchof dieß erfuhr, verhängte er ein 
neued Interdict über die Stadt, was er einige 
Male that, wodurd das ganze Land in große. Vers 
wirrung gerieth. Da er fo große Geldbußen vors 
fohrieb, hätte man glauben mögen, er wolle feine 
Kirche dadurch bereichern ; boch er ließ biefelbe in fo 
großer Armuth, daß kaum ber Gottesdienft auf an- 
fändige Weiſe darin Fonnte gefeiert werden; und 
diefe Geldbußen maren ein unerfchöpfliher Quell 
für feine treuen Anhänger und Räthe, die das Land 
plagten, wie faum Feinde zur Zeit eines ſchweren 
Krieges. 

Am grünen Donnerftage bes Jahres 1644 ließen 
die beiden geiftlihen Richter es ſich einfallen, zwei 
Tiſche in dem Chor der Kirche aufzuftellen, um das 
felbft Gelder einzucaffiren, Je nahdem nun Einer 
zur Bezahlung erfchien, ward er gewarnt, und fle 
fagten ihm, mwofern er Umgang mit Ercommunis 
eirten gepflogen habe, fei er felbft in den Bann 
verfallen und könne nur losgeſprochen werben, 
wenn er-fhriftlich und mit einem Eid befräftige, 
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‚daß er allen Bedingniffen ſich unterwerfen wolle, 
bie man ihm vorfcpreiben würde. Nun unterzeich⸗ 
neten beinahe Alle was man wollte, nur bamit fie 
ber Öfterlichen Eommunion nicht beraubt würden; 
bloß zwei unter ber Menge liefen davon, und man 
fah fie fpäterhin, den Einen im Beichtftupl, den 
Andern beim Communiontifche und vertrieb fie mit 
Gewalt aus ber Kirche. Da trat ber Commans 
dant Dom Sebaftian de Leon ein, dem man beriche 
tet hatte was in der Kirche vorging, und er fprach 
zu ben geiftlichen Richtern, Judas habe feinen Heren 
um dreißig Sifberlinge verkauft; fie ſetzten ihn zu 
einem höhern Preife, wiewohl noch immer wohl 
feil genug an. Er felbft werbe ſich wohl hüten, eine 
Losſprechung zu erfaufen, deren er nicht zu bebürs 
fen glaube; fle wären wahre Simoniften, und es 
fehle nicht viel, fo nehme er fein Degengehänte ald 
eine Geißel, dieſe gottesläfterlichen Verkäufer, die 
nicht Opferthiere, fondern das allerhöchfte und als 
Ierheiligfte Opfer felbft verfauften, aus dem Tem⸗ 
pel zu vertreiben; unb wofern fie dieß Ärgerniß 
nicht den Augenblid einftelten, würbe er bemfelben 
ein ſolches Ende machen, daß fie ſich nicht dafür bes 
danken würden. 

Diefe milifärifcpe Drohung wirkte, man ließ 
Diejenigen, welche noch nicht bezahlt und fih auch 
den Bebingniffen nicht unterworfen hatten, ruhig zur 
heiligen Eommunion gehen ; und ba bie Wenigften 
im Stande waren, die Geldbuffe zu bezahlen, zu 
welcher fie verurtheilt waren, glaubte ber Domherr 
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Chapatro, es auf fich nehmen zu Fönnen, biefelbe 
auf ein Fünftel zu rebuciren, weil er überzeugt 
war, man würde fonft gar nichts erhalten. Er 
hoffte auch deßhalb Dank zu verdienen; doch ber 
General: Bifitator Dom Lopez de Monfalva fandte 
ihm einen Befehl des Biſchofs zu, der ihn aus dem 
Bisthum verbannte und zu einer Strafe von breißig- 
taufend Pfund Paraguayfraut verurtheilte, Über 
diefe Mißhandlung entrüftet, die er nicht glaubte 
verbient zu haben, berief er Alle, deren Schuld» 
briefe er in Händen hatte, zerriß biefelben und ers 
Härte ihnen, fie feien nichts mehr ſchuldig. 

Noch immer dauerten indeffen die Fehden zwi⸗ 
fen dem Bifhof und dem Gouverneur fort und bie 
Ercommunicationen waren an ber Tagesorbnung, 
als diefer ein Schreiben vom Bicelönig erhielt, in 
welchem ihm bedeutet ward, er follte bie Unter⸗ 
drüdung nicht Iänger dulden, in welcher bie Bes 
wohner feiner Provinz feufzten, noch auch die Vers 
nichtung feines Anfehens leiden; fondern bie Ord⸗ 
nung nad, ben Gefegen herftellen und den Biſchof 
von Paraguay verpflichten, ſich in den Schranken 

* feiner bloß geiftlihen Gerichtöbarfeit zu behalten, 
Bei Durchleſung dieſes Schreibens fühlte der Gou⸗ 
verneur fih auf's Neue ermuthigt, hielt eine Mus 
fterung aller feiner Truppen, ließ den Inbiern ber 
Umgegenden fagen, baß er mit nächſten zu ihnen 
kommen werbe, und daß fie fich bereit halten follten, 
die Befehle bes König auszuführen, bie er ihnen 
verkündigen werde, 
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Dom Cardenas, welder fürdtete, alle biefe 
Anftalten feien gegen ihn errichtet, ſprach aufs 
Neue den Bannfluch gegen ihn aus und verbdt uns 
ter der nämlichen Strafe ſowohl ben Spaniern ald 
den Indiern, ihm zu gehorchen; dieß that er zu 
Yaragon, wo er fih bamald aufpielt. Der Gouvers 
neur dagegen ließ ihm fagen, er habe einen wichti⸗ 
gen Auftrag für ben Dienſt des Könige, und er 
verlange im Namen feiner Majeftät, daß man ihn 
von allen geiftlihen Genfuren freiſpreche. Da die 
nieht gefhah, begab er ſich nach Yaragon und ging 
mit feinem ganzen Gefolge geraden Weges in bie 
Kirche. Dom Cardenas erſchrack bei feinem Anblick 
und fprach ihn ungeſäumt los, umarmte ihn dann 
und hielt hierauf das Hochamt; worauf er ben Gous 
verneur zu Gafte bat und ſich aufrichtig mit ihm zu 
verföhnen fchien, 





24. 
Der Bouverneur erhält Befehl, den Unfug des Prä» 
Taten nicht Tänger zu dulden. Der Bifchof iegt ihn aufs 
Neue in den Bann. Der Gouverneur treibt ihn in die 
Enge. Benehmen des Dom Cardenas gegen die Jefui- 
ten. Er läßt ihre Schulen fperren, unterfagt ihnen 
ihre geiftlichen Verrichtungen, will fie von Affumtion 
vertreiben und die Reductionen zu Commenden ver- 

geben. 


Es fahen aber die Jeſuiten täglich mehr ein, 
daß ber Prälat nichts Gutes gegen fle im Sinne 
batte, P. Grijalva, der einft die Meſſe in einer 
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Gegend lad, wo er erfuhr, baß der Biſchof ſich 
aufpielt, hielt es für Pflicht der Höflichfeit, ihm 
eigen Beſuch zu geben; er erſtaunte aber nicht wes 

nig über die Art, wie er empfangen ward. Denn 
nachdem er feinen ehrerbietigen Gruß mit harten 
Worten und Vorwürfen erwiedert hatte, fagte er 
ihm, die Theologen feiner Gefelfhaft wären uns 
wiffende Leute und alle Jefuiten wären Keger und 
Schismatifer, die er verfluhe, ercommunicire und 
anathematizire. Denn er hatte erfahren, baß fie 
dem P. Trurillo beigeftimmt hatten, der von dem _ 
Bann, ben ber Bifhof ohne alle Formalitäten vers 
hängt hatte, die Losſprechung ertheilt hatte. Dann 
warf er ihm auch vor, daß fie das Interdict, das 
er über bie Hauptfladt ausgefprochen, nicht gehals 
ten hätten, und bieß zwar unter dem Vorwand 
ihrer Privilegien, bie fie vom Papft erhalten; da 
doch der Papft Feine Freiheit zum Nachtheil der bir 
ſchoöͤflichen Rechte ertheilen könne. Es war indeffen 
erwiefen, daß bie Kirche ber Sefuiten zur Zeit bies 
ſes Interdictes verſchloſſen war. ‚ 

Es hatte aber Dom Cardenas fi) längſt vers 
lauten laffen, daß die Sefuiten in der Leitung des 
Bisthums ihm febr beſchwerlich fielen durch ihre 
Bitten für die Ercommunicirten und durch ihre läs 
figen Vorftelungen; ihr Stolz wäre unerträglich; 
fie erflärten ſich bei jeder Gelegenheit gegen bie 
Rechte der Kirche und ſteckten die Völker durch vers 
derbliche Meinungen an. Auch fprach er beinahe von 
nichts Anderm in feinen gewöhnlichen Unterrebungen 
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und bezeigte feinen Widerwillen gegen fie fogar in 
feinen Prebigten. 

Indeſſen hofften die Jeſuiten, daß fie durch 
firenge Aufmerkfamkeit in ihrem ganzen Betragen 
es dennoch dahin bringen würden, baß er von feinen 
Borurtheilen gegen ſie zurückkäme; doch ba fandte 
er ihnen plöglich einen Befehl zu, ihre Iateinifchen 
Spulen zu fließen; und fie erfuhren zugleich, daß 
er einen Lehrer zum Unterricht der Sugend ernannt 
habe. Er hatte bereits bei den Weihen gezeigt, wie 
wenig es ihn fümmere, ob bie Zünglinge Latein 
lernten ober nicht; weil ihm aber daran lag, dieſe 
Väter um das Vertrauen bed Publicums zu brins 
. gen, erflärte er, er habe bieß auf Befehl des Kö— 
nigs gethan; worüber Viele betroffen wurben, weil 
man wußte, baß biefe Rede nur erbichtet war. 

Ja, er ließ es hierbei nicht bewenden, fondern 
er unterfagte ihnen kurze Zeit barauf, Beicht zu hö⸗ 
. zen und zu prebigen; und antwortete auf ihre drin⸗ 
gende Bitte, alle Väter des Haufes zu prüfen, er 
zweifle keineswegs an ihren Fähigkeiten, allein es 
erfordere ber Dienft Gottes, bie Ausfpendung ber 
Sacramente und des Wortes Gottes ihnen zu vers 
bieten. Indeſſen war er hierüber dennoch nicht ohne 
Unruhe, weil er bei allen biefen Dingen feine Form 
beobachtet hatte und es ihm auch nicht verborgen 
feyn Eonnte, daß fein Benehmen nicht auf die befte 
Weiſe bei dem Föniglichen Hofgerichte zur Eharcas 
gewirkt hatte. Sa, man hatte ihm fogar berichtet, 
daß ein Befehl von biefer Königlichen Hofftelle unter 
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Weges fei, woburd er verhalten wurde, alle 
Bannflüche zu widerrufen und zu löſen, ohne et» 
was bafür zu forbern, und überdieß alle Gelbbußen 
zurück zu erftatten. Darum auch fing er nun an, ges 
gen den Gouverneur fich freundlicher zu erzeigen, 
ber ihn, wiewohl er feit dem Schreiben bes Vice 
koͤnigs größere Feftigfeit zeigte, deunoch fürchtete; 
denn er hoffte, es fei ihm ein Leichtes, ihn dahin 
zu flimmen, daß er Alles was er bid nun gethan, 
gut heißen würde, und hoffte dieß um fo viel Teich» 
ter von dem Volke. 

Er hatte mehrere Unterrebungen mit ihm und 
meinte, fie würben gewiß feit feiner Ankunft im 
Bistum im friedlichſten Einverſtändniß mit einans 
der gelebt haben, wenn nicht gewiffe ehrfüchtige 
Männer durch ihre gefährliche Staatsklugheit 
dieß Einverftänbniß geftört hätten; doch wolle er 
nun fein Möglichftes thun, das Vergangene zu 
vergüten, und ihm aud bie viertaufend Arroben 
Paraguaykraut für die Ausftattung feiner Nichte ers 
laffen; und er that ihm noch verfchiebene andere Ver⸗ 
heißungen und verſprach, fein Vorteil würde ihm 
immer am Herzen liegen, wenn anders berfelbe nicht 
in Berührung mit den Rechten ber Kirche fäme, 
welchen er ald Biſchof entfcploffen wäre, fein Leben 
au opfern. . 

Er verfuchte auch noch verſchiebene andere Mit 
tel, den Gouverneur zur Ausführung feined Planes 
hinſichtlich der Jeſuiten für fi zu gewinnen, und 
fandte den Provinzial des Dominicaner-Drbend zu 


\ 


174 


ihm, der alle feine Beredſamkeit aufbot, ihn dahin 
zu ſtimmen, daß er mit dem Bifchof in Freundſchaft 
lebe, zumal da man niemals bei einer höheren Bes 
hörde Klage führe, ohne einen Theil feines Anſe⸗ 
hens zu verlieren; ein weifer Mann müffe Manches 
überfehen, und felbft wenn ein Biſchof feitte Macht 
binſichtlich der zeitlichen Gerichtsbarkeit überſchreite, 
ſei es beſſer, ſich in Güte mit ihm zu vergleichen 
als ſich in einen Prozeß einzulaſſen. Hierauf rieth 
er ihm auch, ſich nicht in die Angelegenheit des Bi⸗ 
ſchofs zu miſchen, die er wegen der Jeſuiten im 
Sinne führe, die er beſchloſſen habe, aus Aſſum⸗ 
tion und aus allen Miffionen bes Parana zu vers 
treiben, die zu feinem Bisthum gehörten; denn er 
wiffe gewiß, daß er deßfalls die Beiftimmung bes 
Königs und des Papſtes gewinnen werde. Endlich 
ſprach er, fei Dom Cardenas entweder der heiligfte 
Biſchof der Chriftenheit oder der böfefte Menſch in 
der Welt, und in beiden Fällen fönne er nur ver⸗ 
lieren, wenn er mit ihm in Streithändel geriethe. 

Der Gouverneur antwortete hierauf, er habe, 
weil er den Frieden liebe, befcloffen, die Augen 
zu Allem zu fehließen was nicht mit feiner Ehre und 
feinem Gewiffen im Widerſpruch ftände; doch würde 
er ed, auch wenn er fein ganzes Berinögen darüber 
verlieren follte, nicht dulden, daß man weber bie 
Sefuiten noch irgend einen andern geiftlichen Orden 
aus ber Provinz vertriebe, deren Regierung ber 
König, fein Herr, ihm anvertraut habe; es fei 
denn, ererhielte deßfalls einen ausdrüdlichen fehrifts 
lichen Befehl von feiner Majeftät. . 
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Kurz hierauf ließ er den Jeſuiten heimlich fas 
gen, was gegen fle in Anfchlag fei; ohne ihnen je⸗ 
doch mitzutheilen was er felbft gefonnen war, für 
fie zu thun ; und er benahm ſich auch mit folder 
Klugheit, daß Dom Cardenas ſich an ihm irrte und 
der fihern Meinung war, er könne feinen Plan auds 
führen, ohne daß er ihn daran verhindere. Doch 
wollte er dieß nicht auf einmal thun, fondern alls 
mälig zu Werke gehen, und ber erfte Schritt, ben 
er deßfalls that, war folgender. 

Die Jeſuiten haiten von Dom Gabriel de Nera 
einen Meierhof erfauft, und er ließ fie erfuhen, 
ihm denfelben gegen die Summe abzutreten, bie fie 
dafür bezahlt hätten. Ohne jedoch ihre Antwort abs 
zuwarten, ließ er ihnen fagen, fie wären reich ges 
nug, ihm ein Geſchenk damit zu machen. Da er ins 
beffen nicht glaubte, daß er auf ihre Großmuth 
rechnen bürfe, fandte er abermal mit der Botfchaft 
zu ihnen, bieß Landgut gehöre den Indiern von 
Yaragon, und er befehle ihnen, ſolches binnen acht 
Tagen zu räumen; wo nicht, fo würde er desſelben 
ſich bemächtigen laſſen und Denjenigen, die feine dieß⸗ 
fälligen Befehle ausführten; alle beweglichen Fahre 
niffe dafelbft zum Lohn für ihre Bemühungen ges 
ben. Dieß Schreiben warb dem Rector des Colles 
giums durch einen Häſcher überbradt, ber, ohne 
ihm Zeit zu laſſen, basfelbe zu Iefen, ihm fagte, es 
enthalte eine Entſcheidung, von welder man fi 
nur an ben apoftolifhen Stuhl zu Rom wenden 
könne; da aber der Biſchof Legat besfelben fei, wäre 
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es vergeblich ſich dahin zu berufen, und der Prälat 
würbe ihm auch nicht Zeit dazu Iaffen. 

Der Biſchof war indeffen nach Yaragon abge 
reiöt, wo er die priefterlihe Weihe ertheilte, und 
als ein von Gott begeifterter Mann alles gegen bie 
Sefuiten beclamirte was nur feine Heftigfeit ihm 
einflößte. Er fagte auch, er koͤnne dem heiligen Geiſt 
nicht widerftehen, der durch ihn fpreche; als Biſchof 
müſſe er bie Rechte der Kirche vertheibigen; als för 
niglicher Rath aber die Provinz von Solchen rein 
gen, bie die Ländereien des Königs an ſich riffen, 
um die Reichthümer derfelben in fremde Länder, ja 
fogar in folche zu fenden, die Feinde der fpanifchen 
Krone wären; und er koͤnne es weber vor Gott 
noch vor den Menfchen verantworten, wenn ernicht 
entdeckte, auf welche Weife die Sefuiten zum Nach⸗ 
theil des Königs und ber Kirchengüter ſich zu Ei 
genthümern einer ungeheuern Anzahl Indier aufge 
worfen hätten. Auch Iehrten fie ihren Neophyten 
eine abſcheuliche Lehre, machten bie Biſchöfe vers 
ächtlich und hielten nichts auf ihre Bannflüche, ſetz⸗ 
ten nach ihrem Belieben neue Hirten ein, ohne bie 
Biſchöfe zu fragen; fie befäßen reihe Goldminen, 
mit beren Erträgniffen fie nach Belieben ſchalteten. 
Er Hätte ihnen die Schulen fperren Iaffen, weil die 
Schüler nichts darin lernten; und fo fuhr er noch 
Iange fort und ſchloß endlich bamit, daß er den Zus 
hörern verhieß; fie follten nun bald die Indier ber 
Reductionen zu Eommenden befommen, worauf fie 
ein unftreitbares Recht hätten, weil biefelben wi 
ren erobert worden. 


177 


Diefe Reden wieberholte er in feinen Prebigten 
und in befondern Unterredungen; und wiewohl Viele 
offenbar das Gegentheil von allem wußten was er 
fagte, und aud Niemand an die Goldbergwerke glau⸗ 
ben wollte, war ihnen doch der Gedanke füß, daß 
fie die Indier der Rebuctionen zu Eommenden bes 
kommen follten. Er aber bekräftigte dieß allenthals : 
ben; verficherte auch, er handle hierin nur in. Ges 
mäßbheit der Befehle des Könige und brachte ed zus 
Tegt fo weit, das viele mit Ungebuld auf bie Aus⸗ 
führung eines Planes harreten, von welchem fie fo 
große Vortheile hofften. Er felbft zweifelte nicht im 
geringften, daß dieß alles nächſtens in Erfüllung 
gehen würde, als er plötzlich Dinge erfuhr, wor⸗ 
aus er erfannte, daß ſich ‚dabei Schwierigkeiten ers 
gaben, die er nicht vorausgefehen hatte. 





25. Pr 
DVergebliches Bemühen bes Dom Tardenas, ben Meier⸗ 
hof der Jefuiten in Befig zu ‚nehmen. Sein Benehmen 
gegen den Bonverneur und bie Jeſuiten. Befehle des 
Tönigl. Berichtshofes. Der Prälat verlangt eine Verord⸗ 
nung Carls V. aus dem Archiv, einen andern Bouvers 
nene zu erwählen. Der - Gouverneur kündigt ihm feine 
DVerweifung aus dem Bisthum.an. Rückkehr des:Präs 
Inten nach Affumtion. Empörung dafelbft. Ediet des 
Gouverugurs. Er laͤßt den Prälaten einfghiffen. 
Dom Dardenas hatte gezögert, Beſitz van bem 
Meierhof der Sefuiten zu nehmen, weil. er gehofft 
hatte ‚rdiefe Väter würden aus Furcht ‚por. feinen 
Paraguay II. Bb. 12 
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. Drohungen benfelben ihm abtreten. Doch wie fehr er 
faunte er, ald er erfuhr, der Gouverneur hätte auf 
bie Bitte des P. Sobrino einen Alcaden der Jnqui⸗ 
fition mit einer ſtarken Wache dahin geſtellt! Alsbald 
fandte er einen Geiſtlichen mit zwei Schreibern und 
einem-Sndier dahin, dem Alcaden und feiner Mann 
ſchaft zu erflären, fie feien im Kirchenbann, wofern 
fie ſich nicht auf der Stelle entfernten. Diefer Indier 
war wahrſcheinlich mitgefommen, den Meierhof zu 
rüdzuforbern; der Alcade aber antwortete ihm, 
wenn fein Kazife oder fein Corregidor irgend Au 
ſpruch auf dieß Landgut hätte, fo folle er bepfal 
gerichtlich Magen; wofern aber er ober ein Anderer 
ſich unterflände, die minbefte Unordnung anzurich 
ten, fo würbe er nach Gebühr beftraft werben; u 
hierauf wendete er ſich zu dem Geiftlichen, der ſih 
eben anſchickte, ben Bannfluch abzulefen, und fagtt 
ihm, er fei hier auf Befehl des Gouverneurs, un 
er follte die Verordnung des Biſchofs dorthin tr 
gen; worauf er ihn zwang ſich zu entfernen, 

Als der Prälat dieß erfuhr, ba gerieth er dit 
Zorn außer fi; einer feiner unzertrennlichen Av 
bänger jedoch ermuthigte ihn, den Gouverneur 
als einen Feind ber Kirche zu behandeln, und bie 
Sefuiten, die ohnedieß Heer und Schiematiktt 
wären, aus ber Provinz zu verjagen; in welden 
Falle fie ihren Meierhof wie alles Übrige im Stiche 
Iaffen müßten. Er traf auch ungefäumt Anftalt zur 
Ausfügrung diefes Vorhabens, ließ in geheim ſechs 
Floͤße bereiten, bie Jefuiten mit einem Vorrath vor 
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Zwieback und Pöcelfleifch einzufggiffen, und ſchrieb 

an bie Väter ber verfchiedenen geiftlihen Orden, 

fie follten ihm in Eile Priefter für die Rebuctionen 
‘ beim Parana fenden. Hierauf feste er im Namen 

bes Volkes eine Klagſchrift gegen bie Jefuiten auf, 

bie ſich widerfegten, daß ihre Indier zu Commen⸗ 

den an die Spanier vergeben würden, bie ſie eros 
bert hätten, nöthigte dann verfchiedene Perſo⸗ 
nen, diefelbe zu unterſchreibden, und ließ fogar einen 
Kleriker peinigen, ber deffen fich weigerte; worauf 
er einen Befchluß zu ihrer Vertreibung entwarf, ben 
er nicht vollendete, und ber nebft andern Schriften 
dem. Föniglichen Hofgericht vorgelegt ward, 

Die Jeſuiten blieben in großer Rufe; auf 
Tannten fle nicht einmal bie Größe der Gefahr. Es 
traf aber der Biſchof Verabredung mit dem Coms 
mandanten Dom Francesco Florez, dem er große 
Verpeißungen gab; und Dom Florez ftellte ſich, 
als wäre biefe Unternehmung ihm ſehr willkommen; 
begab ſich aber auf der Stelle zum Gouverneur, ber 
das Collegium der Jeſuiten bewaffnen ließ, und ben 
Prälaten berebete, als fei er vollfommen mit ihm 
einverftanden, die Sefuiten zu vertreiben. Indeſſen 
erhielt er geheime Befehle vom Vicefönig und fandte 
in Eile nach den Rebuctionen, wo er fechehundert 
bewaffneten Indiern den Befehl erteilte, ſich als⸗ 
bald auf den Weg nach Affumtion zu machen. 

Auch der Bifhof hatte neue Befehle von dem 
hohen Föniglicken Gerichtöhof erhalten, ale Ercoms 
municationen aufzuheben, ohne etwas von irgend 
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einem Menfchen bafür zu verlangen; allen Bedrü⸗ 
dungen und Unordnungen ein Ende zu machen, ſich 
feiner Würbe gemäß gu betragen und fein Bisthum 
als ein weifer und. tugendhafter Mann zu regieren. 
Er. antwortete, er werbe biefen Befehlen ſich fir 
gen, in fo fern fie mit den Rechten der Kirche und 
ihrer Biſchoͤfe ſich vertrügen; wenbete fid dann an 
einen Befehlöhaber, fprad ihn von dem Bann und 
der Geldbuße Los, in die er verfallen fei, jedoch mit 
der Bedingniß, ihm eine alte Verorbnung Carls V. 
aus dem Archiv der Stadt einzuhändigen, kraft de⸗ 
zen es erlaubt fei, falls der Gouverneur mit Tod 
abginge oder ſich entfernte, einen Interims · Gouver⸗ 
neur zu erwählen. Denn niemals, ſprach er, fei die 
fe Verordnung nothwendiger gewefen als umter den 
gegenwärtigen Umſtänden, wo es für die Ehre Got 
tes, den Dienft des Königs und bad Wohl der Prv 
vinz fo höchft nothwendig fei, das Volk von dr 
Unterbrüdung der Sefuiten zu befreien; und er be 
dürfe zu einem fo höchſt wichtigen Werke eines ſob 
Gen Mannes wie er; da basfelbe gewiß gelingen 
würbe, wofern er fih an bie Spitze des Volles 
ſtellte. 

Dom Leon bat ihn zu bedenken, was er thun 
wolle und wie ungerecht fein hartnädiger Berfob 
gungägeift gegen Religiofen fei, die ihm nichts zu 
Leide gethan hätten. Doch Dom Earbenas erklärte 
ihm bierauf, er fei aufs neue im Kirchenbann; er 
bebürfe feiner nicht; ex handle nur gleich einem ge 
ſchickten Wundarzt, der, um, bie Hand zu erhalten 
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einen brandigen finger abſchneide, und er fei allein 
im Stande fein Borhaben auszuführen, wenn auch 
alle Welt ſich ihm widerſetze. 

Der Gouverneur fah enblid ein, baß er bald 
nit mehr Herr in der Provinz, ja auch nicht läns 
ger in Sicherheit darin fegn würde, wenn er nicht 
in aller Eile feine ganze Macht gegen einen. Mann 
anmendete, ‚welcher behauptete, man bürfe außer 
feiner eigenen Macht Feine andere erkennen. Wäh⸗ 
rend alfo Dom Earbenas zu Yaragon ben ganzen 
Adel und das Volk gegen die Jeſuiten aufbrachte 
und fle.nebft allen, die mit ihnen im Verkehr wär 
ren, ercommunicirte, auch alle Anftalten zu ihrer 
Vertreibung traf, begab er ſich mit den bewaffneten. 
Indiern auf den Weg nad Yaragon und verfüns 
digte ihnen den Befehl des Vicekönigs, er fei aus 
der Provinz verwiefen und feine Einkünfte in Be 
ſchlag genommen, 

Nach verfchiedenen ungeziemenben und vergeb- 
lichen Auftritten fah endlich Dom Gardenas fi ges 
nöthigt, dem Befehl zu folgen, und machte ſich auf 
den Weg nach Affumtion. Er erfuhr unter Weges, 
die ganze Stadt fei in Aufruhr; und er baute auf 
diefe Nachricht die Hoffnung eines willfommenen 
Empfangs. Wirklich war er auch daſelbſt Vielen wills 
fommen, und er wollte biefen Umftand benügen und 
geraden Weges auf das Collegium der Sefuiten los⸗ 
ziehen; da man ihm jeboch fagte, es hielten fich das 
ſelbſt vierhundert wohlbewaffnete Krieger auf, was 
indeſſen bloß erbichtet war, änderte er feinen Ents 
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ſchluß und flieg im Frnnciseanerfiäfer ab, das er 
balb in eine Beftung verwandelte. 
Mit Gewalt wollte er jene Verordnung Carls 
V. hinfiptlih eines Snterims s Gouverneurs haben, 
fireute manderlei unwahre Gerüchte aus, gewann 
eine Menge Volkes für fi und rief: »Weil ih eure 
Rechte und Freiheit wertheidigen will, werde ih 
gleich‘ einem Aufwiegler aus der Proving verwieſen! 
Ich ermahne aber als Rath des Königes alle bie in 
Ant und Anfehen ftehen, einen Gouverneur zu ev 
nennen, der die Provinz. von fo ſchwerer Gefahr 
errette; und in einem fo dringenden Falle vertritt 
die Nothwendigkeit die Stelle einer Föniglichen Ber 
orbnung.« Es war nahe baran, daß eine allgemeine 
Empörung ausbrach; denn der Biſchof bot Alles 
auf, die Inwohner dahin zu bewegen, baß fie bie 
Waffen ergriffen; und da man ihm jene Föniglihe 
Verordnung nicht ausliefern wollte, legte er ben 
Befehlshaber mit allen feinen Freunden ald Schis⸗ 
antiker und Feinde des Baterlandes in ben Bann, 
Es kam fo weit, daß eine Menge ebrbarer Leute 
fi aus. der Stadt entfernten, wo fie nicht mehr mit 
Ehren bleiben konnten, und au ihre Sicherheit 
gefährbet war; und ber Aufruhr war nahe daran 
auszubrechen, 

Da traf endlich der Gouverneur ernftliche Ans 
falten, den Prälaten einzufiffen, der mit Bann 
fügen um ſich warf; und ließ, um aller Unords 
nung vorzubeugen, die bewaffneten Indier ber Re 
buctionen in bie Stadt; denn er felbft quch war fer 
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ned Lebens nicht mehr fiher. Hierauf Heß er ein 
Edict verkündigen, worin erflärt ward, Dom Bers 
nardin habe fi) allen kirchlichen Gefegen zum Troß, 
in das Bistum Paraguay eingedrungen, ohne ir 
gend geiſtliche Gerichtsbarkeit zu haben, Er hatte 
die ſchriftlichen Beweife in Händen. Und ber vorige 
Verweſer des Bisthums mußte auf Anſuchen des 
Gouverneurs die Verwaltung besfelben abermal 
übernehmen; was auch mit allen üblichen Feierlich⸗ 
keiten geſchah. Das Edict des Gouverneurs erflärte 
ferner, Dom Bernardin halte fih nun im Klofter 
der PP. Franriscaner auf, wohin er eine Garni 
fon verlegt habe und er erfülle yon dort aus die 
Stadt mit Aufruhr, Verwirrung und Ärgerniffen; 
weßhalb es unter Tobeöftrafe verboten fei, ſich da⸗ 
bin zu begeben, fo lange der Prälat fi noch das 
ſelbſt aufhielte. Auch der Verweſer des Bisthums 
ließ eine Berordnung ergehen, kraft welcher er das 
Nämliche verbot und alle vom Gehorſam gegen ben 
befagten Heren Biſchof losſprach. 

Dom Bernarbin fah endlich ein, daß er fi 
nicht länger halten Fonnte, und erklärte, er wolle 
nicht mehr in einem Lande bleiben, wa beinahe Alle 
ercommunicirt feien; und nahm endlich am neunzehn · 
ten November 1644, nachdem er feiner Gewohnheit 
gemäß zwei Meffen gelefen hatte, Abſchied, wobei 
er fagte, er werbe verwieſen, weil er der Noth ber 
Familien habe abpelfen wollen, beren Erbgut Cd. h. 
die Rebuctionen der freien Indier) die Feinde der 
Kirche an ſich geriffen hätten. Hierauf wiederholte 
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er alle ſchimpflichen Reben über dieſe vorgeblichen 
Räuber abermal, that fie auf's Neue in Bann und 
wies einige Kirchen an, wo er dem Gottesdienſt 
beizumohnen und zu beichten erlaube, hielt eine 
herrliche Lobrede auf die Priefter derfelben, von 
welchen vielleicht ihm allein unbefannt war, daß 
mehrere in einem ſchändlichen Goncubinat Iebten, 
und entfernte fich unter noch manchen unanftändigen 
Scenen, mit feinem Gefolge in einer Barke zur gro⸗ 
Ben Freude aller, denen bie Ruhe und Ordnung 
lieb war. 

Es war aber Dom Cardenas bei weitem nicht fo 
beruhigt über feine Weihe und Befigname, als er 
ſich den Anſchein gab, ed zu feyn; denn er arbeitete 
ſchon feit einiger Zeit daran und-fehrieb fleißig nad 
Rom, die Gültigkeit beider vom Papfte zu erlangen. 
Es wurden auch darüber mehrere Sigungen ges 
halten, doch dauerte die Sache fehr Tange und er 
warb erft vierzehn Jahre hernach, nämlich 1658 
losgeſprochen; wiewohl er zu Affumtion, wo wir 
ihn bald wieder werben erfcheinen fehen, fich aber 
mal alfo benahm ald wäre er nicht ber mindeften 
tirchlichen Eenfur unterworfen. 
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26. 
Nachtheilige Folgen diefer Kreigniffe für die Reductio⸗ 
nen. Es verbreitet fih das Berücht, die Jefuiten hät 
ten reiche Boldbergwerte entbedt. Die Sache wird uns 
terfucht. Dom Laris unternimmt eine Reife mit dem 
Angeber der Boldminen. Was fich auf biefer Reife er» 
gab. Lügen des Dom Carbenas. Der Betrug wird 
entdeckt und. beftraft. 

Es läßt ſich denfen, daß alle diefe Ereigniffe, 
die feit zwei Jahren in ber Provinz Paraguay ſich ers 
geben hatten, die Religion in den! Reductionen am 
Parana eben nicht fonderlich förberten; zumal da 
die Neophyten, die der Gouverneur zu Hilfe gerus 
fen, mandperlei gefehen und an vielen Dingen gros 
fieö Ärgerniß genommen hatten, überbieß alles aber 
täglich in Furcht ſchwebten, ihre Hirten zu verlies 
ren und ald Commenden vergeben zu werben. 
Zudem war aud bie Anzahl der Arbeiter fo 
gering, daß fie kaum im Stande waren, die Nies 
berlaffungen, die fie geftiftet hatten, aufrecht zu ers 
halten; und dieß war zumal in ber Provinz Tucu⸗ 
man ber Fall, wo in manchen Orten Jahre vergin⸗ 
gen, ohne daß man nur einen einzigen Priefter 
Darin fah. Was daher bie Miffionäre thun Fonnten, 
beftand meift in apoftolifhen Reifen, bie oft fehr 
weit und über alle Befcpreibung beſchwerlich waren; 
und ed mußte manche Miffton bei Völkern unterbleis 
ben, die ſich geneigt zeigten, ben Glauben anzus 
nehmen. 

Um diefelbe Zeit verbreitete fih das Gerücht, 
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die Jeſuiten hätten reiche Goldbergwerke in ber 
Provinz Uruguay entdeckt und gingen mit äußer⸗ 
fer Vorfiht zu Werke, den Spaniern die Kennt: 
niß berfelben zu entziehen. Wir fahen bereits, daß 
Dom Gardenas eine ähnliche Gelegenheit ergriff, 
feine Abſicht zu rechtfertigen, bie bahin erging, bie 
Sefuiten aus den Reductionen zu verjagen. Dad 
Geſchrei dieſes Prälaten wider fie und die Zuver⸗ 
ſicht, mit welcher er von biefer Entdeckung ſprach, 
überzeugte zumal Jene, bie der Eifer diefer Miſſio⸗ 
.näre für die Aufrechterhaltung ber Freiheit ihrer 
Neubekehrten wider fie aufgebracht hatte. Einige 
ſchrieben hierüber fogar an den hohen königlichen 
3 Rath in indischen Angelegenheiten, es erforderte der 
Dienft bes Königs, fie aus den Rebuctionen zu ent, 
fernen und andere Seelenhirten dahin zu fenben. 
Hierauf verbreitete man mit ber nämlichen kecken 
Sicherheit, diefe Ordensleute beſchränkten ſich nicht 
darauf, bie entdeckten Schäge zur Bereicherung ih 
rer Geſellſchaft zu verwenden; fonbern fie führten 
auch vieles Gold in fremde Länder aus. Der hohe 
königliche Rath hielt diefe Sache für fo wichtig, 
daß er Befehl gab, in den Miffionen des Paraguay 
aur folche Unterthanen zu Iaffen, auf deren Treue 
man bauen Fönne, und ale Miffionäre zu entfernen, 
die nicht geborene Unterthanen des Königs von 
Spanien wären. 
Indeſſen verſchwanden biefe Goldbergwerke fehr 
ſchnell, und Viele fhämten ſich, daß fie einer Sache 
fo leicht Glauben gegeben hatten, die nur auf ber 
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Ausfage eines einzigen Mannes beruhte, deſſen 
Zeugniß aus mancherlei Urfachen wenigftend vers 
daͤchtig ſeyn mußte. Dieß war ein Indier, Namens 
Bonaventura, der einige Zeit in einem Klofter zu 
Buenos⸗Ayres gedient, und fi dann zu umberftreis 
fenden Indiern geflüchtet hatte. Mancherlei Abens 
teuer, die von einer folden Lebensweife unzers 
trennlich find, führten ihn in. eine Reduction ber 
Provinz Uruguay, wo er eine große Frömmigkeit 
heuchelte und Eifer für das Heil ber Geelen zeigte. 
ploͤtzlich aber und ehe man deſſen ſich verfah, mit eis 
nem verbeiratheten Weibe durchging, das er vers 
führt hatte. Man eilte ihm nach, nahm ihn gefan« 
gen, führte ihn in die Ortfehaft zurüd, wo er öf⸗ 
fentlich mit Ruthen geftrihen und hierauf nach Bues 
nos⸗Ayres zurücgefandt warb. 

Im diefer Stadt nun fagte er aus, bie Jeſui⸗ 
ten hätten in dem Lande, woher er fäme, fehr ers 
giebige Goldbergwerke entbedt; und er ſprach dar⸗ 
über mit fo großer Sicherheit, daß er Viele übers 
zeugte; benn er behauptete fogar, er felbft habe 
darin gearbeitet, und fie hätten daſelbſt in brei Ta- 
‚gen fo viele Goldförner gefammelt , daß man einen 
halben Scheffel damit anfüllen Fonnte. Auch fügte 
er bei, er wäre mehr als einmal in Verfuchung ges 
kommen, fo großen Reichthum für ſich felbit zu bes 
nützen und hätte fich mit einem andern Indier vers 
abrebet, fo viele Golbförner fortzutragen ald fie 
Zönnten; fein Gefährte aber habe ihn verrathen, 
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und er wäre graufam mit Ruthen geftrichen und aus 
ber Provinz verjagt worden. 

Ein Umftand, ber Jenen, denen er dieß erzählte, 
nicht hätte entgehen follen, und wodurd die ganze 
Erzählung ihnen offenbar hätte verdächtig werden 
müffen, war die große Unklugheit, welche bie Je 
fuiten fi) Hätten zu Schulden kommen laſſen, wenn 
fie einen Menfcyen nicht feſtgehalten hätten, ber im 
Befig ihres Geheimniſſes war und den fle fo ſchwer 
mißhandelt hatten. Doch Goldbergwerke, melde 
Geiftlichen angehörten, die ein Geheimniß daraus 
machten reigten Biele zu fehr, als daß fie‘ nicht 
ohne alle Unterſuchung daran geglaubt hätten. Übri⸗ 
gend hatte Bonaventura auch die meiften Fragen, 
die man deßfqlls an ihn thun Fonnte, fo gut vor 
gefehen, daß er ohne Anftand auf alles Antwort 
gab. Er bezeichnete die Orte, die Anzahl und bie 
Merkmale der Bergiwerke genau, und feine Erzäh⸗ 
lung war fo einfach und fo unbefangen, daß fogar 
Diejenigen, die er nicht gänzlich überzeugte, den⸗ 
noch der Meinung waren, man follte bie Sache an 
Ort und Stelle unterfuchen, 

Indeſſen ſprach man nur fo überhaupt Darüber 
und es ward nichts befchloffen, als ber Rector bed 
Collegiums den Magiftrat erfuchte, die Sache ger 
richtlich zu verhandeln. Der Magiftrat aber bewil⸗ 
ligte das Geſuch; und der Angeber warb gerichtlich 
einvernommen, beftand jedoch fehlecht beim Berhör. 
Man ftellte ihm noch andere Fragen und entdeckte 
endlich, daß das Ganze nichts ald ein Betrug war. 
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Dom Pedro Eftevan de Avila, Gouverneur der 
Provinz, berichtete dem hohen Rath in indifchen 
Angelegenheiten, diefe Goldberge, von denen fo 
viel gefprochen werde, hätten auch nicht einen Schat⸗ 
ten der Wirklichkeit. Da ſchwieg ber Ungeber, 
welcher der Strafe nur auf die Fürbitte der Jeſui⸗ 
ten entgangen war. Doch dieſe Straflofigfeit vers 
anlaßte ihn, das Stillſchweigen zu brechen. Er re⸗ 
dete aber befonders mit Senen darüber, bie aus 
Spanien anfamen ; und als indeflen auch Dom 
Hiacinth de Laris fam, den Dom Pedro Eftevan 
de Avila ald Gouverneur abzulöfen, fagte er ihm, 
es fei.fonderbar, daß man einem Menſchen nicht 
glauben wolle, der nichts audgefagt hätte, was er 
nit mit Augen gefehen habe; und dieß war bloß 
darum, weil bie Furcht vor der Folter in feinen 
Antworten ihn verwirrt gemacht hätte, 

Dom Laris hätte nichts fehnlicher gewünfcht, 
als daß biefer Menſch wahr geſprochen hätte; allein 
nad) Allem, was vorgegangen war, wußte er nicht, 
wozu er fih entſchließen follte; ald man auf einmal 
zu Buenos» Ayres ein Schreiben von dem Bifhof 
Dom Cardenas erhielt, in welchem er über dieſe 
Goldminen als über eine Sache ſprach, die man 
nicht bezweifeln könne. Dieß Schreiben ward bald 
öffentlich befannt; Bonaventura triumphirte darüber 
und der Gouverneur hielt es nun für feine Pflicht, 
genaue Kunde von diefer Sache einzuziehen. Nach 
einigen Unterredungen mit bem Angeber, faßte er 
endlich den Entfhluß, fih an Ort und Stelle zu 
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begeben, ſchiffte ſich mit einem Geleite von fünfzig 
Mann ein; nahm den befagten Bonaventure und 
einen fehr gefchiten Bergmann, Namens Martin 
de Bera mit und machte fih auf die Reife. 

Er war jedody noch nicht auf halbem Wege, ald 
der Indier verfhwand. Diefe Flucht machte ihn 
ſtutzig; indeffen war er bereits zu weit, um unver 
richteter Dinge zurüdzufehren. Er ging alfo bis zu 
den erften Rebuctionen am Parana, wo er Niemand 
etwas von der Urfache feiner Reife entdeckte; mur 
fragte er einige Neubefehrte über Bergwerke über 
haupt und empfahl ihnen, nichts weiter Davon zu 
ſagen. P. Diaz Tanno jedoch, der damals Borge 
fester der Miffionen war, hatte bereits Nachricht 
von feinen Abſichten erhalten, und bat ihn drin 
gend, alle biefe Reductionen zu befuchen; forderte 
ihn auch zugleich im Namen bed Königs auf, von 
dem Bifhof von Affumtion ernftlih zu verlangen, 
daß er ihm die Beweife ber Berfiherung geben 
möchte, dieer in feinem Briefe hinſichtlich der Gold 
bergmerfe behauptete. Er konnte eine fo billige Bitte 
nicht verfagen, fandte einen Eilboten, auf den er 
ſich verlaffen fonnte, an Dom Gardena ab, für 
derte benfelben ämtlich zur Beantwortung auf und 
kam dann in das Land, wo er bald wahrnahm, baf 
feine Erfheinung mit bewaffneter Mannfchaft gro⸗ 

. Be Unruhen in allen Reductionen erregte, 

Er fragte um bie Urfache diefer Bewegungen, 
und erhielt zur Antwort, daß die Neophyten, bie 
nur allzu gut von bem Borhaben des Biſchofs 
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Cardenas unterrichtet wären, bie Mifflonäre aus 
diefen Provinzen zu vertreiben und fie durch Welts 
geiftliche zu erfegen, bei feiner Erſcheinung mit 
Soldaten, nicht zmweifelten, er fei nur gefommen, 
diefen Plan auszuführen, und daß fein Caplan, 
den er bei fich habe, Beſitz von allen diefen Kirchen 
nehmen wolle, Übrigens fünne man für nichts gut 
ſtehen, wenn er diefe neuen Epriften nicht bald bes 
ruhigte, die hierüber keinen Scherz verftänden; 
weil fie überzeugt wären, daß dieſe Veränderung 
nur in der Abficht vorgenommen werde, ihrer Freis 
heit fie zu berauben; und das geringfte Übel, das 
zu befürchten fände, wäre bie gänzliche Entvölke⸗ 
tung aller diefer Reductionen. 

Der Gouverneur. antwortete hierauf, er fei 
weit von den Anfichten des Biſchofs von Affumtion 
entfernt ; und um fie hievon zu überzeugen, ließ er 
feinen Caplan auf der Stelle nah Buenos» Ayres 
zurückreiſen und geftattete ihm Nicht einmal in einer 
der Rebuctionen Meffe zu leſen. Die Abreife dies 
fes Priefterd und die Verfiherung, die man ben 
Neophyten von den freundſchaftlichen Gefinnungen 
bes Gouverneurs gegen bie Miffionäre gab, bes 
ruhigte Alle; die Indier erwiefen ihm alle Epre, 
die feinem Range gebührte; ımd ungehindert fegte 
er nun alle Unterfuchungen fort, die ber Gegenſtand 
feiner Reife waren. 

Bor Allem erflärte er feinen gefammten Sol 
baten, der Erfte, der eine Goldmine entbeden 
würbe, follte zum Rang eines Hauptmanns erhoben 
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werben; er wolle ihn prächtig ausſtatten und ihm 
ein Geſchenk von zweihundert Philippinen machen. 
Es laͤßt fich denken, daß fünfzig Soldaten, durch 
ſolche Verheißungen befeelt, alles aufboten, zu 
finden, was gefucht werden follte. Endlich Fam 
Einer, dem ein Indier fagte, er wäre noch als ein 
Kind von feinem Vater an einen Ort geführt wor⸗ 
den, wo eine Goldmine wäre; und erbot ſich, ihn 
hinzuführen. Der Soldat glaubte, fein Glück fei 
gemacht, ging auf der Stelle zu feinem General 
und verlangte bie verheißene Belohnung. Dom 
Larid gab ihm abermal fein Wort, wofern die 
Sache wahr befunden würde ; als er aber den Indier 
fragte, antwortete diefer, er habe feinen Bater in 
einem Alter von fünf Jahren verloren; auf welde 
Antwort er eben nichts Sonderliches hoffte. Ins 
defien übergab er ihn dennoch dem Bergmann, 
welchem er auch eine Bededung mitgab, bie Mine 
zu beſichtigen. 

Sie gingen einige Tage durch ganz entſetzliche 
Wege und Famen endlich an das Ziel, wo fie jedoch 
nichts‘ als Muſchelwerk fanden, beffen glänzende 
Farben ein fünfjähriges Kind wohl pures Gold bes 
dünken Fonnten; boch war auch nicht eine Spur von 
einer Mine zu fehen. Indeffen langte der Eilbote, 
den Dom Laris nah Affumtion gefandt hatte, mit 
Briefen von dem dortigen Gouverneur und von 
Dom’ Gardenad an. Erfterer berichtete ihm, er 
habe oftmald von den Goldminen in Uruguay 
ſprechen hören; doch auf fo unbeftimmte,Art, daß 
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man vernünftiger Weife nicht daran glauben koͤnne. 
Der ‚Zweite aber ſchrieb, er wolle zu gehöriger 
Zeit an Ort und Stelle fihere Anzeichen der ges 
fuchten - Gbldbergwerke geben; und ſchloß endlich 
nad langen Abſchweifungen, bie nicht zur Sache 
gehörten, man follte vor Allem bie Jeſuiten aus 
diefen Provinzen verjagen, und ber Gewinn, den 
dieß bringe, werde bie ergiebigften Bergwerfe in 
reichlichen Maße aufwiegen.. 

Dom Laris gerieth hierüber in großen Zorn 
und fing an zu benfen, Jene, die ihn zu dieſer Un⸗ 
terſuchung bewogen, hätten fih von ihrem Haß 
gegen bie Sefuiten verleiten laſſen: doch wußte er 
anderer Seits and nicht, wie er die Flucht bes 
Bonaventura beuten follte. Die Sefuiten aber, bie 
allerdings erachteten, man würbe bald fagen, fie 
hätten ihn unfihtbar gemacht, gaben ſich alle er⸗ 
denkliche Mühe, ihm auf die Spur zu fommen , 
unb ed gelang ihnen endlich auch, ihn zu finden. 
Der Gouverneur, vor ben er gebunden geführt 
warb, ließ ihm fogleich feine Bande abnehmen, 
309 ihn dann bei Geite und ſprach, ohne ihm den 
geringften Vorwurf zu machen: »Freund, mein 
und dein Glüd liegt in deinen Händen; führe mich 
zu ben Goldbergwerfen hin, bie bu deiner Ausfage 
nad gefehen und von welchen bu mit fo großer 
Sicherheit gefprochen haft, und rechne darauf, bag 
ich mehr für dich thun werde, ald du je hoffen könn⸗ 
teft!« — Der Indier aber antwortete mit dem 
Ausdruck der höchſten Verwunderung: »Herr, ih 
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weiß nicht, was Ihre Rebe bedeuten will; niemals 
und mit feinem Menfchen habe ich je von Bergwer⸗ 
ten geſprochen .. . 

Der Gouverneur erachtete, er ſpreche nur dar⸗ 
um alſo, weil er glaube er ſei nicht frei. Er gab 
ihm alſo die feierliche Verſicherung, er nehme ihn 
unter ſeinen beſondern Schutz, und erinnerte ihn 
dann an Alles, was er ihm früher von den Berg⸗ 
werfen, wo er gearbeitet habe, von ben Veſtun⸗ 
gen, bie bie Jeſuiten erbaut hätten folche zu hüten, 
von den Garnifonen; bie fie dort hielten, erzählt 
hatte; doch der Menſch behauptete hoch und theuet, 
er erinnere ſich nicht, daß er jemals Ähnliches ger 
fagt habe. Er ward auf bie Folter gefpannt; aber 
auch die. Gewalt. der größten Qualen konnte ihm 
nichts anderes erpreffen, als daß er niemals von 
Bergwerken und Beftungen gefprochen habe, es ſei 
denn er waͤre betrunken gewefen. »Nun denn, ſprach 
ber Gouverneur, fer ed Trunkenheit oder Betrug, 
du wirft ed mit deinem Leben büßen!« Und er ver 
urtheilte ihn auf der Stelle zum Strange, Die Je 
fuiten inbeffen thaten Fürbitte für ihm, umd burg 
ihr inftändiges Bitten erhielten fle, daß er mit zwei 
hundert Peitfchenhieben davon Fam, 

Diefe Väter hofften nun, daß eine Verleum⸗ 
dung, bie den Urhebern derfelben fo übel gelungen 
war, fle für immer mit ber Schande abfertigte, daf 
fie diefelbe vergeblich zu ihrem Untergang angewen 
det hätten. Doch diefe Verleumdung gehörte zu jv 
nen, deren erſter Eindruck Spuren zurückläßt, die" 
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auch burch die authentifcheften Rechtfertigungen nicht 
getilgt werden. Denn bald machten diefe Goldberg- 
werfe im Paraguay größeren Lärm als je. zuvor; 
ja fie wurden fogar vermehrt und behnten fich weit. 
über die Provinz Uruguay hinaus; und ob ſie auch 
in ben Mittelpunct der Erde zurüdfehrten, und 
nach ben genaueften Unterfuchungen durch bie feier⸗ 
lichſte Erklärung öffentlich als eine Fabel erklärt 
mwurben, fo verbreitete man ſolche dennoch als eine 
wirkliche Thatfahe in beiden Hemisphären; und 
noch zur Stunde gibt es Leute, die es nicht begrei- 
fen, wie man das Dafeyn berfelben bezweifeln kann. 


27. , 
Stand der Rebuctionen. Maͤrtyrertod des P. Romero. 
Treiben bes Dom Cardenas zu Eorrientes. Die Indier 
der Reduetionen fehlagen bie Guaycurru's. Dom Car: 
denas erhält wiederholte Befehle vor dem E. Hofgericht 
zu erſcheinen. Ankunft eines neuen Gouverneurs zu 
Affumtion. Dom Cardenas kehrt in dieſe Stadt zurück 
und verfolgt die Jeſuiten aufs meue. Er vertreibt fie 
von der Reduction der Itatinen, und fendet Weltprie⸗ 
ſter dahin. Diefe ergreifen die Slucht und bie Reduc⸗ 
tionen ftehen in Turzer Zeit Teer. 

In Tucuman genoffen die Jefuiten damals ei- 
nes Friedens und einer Ruhe, die durch nichts ger 
Fört ward, weil fie daſelbſt unter dem Schuß eines 
Biſchofs arbeiteten, der ihnen mit feinem Beyſpiele 
vorging. Auch begnadete der Herr ihre Arbeiten 
mit feinem reichſten Segen. Übrigens waren, wie 
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Vieles fie au in ben benachbarten: Provinzen zu 
leiden: hatten, ihre Reductionen am Parana und 
am Uruguay blühender als jemals, fogar jene nicht 
ausgenommen, wo man oft dad Gewitter ziemlih 
nahe erbonnern hörte und von Zeit zu Zeit gewal⸗ 
tige Erfpütterungen empfand. Reichlich hatten fie 
ihren Verluſt erfegt; man fürchtete dafelbft Feine 
feindlichen Anfälle, noch au die Mamelnden und 
ihre Verbündeten mehr, und fie bildeten bereits je 
nen chriſtlichen Staat, ber Alle bie denfelben in der 
Nähe fehen, zur Bewunderung hinreißt. Es wur⸗ 
den Tugenden bafelbft geübt, deren man Menſchen 
diefer Art nie fähig geglaubt hätte, und was wur 
berbarer als dieß alles war, ihre merklihe Vergroö⸗ 
Berung war beinahe eben fo fehr dad Werk der News 
befehrten als ihrer Wifflonäre, die ihnen den Eifer 
eingeflößt hatten, von welchem fie ſelbſt befeelt 
waren. . 

Doch nicht alſo erging's bei den Statinen, bie 
ein Kazike aufgewiegelt hatte, und drei Mifftonäre, 
die bei ihnen ſich anfpielten, wären beinahe um's 
Leben gekommen. Indeffen verloren fle dennoch den 
Muth nicht; und da einft ein hungriger Tiger in 
die Ortfchaft eingedrungen war und vierzehn Per 
fonen aufgefreffen hatte, fagten ihnen diefe Väter, 
daß dieß nur ein Borfpiel größerer Drangfale wis 
re, wofern fe fi nicht aufrichtig zum Herrn ber 
feprten. Diefe Rebe wirkte; und um das Übel gäny 
lich zu erftiden, Tießen fie den Kazifen und feine 
Freunde von einigen Neophyten in eine andere Re: 
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duction bringen, bie zweihundert Meilen entfernt 
war; worauf ‚alle zur Ordnung zurückkehrten. Es 
hatten ſich auch einige benachbarte Völferfhaften er⸗ 
klärt, daß fie zum Glauben fich befehren wollten; 
und P. Romero begab fi alsbald zu ihnen; er 
hatte auch bereitö ein Miſſionskreuz errichtet, und 
boffte dafeldft eine große Gemeine der Gläubigen 
zu fliften. Als er aber einf fein Brevier zur Hand 
nahm, bie kirchlichen Tagzeiten zu beten, ba fand 
er baöfelbe an mehreren Stellen mit Blut befledt, 
und er erfannte, daß er ben Heren Durch ben Mär- 
tyrertob verherrlihen würde, ber längft das Ziel 
feiner Wünſche war. Und alfo gefchah es auch; denn 
er warb von einer Horde Barbaren angefallen, die 
unter bem Anfchein ber Belehrung zu ihm famen, 
und ihn nebft einem Ordensjünger und einem ges 
treuen Neophyten mit ihren Keulen erſchlugen. Der 
toftbare Tod dieſes berühmteften Miſſtonärs im 
Paraguay ereignete fih am 22. März 1645. 
Während biefer Zeit hatte Dom Bernardin be 
Cardenas feinen Wohnſitz zu Eorrientes aufgefchla- 
gen, wo er zum nicht geringen Erflaunen Aller 
ſchaltete, als ob er Gouverneur und Bifhof zus 
gleich wäre, Beamte abfegte, andere an ihrer Stelle 
ernannte, Priefter weihte, die Fein Entlaſſungs⸗ 
ſchreiben ihrer Bifhöfe hatten; und dieß alles nicht 
nur ohne die Einwilligung, ſondern auch troß alles 
Widerſtandes bes Verweſers biefes Bisthums. Die 
Sefuiten hatten noch fein Haus in biefer Stadt; ba 
fie aber oft daſelbſt durchreifen mußten, und es auch 
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nicht felten an geiftlicher Hilfe gebrach, hielten fie 
fi zuweilen auf die Bitte der Inwohner kurze Zeit 
darin auf. Dieß aber nahm diefer Biſchof übel und 
feine üble Laune erſtreckte fi fogar auf Diejenigen, 
die ihnen Obdach gaben; benn er belegte beide mit 
dem Interdict. Und alfo trieb er es felbft dann noch 
fort, ald das Fönigliche Hofgericht ihn ſchon zwei⸗ 
mal nad Charcas berufen hatte, Rechenſchaft von 
feinem Betragen zu geben, Denn er achtete biefer 
Berufung nicht und antwortete darauf nur buch 
Schmähungen auf ben Gouverneur und.bie Sefuiten, 
die alle Laſter und Kegereien verbreiteten, die Kir 
hen und Bifchöfe ihrer Freiheiten beraubten, und 
bie man niit ſchnell genug von ber Erde vertilgen 
koͤnne. 

Es ergab ſich in demſelben Jahre 1646, daß 
die Guaycurtrus ſich mit andern indiſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten vereinigten und ein weit größeres Heer als bie 
Spanier zufammen brachten, bie Stadt Affumtion 
zu zerflören. Sie hatten bereits viele Inwohner der 


Landgegenden gemorbet unb alles zitterte und zagte 


der Gouverneur aber, ber frühzeitig Nachricht er 
halten hatte, ließ ungefäumt die Militz der Reduc⸗ 
tionen fommen; und die Barbaren, die gehofft hats 
ten, bie Stadt zu überrumpeln und ſich feines Ans 
griffs verfahen, wurden ‚plöglih von diefen To - 
pfern überfallen, die dad Schlachtfeld mit Todten 
bedeckten und fo großes Schreden verbreiteten, daß 
feitdem Fein Feind es mehr wagte, indie Nähe ber 
Stadt zu fommen. Der Gouverneur, der bereitö dem 
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koͤniglich⸗ indiſchen Rathe Bericht über bad Betra⸗ 
gen des Biſchofs gegeben hatte, berichtete auch bier 
fen wichtigen Dienſt, den bie Reductionen dem 
Lande geleitet hatten; was, wie er beifügte, nims 
mermehr gefcpehen wäre, wenn er ben Biſchof nicht 
außer Stand gefegt hätte, bie Jeſuiten daraus zu 
vertreiben; weil dann alle dieſe Indier fich zerſtreut 
hätten, und die Provinz vielleicht für immer vers 
loren gegangen wäre, 

Noch immer hoffte dieſer verwiefene Präfat, 
abermal im Triumph in fein Bistum einzuziehen ; 
denn er hatte Freunde und Befchüger beim Föniglis 
hen Gerichtshof; doch ward er nicht wenig betrof⸗ 
fen ald er erfuhr, ſowohl die Stadt Eorriented ald 
alle übrigen Städte, wo er irgend Zuflucht finden 
konnte, hätten das Verbot erhalten, ihn aufzunchs 
men, wofern er nicht alsbald der Aufforderung fi 
fügte, vor dem koͤniglichen Hofgericht zu erfcheinen, 
da die Ruhe diefer Provinzen und ber Dienft bes 
Königs von feinem Gehorſam abhinge. Da indeffen 
das Tönigliche Hofgericht ihn noch immer Biſchof von 
Paraguay nannte, behauptete er, er müffe früher 
nad Affumtion reifen, einen Verweſer über dad 
Bisthum zu beftellen; und er fehiffte fich zu Corriens 
tes ein, nach biefer Stadt zu fahren; erhielt aber, 
als er noch acht Meilen davon entfernt war, das 
Verbot näher zu Tommen, und eine abermalige 
Aufforderung des Föniglichen Hofgerichtes vom 29. 
April 1647 batirt, worin ihm zugleich angezeigt 
ward, er fei zum Bifchof von Popayan ernannt, 
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einer Provinz in Neu⸗Granada, die über tauſend 
Meiten von Affumtion entfernt Tiegt. Er entſchul⸗ 
digte ſich aber, daß der weite Weg und fein hohes 
Alter ihm nicht geftatteten, dieß Bisthum anzunch 
men, bad eigentlich, wie er fehr wohl einſah, nur 
eine ehrfame Verbannung, war. 

Im folgenden Jahre 1648 folgte Dom Diego 
Escobar Dforio dem Gouverneur Dom Gregorio 
be Hinoftrofa im Paraguay nach; und der Prälat 
hatte dieß kaum erfahren, als er fich fogleich nah 
Yflumtion aufmachte, wozu er endlich die Erlaub⸗ 
niß erhalten hatte, um feine Geſchäfte zu ſchlichten. 
Der neue Öouverneur hatte zwar Befehl erhalten, 
allem fich zu widerfegen, was der Biſchof und feine 
Anhänger gegen bie Jeſuiten unternehmen wollten; 
da er jedoch wußte, welde Unannehmlichfeiten fein 
Vorgänger von dieſem Biſchof zu dulden gehabt 
hatte, ſchloß er über Manches die Augen; und Dom 
Gardena unterließ nicht, fogleich wider die Jeſui⸗ 
ten loszuziehen, und weil er fo ſchwachen Wider 
fand fand, ſich abermal in den Befi des Bisthums 
zu fegen; wiewohl das Domcapitel abermal feiers 
lich dagegen proteftirte. 

Wie früher ließ er auch nun alle alten Verleum⸗ 
bungen, die er und fein Anhang gegen biefe Väter 
feit Jahren verbreitet hatten, abermal außftreuen, 
und er warb darin trefflich von einem Laienbruber 
feines Ordens ünterflügt, der mit Hilfe Anderer 
eine zahllofe Menge Schmähfchriften wider die Ze 
fuiten verfaßte, womit fogar Europa überſchwemmt 
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ward. Da ed ihnen nun um Beweife zu thun war, 
das unparteiliche Publicum zu überzeugen, weil 
man die Anhänger bes Bifhofs Fannte und ihre Uns 
terfoprift von feinem Gewichte war, zwangen fie 
fogar die Schüler, zu unterzeicpnen; ohne ihnen zu 
erlauben, bie Schrift felbft zu leſen. Einer dieſer 
Zünglinge, Namens Ignatz Frias, deffen Vater 
ihm verboten hatte, feinen Namen unter eine fol 
che Schrift zu fegen, ward bis auf's Blut gegeißelt, 
opne fi beugen zu laſſen. Diefer Züngling trat 
fpäterhin in die Geſellſchaft Jeſu, und verwaltete 
darin die erften Ämter in der Provinz mit Ehre. 
Während aber Dom Gardena fo gut von feis 
nen Anhängern bedient wurde, war er felbft nichts 
weniger als müflig. Er wollte indeffen allmälig zu 
Werke gehen und bie Jeſuiten ihrer Miffionen bes 
tauben. Die erfte, von welcher er fie vertrieb, war 
die Reduction der Itatinen; und er wußte biefen 
Verſuch unter fo ſcheinbaren Vorwänden zu vers 
ſchleiern, daß der Gouverneur ſich nicht wider: 
feste, Wabrfcheinlih war es ihm. unbewußt, daß 
man. den Weltprieftern bewaffnete Manuſchaft mit» 
gegeben hatte, ſich in den Befig ihrer Pfarreien zu 
fegen, und daß bie vier Mifftonäre, die man von 
dort verjagt und nach Affumtion zurück geführt hats 
te, ſo hart waren mißhandelt worden, daß P. de 
Arenad daran farb. Das Traurigfte bei diefer 
Sage war, wie es denn auch unfehlbar erfolgen 
mußte, daß die Statinen, die nicht zweifelten, Daß man 
durch dieſen Wechfel einen Anſchlag auf ihre Freiheit 
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machen wolle, Aufruhr erregten, worüber bie beiden 
Weltpriefter fo fehr erfhraden, daß fie in aller Eile 
nad Affumtion zurückkehrten. Sie fagten aud bei 
ihrer Rückkehr öffentlid, ed wäre ihnen unbegreifs 
lich, wie bie Sefuiten unter diefen Indiern beftehen 
könnten, die weder etwas für Meffen noch für Beerdi⸗ 
gungen, noch fonft irgend Stolagebüßren bezahlten. 

Sn ſehr kurzer Zeit endlich ftanden beide Reduc⸗ 
tionen leer, und der Bifchof, welcher erachtete, bie 
Sefuiten könnten nur ſchlechte Chriſten bilden, wollte 
lieber eine irrende und zerftreute Herde ohne Hir⸗ 
ten laffen, als Diejenigen dahin zurüdfenden, die 
allein diefelbe in den Schafftal zurückführen konn⸗ 
ten. Doch nicht alfo urtheilte ber königliche. Gerichte 
bof zu Charcas. Auf die erfte Nachricht von dem 
Borfall bei den Statinen fandte er aldbald bie ge⸗ 
meffenften Befehle, die Jeſuiten dahin zurückzuſen⸗ 
den, Diefe Befehle jedoch kamen fehr fpät an. Es 
war beinahe ein Jahr verfloffen, feit dieſe Reduc⸗ 
tionen leer fanden; und wie fehr auch Diejenigen 
fi bemüheten, die den Auftrag hatten, diefe flüch⸗ 
tigen und inunwegfamen Ländern zerftreuten Indier 
zu verfammeln, gelang es ihnen dennoch Faum, bie 
Hälfte derfelben zurüczuführen. Ganz unbeſchreib⸗ 
lich find die Befchwerligfeiten, Die fie deßfalls zu lei⸗ 
den hatten; P. Manſilla konnte von den Förperlis 
Gen Schmerzen, die er ſich Dadurch zugog, nie wies 
der geheilt werden; dennoch aber verlangte. er als 
eine · Gnade, die man ihm auch nicht verfagen konnte, 
fein Leben in feiner Miffton zu beſchließen. 
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28. 
Tob des Bonverneurs. Dom Cardenas Täfit fich zum 
Gouverneur und Commandanten ernennen. iEr ver- 
. treibt die Jefuiten anf die fchmählichfte Weife aus der 
Stadt. Erhält neue Befehle fich vor dem k. Hofgericht 
zu ftellen. Dom Sebaftian de Legn erhältden Auftrag, 
die Ruhe herzuftellen und bie Jefuiten wieder einzufes 
gen. Krieg zwifchen den Truppen des Bifchofs und 
Dom Sebaſtians. Die Sifchöflichen werden gefchlagen 
und der Bifchof zur Abreiſe genöthigt. 

Der Anhang des Dom Bernarbin be Cardenas 
vergrößerte ſich durch die ſcheinbare Gleichgültigkeit, 
bie der Gouverneur gegen die Sefuiten zeigte, mit 
jedem Tage, und es drohte diefen Vätern ein ſchwe⸗ 
red Ungemitter; da ihre Freunde bei bem Anblick 
der Heftigfeit und der Bannflühe bes Prälaten es 
nicht wagten, ihrer fi anzunehmen. Dom Eardenas 
wußte indeffen, daß der Gouverneur feſt entfchlofs 
fen war, allem fi zu widerfegen, was er gegen fie 
beginnen würde, und wiewohl er-auc feiner eben 
nicht ſonderlich fhonte, fo that er dennoch feinen 
gewaltfamen Schritt. Doch plöglich fiel auch dieſe 
Schutzmauer; der Gouverneur farb, und fein Tod + 
war gleihfam ein Aufruf zur Empörung und zum 
beftigften Tumulte. Alles ftrömte in das Rathhaus, 
kraft jener vorgeblichen Verordnung Carls V., ei⸗ 
nen Interims⸗Gouverneur zu wählen, was offen, 
bar in die Rechte des Vicekönigs eingriff; und das 
Volk, angetrieben durch die Schmeichelfnechte bes 
Biſchofs, rief den Dom Cardenas zum Gouverneur 
und commanbdirenden Generale aus. 
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Niemand zweifelte nun länger an ber Vertrei⸗ 
bung ber Jeſuiten; doch wollte Dom Cardenas fih 
den Anfchein geben, ald vertreibe er fie nur auf die 
dringende Bitte aller Stände der Stadt. Er fing 
alfo damit an, daß er alle Beamten abſetzte, die 
nicht in fein Horn bliefen, und befegte ihre Stel 
Ien mit feinen Anhängern; hierauf aber boten feine 
Getrenen alles auf, das Volk dahin zu bewegen, 
daß fie die Verbannung der Sefuiten aus der Stadt 
und der Provinz verlangten; und fpiegelten ihnen 
vor, daß durch ihre Entfernung der bifchöfliche Gou⸗ 
verneur zum Befig von zwanzig taufend Indiern ge 
Tange, die er den Spaniern je nad) ihrem Eifer vers 
theilen wolle, ben fie in diefer Sache bezeigten. Dar 
zu würde die Provinz durch unermeßlihe Schätze 
aus den Goldbergwerken bereichert werben, welde 
biefe Feinde Gotteg und bes Königs fo forgfältig 
verheimlichten, die man aber leicht entdecken würde, 
wenn man fie einmal aus ihren Nebuctionen ver 
jagt hätte, 

Da nun die Gemüther alfo vorbereitet waren, 
traf ber Prälat ale Vorkehrungen, und ließ endlih 
im Monat März 1649 dad Collegium mit bewaffne⸗ 
ter Hand gleichfam erflürmen; die Väter, bie eben 
im Gebet begriffen waren, erhielten Befehl, ſich 
auf der Stelle aus der Stabt zu entfernen; felbft 
bie Kranken wurden unbarmherzig aus ihren Betten 
gezogen; und alle wurden gebunden bis an bad 
Ufer des Fluffes gezerrt, auf Kähne geſetzt und 
ohne allen Vorrath dem Strome des Fluffes über: 
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Iaffen, ber fie bis in's Meer hätte fortreißen koͤnnen, 
mofern fie nicht an einer Inſel geftrandet wären, 
die nicht weit von Corrientes entfernt war, wohin 
fie nur mit großer Mühe Famen. Dafelbft wurden 
fie von dem Befehlshaber der fpanifchen Truppen 
Dom Emanuel Cabral, fehr Kiebreich aufgenommen, 
der ihre Kranken verpflegen ließ und fie ein ganzes 
Jahr frei hielt; fie erbauten aber während biefer 
Zeit das Volk fo fehr durch ihren Eifer und ihre 
große Frömmigkeit, daß bie Stabt das größte Bers 
langen bezeigte, ein Collegium bafelbft zu erhalten; 

Kaum hatten jedoch die Väter Affumtion vers 
laſſen, fo ward ihr Haus wie eine eroberte Fe⸗ 
flung geplündert; alles, fogar die Thüren des Klo⸗ 
ſters und der Kirche wurden fortgetragen, und bad 
ganze Haus in einen Stand verfegt, daß ſolches 
kaum den wilden Thieren zu einem Schlupfwinkel 
dienen fonnte, Hierauf war Dom Bernardin bedacht, 
Diejenigen zu belohnen, bie ihm fo eifrig gedient hats 
ten; doch die Neger ausgenommen, die man for 
gleich in Befhlag nahm, fand ſich fehr wenig Beute, 
die man unter fo Biele hätte vertheilen können. Die 
Sefuiten aber ernannten nach dem Rechte, das Gre⸗ 
aor XIII. ihnen ertheilt, und die Könige von Spar 
nien in ihren Staaten anerfannten, einen Friedens⸗ 
richter, ber ihre Ehre verfodt, ein Zeugenverhör 
aufnahm, und den Dom Eardenas zum Widerruf 
und zu allem Schabenerfag verurtheilte; welcher 
Prozeß zwar Jahre lang dauerte, aber dann von 
dem Papft und dem König in allen Puncten beftä- 
tiget wurbe. 
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Es erftaunte aber ber koͤnigliche Gerichtöhof 
nicht wenig über biefe unerhörten Dinge und er 
nannte, bie Ordnung und. Subordination in biefer 
Provinz wieber herzuftellen, Dom Andreas Garavito 
de Leon zum Bifitator und Snterimd- Gouverneur 
von Paraguay; fandte auch dem Dom Cardenas eis 
nen Befehl zu, unverzüglich vor ihrem Richterſtuhl 
zu erſcheinen, um bafelbft Rechenfchaft zu geben, 
aus melden Gründen er fi dad Amt eines Gous 

. verneurd und commanbdirenden Generald angemaßt, 
und bie Jeſuiten vertrieben habe; benn da biefe 
beiven Puncte dem weltlihen Gerichte zufländen, 
befreie feine bifchöffiche Würde ihn nicht, vor ter 
Gerichtsbarkeit des Hofgerichtes zu erſcheinen; wel⸗ 
chen Rathsbeſchluß der Vicekönig beſtätigte. 

Da indeſſen Dom Audreas Garavito de Leon 
noch andere Aufträge hatte und nicht ſo bald nach 
Aſſumtion kommen konnte, übertrug ber koͤnigliche 
Gerichtshof bis zu feiner Ankunft dieß Amt dem 
Befehlöhaber ber Truppen Dom Sebaftian de Leon 
mit dem Auftrag, genugfame Kräfte zu famnıeln, 
am die Sefuiten wieder in ihr Collegium einzufegen, 
und die Inwohner von Affumtion zu ihrer Pflicht 
zu verhalten. Diefer Dfficier hatte ſich, fo wie viele 
Andere aus ber Stabt entfernt, um nicht Zeuge eis 
ner Sache zu ſeyn, die er nicht verhindern konnte, 
und ſich nicht unnöthiger Weife Verdrießlichkeiten 
mit dem Bifchof auszufegen. Und er benahm ſich mit 
großer Klugheit, wollte ſich auch nicht fogleich in 
der Stadt fehen laſſen, um bie Verwirrung nicht 
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zu vermehren; zumal ba er nicht der Stärkfte darin 
gewefen wäre. Ex theilte alfo feine Beſtallung den 
entfernteften Wohnungen der Stadt mit und fams 
melte ſich nach und nach einen Anhang. Als berfelbe 
ſtark genug war, fandte er einen Courier nah Cor⸗ 
tientes ab, bie Sefuiten aufzuforbern, daß fle ſich 
zu ihm begeben follten; ließ dann der Obrigkeit und 
den Officiers zu Affumtion feinen Auftrag fund thun, 
und verficherte fie, er wolle fein Amt nicht früher 
ausüben als er ihnen die Befehle bes Föniglichen 
Gerichtshofes mitgetheilt hätte, 

Sndeffen warnte man ihn, forgfältig auf feis 
ner Hut zu feyn, weil man bie Spanier und die Ins 
dier zu den Waffen greifen und allenthalben verkün⸗ 
digen ließe, keine Macht habe das Recht, dem Dom 
Cardenas die Regierung von Paraguay abzuneh⸗ 
men. Er ſelbſt fhrieb hierüber an Dom Juan Ro⸗ 
mero de Gruz, er fei nun im Begkiff, ſich durch 
Heldenthaten und Siege auszuzeichnen, und habe 
die Gerechtigfeit und Stärke für ſich. Gott habe 
ihm die Regierung übergeben, und Jeden, der fih 
zum Bouverneur aufwerfen wolle, den werde Er 
töbten, wie Er ben legten Gouverneur getöbtet habe. 
Dom Sebaftian ließ ihm Zeit zur‘ Beſinnung; da 
er.aber erfuhr, ber Prälat treffe Vorkehrungen, 
wie man fie in einer Stadt zu treffen pflegt, bie 
von einer Belagerung bebroht wiyd, ließ er bie 
ſpaniſchen Truppen und dreitaufend Indier ber Res 
ductionen berufen. 

Es erfhraden aber die Truppen des Bifhofs 
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nit nur keineswegs, als biefe fich heran nabten, 
fondern fie Hatten auch eine große Freude; denn man 
Hatte fie verfihert, die Engel hätten dem Prälaten 
verheißen, daß fie für ihn ftreiten würden; und auf 
diefe Berfiherung pin hatten die Soldaten ſich mit 
Striden.verfehen, die Indier zu binden, deren fle 
weislich zu ſchonen bef&loffen, um fle zu Sclaven 
zu machen. Endlich erſchienen fie, und no immer 
hoffte Dom Sebaftian, die Sache ohne Blutvergie⸗ 
Bung abzuthun. Es kamen aber die Truppen bed Bi⸗ 
ſchofs im entgegen, indeß er jeldft fi in bie Kirche 
begab, wohin eine große Menge Frauen und Greiſe 
ihm folgten; und er betete dafelbft vor dem hoch⸗ 
würdigſten Gute, daß ber Herr feine Kirche und 
bie Provinz von den Kegern und Gottlofen befreien 
möchte, die ſich gegen feinen Gefalbten und den Kö— 
nig verſchworen hätten. Dom Sebaſtian betheuerte, 
er käme in friedlicher Abſicht, die Gerechtigkeit und 
die Ruhe in feinem Vaterlande herzuftellen, und es 
würde ihm überaus ſchmerzlich fallen, wenn er fich 
gezwungen fähe, den Degen-gegen feine Mitbürger 
zu ziehen, den er Bisher nur au ihrer Bertheibigung 
geführt habe. 

Dog fie hörten ihn nicht an, denn ſie waren 
wie zu einem Kreuzzuge wider ihn, den der Biſchof 
in den Bann gethan hatte, ausgezogen, und alle 
glaubten ein Verbrechen zu begehen, wenn ſie dem 
Interims⸗Gouverneur gehorchten, weil der Biſchof 
dieß bei dem Bannfluch und bei körperlicher Strafe 
verboten hatte. Sie antworteten alſo hierauf nur 
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durch ein tüchtiges Musketenfeuer, das einen Offi⸗ 
cier neben dem Interims⸗ Gouverneur zu Boden 
ſtreckte und ihn felbft leicht verwundete, Da gab er 
das Zeichen zum Angriff. Die Biſchöflichen hielten 
den erften Anfall mit der ſchwärmeriſchen Feſtigkeit 
Solcher aus, die ſich für unverwundbar halten; doc 
die Engel famen nit, und, da fie in ihrer Hoffs 
nung fi getäufcht fahen, wehrten fle fih, um nicht 
unter dem Beil des Henkers zu fterben, ald Berzweis 
felte. Andere fuchten ihr Heil in ber Flucht, und 
Dom Sebaftian verbot, ihnen nachzufegen; Diele 
auch ergaben ſich, und ber Sieger z0g ohne Wider 
fand in die Stadt, wo er feine Beſtallung auf fs 
fentlihem Platz vorlefen, und dann für die Berwuns 
deten forgen ließ. 

Hierauf ging er in die Kirche, wo ber Bifhof 
in vollem Ornate auf dem Throne faß und in ber 
einen Hand den Hirten⸗, in ber andern ben Goms 
mandoftab hielt. Dom Sebaftian Füßte ihm ehrer- 
bietig die Rechte und bat ihn um ben Commandoſtab. 
Der Prälat übergab ihm denfelben, ohne ein Wort 
zu fagen und begab ſich mit feinem ganzen Gefolge 
nah Haufe; wo Dom Sebaftian ihm alsbald vor 
Zeugen den Befehl des Hofgerichtes eröffnete, fi 
unverzüglich nach Charcas zu begeben; was er auch 
verhieß. Und hierauf fchritt er zur Wiedereinfegung 
der Sefuiten, ließ ihr Gebäude auf feine Koften her⸗ 
richten, befahl alles Hausgeräthe zurüdzubringen und 
brachte es in furzer Zeit dahin, daß dieſe Väter ihren 
geiftlihen Verrichtungen abermal abwarten konnten. 
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Endlich reiste Dom Cardenas ab und traf am 
17. März 1651 zu IaPlata ein, wo er viele Anz 
hänger und Gönner hatte, die ihm einen prächti- 
gen Einzug bereiteten. Man hatte Triumphbögen 
errichtet, zahllofes Volk zog ihm entgegen und des 
freudigen Zurufes war fein Ende. Auf folde Weife 
ward er in dad Klofter feines Ordens geführt, wo 
er abzufteigen verlangt hatte. Die Mönche empfin- 
gen ihn unter dem Thronhimmel und führten ihn in 
die Kirhe, wo das Te Deum angeftimmt warb. 
Bon dort ward er in ein Haus begleitet, dad man 
für ihn gemiethet hatte, und viele Perfonen von 
Anfehen und Geiftliche befuchten ihn und küßten ihm 
die Hand. Diefe Ehren gaben ihm große Hoffnuns 
gen für den Erfolg feiner Angelegenheiten. Doch 
diefer füße Irrthum dauertenicht lange; er fah bald 
ein, daß die Rüdfehr in fein Bisthum ihm für im⸗ 
mer verfchloffen war, zumal ald man darauf be; 
fand, er follte das Bisthum Popayan annehmen. 
Es ward ihm auch der Vorfchlag gethan, felbft nach 
Spanien zu reifen, wo er feine Angelegenheiten 
ſicherer ſchlichten würde ald der Sachwalter, den 
er dahin geſandt hatte. Doch er ging nicht in die 
Falle; und da auch das Hofgericht nicht darauf be⸗ 
ſtand, ließ der König ihm eine Penſion von zwei⸗ 
tauſend Piaſter zu ſeinem Unterhalt anweiſen, bis 
ſein Prozeß und ſein künftiges Loos entſchieden 
wäre, 


29. 


AUbermaliges Gerede von den Boldminen der Jeſuiten. 

Diefe verwenden fich für ihre Verfolger. Die Indier 

der Reductionen fchlagen die Mamelucken. Neue Ans 

gabe jefuitifcher Goldbergwerke. Der Verleumbder wie 

derruft. Der Bifchof von Buenos: Ayres will die Rex 

ductionen mit WVeltprieftern befegen. Wichtige Dien- 
fte der Reductionen gegen bie Feinde. 

Der Viſitator Dom Andreas Garavito be Leon 
war bereit auf feiner Reife nad Affumtion begrif- 
fen; und je näher er kam, je mehr fand er Leute, 
die ihn verficherten, die Jeſuiten befäßen reiche Gold⸗ 
bergwerke; doch erwiebetten fie auf feine Frage um 
Bewelfe nichts anders ald, dieß fei ja eine bes 
kannte Sache. Nun hoffte er zu Affumtion, wo alle 
einzelnen Belege zu den Proceßacten ſich befanden, 
die man an das Hofgericht eingefandt hatte, ſichrere 
Kenntniffe hierüber zu finden, Er verhörte alle, 
welche unterzeichnet hatten, fo wie Jene, die anger 
ben wollten, hörte auch die Zeugen an und ftellte 
fie einander gegenüber; aber er erfannte bald das 
ganze Lügengewebe biefer Unterfgriften, die man 
dur Furcht oder Lift erzwungen hatte; und ward 
überzeugt, daß alle Beweife auf das Gerede bes 
Biſchofs, feiner Anhänger und feiner Ereaturen fich 
befcpränften. Und hierauf hielt er Gericht und woll- 
te alle, die zur Zeit ‘der Verbreitung ber Jeſuiten 
obrigkeitliche Amter begleitet, und biefen Gewalt 
thätigfeiten ſich nicht nur nicht wiberfegt, fondern 
vielmehr diefelben verübt hatten, fammt allen fal- 
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ſchen Zeugen beftrafen; doch baten ihn ſelbſt die 
Sefuiten um Schonung, weil fie, um wirkfam an 
dem Heile der Seelen zu arbeiten, die vornehm 
fen Familien des Landes, die in dieſe Sache ver 
flochten waren, fi nicht zu unverföhnlichen Feins 
den machen wollten. Gleichwohl verbannte er die 
Angeber der vermeintlichen Goidbergwerke aus der 
Provinz und verurteilte fie zu einer ſchweren Geld⸗ | 
buße. 

Da er nun ben Auftrag des Hofgerichtes vols 
zogen hatte und fich eben anſchickte, nach Peru zu 
rück zu fehren, fah er ſich plögli in einen Krieg 
verwidelt, den er unter gegenwärtigen Verhältniß 
fennicht im Stande war, mit Nachdruck zu führen. 
Er erfuhr nämlich, eine bedeutende Armee Mame 
Inden fei in vier Abtheilungen von Sanct Paul von 
Piratininga aufgebroden, die Provinz zu über 
ſchwemmen. Da zu diefer Zeit der Krieg zwiſchen 
Spanien und Portugal bereits ausgebrochen war, 
verhielt es ſich mit diefer Unternehmung nicht wie 
mit den frühern, die man bloß ald Züge von Räw 
bern betrachten fonnte, die auf die Sclavenjagd 
auszogen; fondern es war ejn fürmlicher Krieg, 
den der Bicefönig von Brafilien im Namen feines | 
Herrn unternahm, und wurde von regulirten Trup⸗ 
pen geführt, die Kommandanten an ihrer Spitze 
hatten, auf die man fi verlaffen Fonnte. 

Nun konnte aber Dom Andrea de Leon burd: 
aus nicht auf die fpanifchen und indifhen Miligen 
der Stadt und ber Umgegend bauen, die nicht zum 
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Krieg angeübt und auch nicht gewohnt waren, mit 
regulirten Truppen fih zu fehlagen; und er fegte 
feine ganze Hoffnung auf die Truppen der Guara- 
ns, weßhalb er auch in Eile in alle Reductionen 
am Parana fandte, alle waffenfähige Mannfhaft 
aufzurufen, daß fie die Päffe befegten. Doch bie 
Miffionäre waren ihm zuvorgefommen; ihre Neo⸗ 
phyten fanden bereits im Felde und ihre Märfche 
waren fo gut berechnet, daß fie an dem nämlichen 
Tage alle vier Abtheilungen der Mameluden über: 
fielen, eine’fehr große Anzahl derfelben zu Boden 
ſtreckten und die andern drängten, die Flucht in fols 
er Eile zu nehmen, daß alles Gepäde fammt den 
Verwundeten inipren Händen blieben. Eben fo [plus 
gen fie auch bie Guaycurrus, die ſich mit jenen ein 
verftanden hatten, oder bie Verwirrung benügen 
wollten, in welcher fie die Spanier vermutheten, 
mit ſolcher Gewalt, daß fie es feitdem nie mehr 
wagten, in ber Provinz ſich fehen zu laſſen. 

Kurz nahdem Dom Leon nad) Ia Plata zurück 
gereist war, fand ſich abermal ein Angeber jefuitis 
fer Goldminen ; und wiewohl nach Allem was bes 
reit® gefhehen war, das Tönigliche Hofgericht dies 
fer Angabe feinen Glauben beimaß, gab es dennoch 
dem Dom Juan Blasquez de Balverde, der mit noch 
größerer Vollmacht ald Dom Leon bie Provinzen 
als Vifitator bereiste, den Auftrag, die Sache zu 
unterfuchen. Es verhielt ſich aber mit diefer Angabe 
genau wie mit den früheren; denn ber Angeber war 
von dem Gapitain Gabriel de Cuallar, einem der 
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eifrigften Anhänger des Bifhofs Dom Cardenas, zu 
diefer Lüge belehrt worden, und empfing bie ver 
diente Strafe dafür. Diefer Gabriel de Cuallar aber 
wiberrief auf feinem Todbette mündlich und ſchrift⸗ 
lich ale Schmähungen und Lügen, die er wider bie 
Sefuiten verbreitet hatte; fagte aus, Dom Earder 
nas hätte ihn dazu verleitet; bat bie Väter ber Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu feierlich um Verzeihung und brach in 
das größte Lob derſelben aus. 

Diefe Erklärung ward dem föntglichen Rath 
in indifchen Angelegenheiten zugefandt und wirkte 
um fo tiefer auf das Gemüth des Königs, ald der 
fromme Bifhof von Tucuman ihm einige Male von 
dem wunderbaren und unermüblichen Eifer der je 
fuiten Bericht gegeben, und ihm auch eröffnet hatte, 
daß Dom Cardenas, der fih vorgenommen, dieft 
Väter um jeden Preis zu verderben, durch feine 
Vertrauten eine Menge fehändliher Schmähſchrif⸗ 
ten wider fie in diefen Provinzen hätte verbreiten 
Taffen. Dasfelbe berichtete er au dem Papfte Ele 
mens X. und drückte in feinem Schreiben ſowohl an 
den König als an ben Papft feine Bewunderung 
aus, baß dieſe Väter nad fo fhändlihen Mißhand⸗ 
lungen fi fo fehr für ihre vorzüglichften Feinde 
verwendet, und den Dom Andrea de Leon fo drin⸗ 
gend für fie gebeten hätten, daß die Strafe, wozu 
er fie verurtheilt hatte, in eine Kleinigfeit wäre 
umgewandelt worden, die nicht der Rede werth war. 

Es hatte auch der Biſchof von Buenos⸗Ayres, 
Dom Chriſtoph Moncha de Velasco die Abſicht 
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gehabt, hie Mebuctionen ter bortigen Provinz in 
eigentliche Pfarreien umzuwandeln; der Gouver⸗ 
neur aber, der die Folgen davon vorherſah, wider⸗ 
ſetzte ſich im Namen des Königs. Der Biſchof drohte 
ihm mit dem Bannfluch, wofern er ihn hinderte, in 
ſeinem Bißthum nach ſeinen Einſichten zu ſchalten; 
und der Gouverneur ließ ihn ſchalten. Es erließ 
alſo der Biſchof ein Rundſchreiben, in welchem er 
den Jeſuiten befahl, die Reductionen zu räumen 
und ſeine Weltprieſter aufforderte, ſich zu dieſen 
Pfarreien zu melden. Er ward jedoch nicht wenig 
betroffen als er ſah, daß auch nicht ein Einziger 
ſich meldete; denn es hatten biefe Pfarreien ebeu 
„nicht viel Anziehendes für fie; und fie zweifelten auch 
ſehr, daß fie lange dafelbft verbleiben würden. Dieß 
bewog den Bifhof zum Nachdenken; er unterfuchte 
das Betragen der Jeſuiten genauer, befannte auf: 
richtig, er habe ihren Verleumdern zu leicht ger 
glaubt, ward ihr wärmfter Freund und Vertheidi⸗ 
ger und blieb / es auch bis zu feinem Tobe. 

Aber auch der Gouverneur hatte bald Urſache, 
diefem Prälaten zu zeigen, daß er feine Einwilli⸗ 
gung in ſein Vorhaben nicht ohne Urſache verwei⸗ 
gert habe; denn noch in demſelben Sabre 1655 rü⸗ 
fteten fi die Frontonen und andere Bölkerfhaften, 
Die Stadt Eorrientes zu zerflören, bie außer Stande 
war, ihnen Widerftand zu thun; und die einzige 
Hilfe in diefer Bebrängniß waren die Indier der 


Reductionen, die biefe Barbaren in die Flucht 


ſchlugen. Eben fo verjagten fie auch die Calchaqui's; 
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und einige Zeit hernach felbft Die Engländer, die Bus 
nos-Ayres bedroht und gehofft hatten, diefe Stadt 
zu überfallen; es aber nicht wagten, dem Hafen fih 
zu nähern, fobald fie erfuhren, daß derſelbe fo gut 
bewacht fei. Dennoch vermochten fo wichtige Dienfte 
es nit, manchen Leuten die Augen zu Öffnen, die 
mit aller Gewalt Indier zu Sclaven haben, und 
nicht einfehen wollten, daß biefelben, fobald man 
ihre geiftlichen Hirten entfernte und ihnen ſpaniſche 
Befehlshaber gäbe, aus Furcht ihre Freyheit zu ver 
fieren, auf ber Stelle die Flucht ergreifen und viel 
leicht die gefährlichften Feinde dieſer Provinzen 
werden würden, beren größte Sicherheit fie mın 
waren. 





30. . 

Der König von Spanien befiehlt die Lehre der Je 
fuiten zu unterfuchen. Commiffion zu Affumtion. La— 
herlichkeit der Behauptungen des Dom Tarbenas. 
Abermalige Befchuldigung der Jefuiten über dem ge 

heimen Befig reicher Bold- und Silberminen. 

Während dieß alles in Amerika vorging, über: 
reichte der Laienbruder Diego Billalon in Spanien 
dem Föniglichen Rath in indifchen Angelegenheiten 
eine Schrift um die andere gegen die Jeſuiten und 
ihre Vertheidiger. Es wirkten diefelben nicht befon 
ders; da jedoch der Bifhof Dom Eardenas einen 
ganz eigenen Nachdrud auf die ungeheueen Ketze 
veien legte, welche, die Jefuiten ihre Neophyten 
lehrten, erachtete der König, wiewohl er nicht glau⸗ 
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ben konnte, baß diefe Beſchuldigung gegründet fei, 
da man biefen Religiofen weder in feinen europäis 
fen no in ben übrigen amerifanifchen Staaten 
Ähnliches vorwarf, es als rathfam, über einen fo 
wichtigen Punct fih Auffhluß zu verfhaffen; nicht 
nur damit man dem Übel, wofern ſolches wirklich 
fei, ſogleich abpelfen könnte, fondern auch} e8 nicht 
duldete, daß man die Xehre dieſes geiftlichen Dr- 
dene, ber Miffiogen aufdem ganzen Erbfreis hatte, 
länger in zweideutigem Lichte ließe. Es war übris 
gens hier nur von dem Katechismus die Rede, den, 
die Sefuiten ihren Neubekehrten erlernen ließen, 
weil nach ber Behauptung des Dom Cardenas alle 
Ketzereien darin enthalten waren, die er den Jeſui⸗ 
ten vorwarf. Da aber die Prüfung diefes Katechis⸗ 
mus nur an Ort und Stelle felbft und von Perfo- 
nen konnte vorgenommen werben, bie ber guaranis 
ſchen Sprache mächtig waren, in. welcher derſelbe 
verfaßt war, ſchrieb der König an den Erzbifhof 
zu la Plata und gab ihm den Auftrag bie Sache ges 
nau zu unterfuchen. 

Sobald der Erzbifchof das Schreiben des Kö⸗ 
nigs empfangen hatte, forderte er Dom Cardenas 
auf, ihm binnen zwanzig Tagen anzuzeigen, was 
in diefem Katechismus Irriges anthalten fei, und 
worauf er feine Genfur gründe; Dom Cardenas 
aber antwortete, aus vier Ausdrücken, bie er in 
diefem Katechismus verbamme, hätten die beiden 
erften Bedeutungen, welche bie Keufchheit der ſpa⸗ 
niſchen Sprache nicht anzuführen geftatte, die beis 
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\ 
ben übrigen aber wären Namen von Teufeln. Der 
übrige Theil feines ziemlich Tangen Briefe waren 
heftige Schmähungen gegen die Sefuiten, wie in 
allen feinen Schreiben. 

Der Erzbiſchof fandte ſowohl das Schreiben 
des Königs ald jenes des Biſchofs an Dom Juan 
Blasquez de Valverde, ber bereitd zu Affumtion 
war, und dem er ben Auftrag gab, ungefäumt eine 
Eommiffion von competenten Richtern zufaminen zu 
fegen und bie vier Ausdrüde, die der Biſchof von 
Paraguay verdamme, nach aller Strenge zur unter 
fuhen; er fügte bei, daß man dieſe Prüfung zu la 
Plata nur ſchwer abhalten Fönne, weil daſelbſt bie 
guaraniſche Sprache nicht geſprochen werde. Der 
Bifitator berief in Gemäßheit dieſes Auftrags eine 
Sommiffion aus angefehenen Geiftlihen, bie der 
guaranifchen Sprache vollfommen mächtig waren, 
und alle erfchienen, außer P. Franciscus Vasquej 
de la Mora, Provinzial der Jeſuiten, der fich ent: 
ſchuldigen ließ und fih darauf beſchränkte, eine 
Denkſchrift zu fenden, die gelefen und allgemein ge: 
bilfiget ward. 

Er bemerkte alfo darin, Dom Bernarbin Car 
denas habe nie und nimmer Kenntniffe der Spradt 
gehabt, in welche der Katechismus überfegt fei, und 
habe in der Beurtheilung desſelben fih auf Leute 
verlaffen, bie, diefe Sprache fo wenig verftandın 
als er felbft. Ferner bemerkte er, bie Überfegung 
des Katechismus wäre Fein Werk ber Iefuiten, fon 
bern er fei von P. Gregorio de Oſſuna in peruvia 
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nifcher Sprache verfaßt und von dem ehrwürbigen 
Diener Gottes P. Ludwig Bolanos in das Guns 
raniſche überfegt worden; welche Väter beide aus 
dem Orden bes heiligen Franciscus wären. Das 
Driginal, fprad er ferner, ſei von den zwei Gon- 
cilien zu Lima, bie Überfegung aber von den beiden 
Biſchöfen Paraguay’s an der Spige ihrer und noch 
einer andern Synodal:Berfammlung gut geheißen, 
und in Folge deffen bei Strafe des Ungehorſams 
und Kirchenbannes allen Pfarrern und Miffionären 
der Indier, die das Guaranifche fprehen, befoh⸗ 
len worden, biefen Katechismus, und feinen ans 
dern zu gebrauchen; dieß auch werbe überall, fogar 
in Brafilien beobachtet ; wo diefe Sprache ebenfalls 
gefprochen werde; er fehe alfo nicht ein, mit wel⸗ 
dem Grunde Dom Bernardin de Eardenas denein- 
zigen Gefuiten die Irrlehren zufcreibe, die, wie 
er behaupte, in diefem Werke fich befänden, 

Dieß alles war allgemein bekannt; dazu auch 
lag die Handſchrift des P. Bolanos auf dem Tiſche. 
Es wurden alſo nur noch die vier Ausdrücke unter⸗ 
ſucht, von denen die Rede war, und es fand ſich, 
daß es die einzigen waren, die ſich anwenden ließen. 
Es erſtaunte aber die ganze Verſammlung über die 
Gründe, aus welchen jener Prälat die Ausdrücke 
Tuba und Tupa als Namen von Teufeln verwarf. 
Denn fein ganzer Beweis-beruhte darauf, daß in 
einem Goncilium, das i. 3. 745 zu Rom gehalten 
ward, Papft Zacharias einen gewiſſen Adelbert vers 
dammte, ber ein Gebet verfaßt hatte, worin er 


220 





den Tubuel und Tubuas, bie doch Teufel wären, ald 
gute Engel anrief; woraus er ben Schluß folgerte, 
Tuba, der in jenem Katechismus Gott, und Tupa 
der Gott den Vater bedeutete, wären zwei Dämonen, 
Namen. — Auf ſolche Weife verſchwanden alle unges 
beuern Kegereien der Sefuiten, von welchen Dom 
Cardenas ein fo lautes Gefchrei in ganz Amerika, fein 
Procurator aber in ganz Spanien erhoben hatte. 

Schwerer war ed Dom Blasquez de Valverde 
geworben, den Auftrag, binfichtli der Goldberg 
werfe ber Sefuiten zu volbringen. Denn er hatte 
eine weite Reife in rauhe und gebirgige Gegenden 
machen müffen, wohin jener Betrieger, von dem 
bereits die Rede war, ihn geäfft hatte; und bie 
Bergleute, die er mit fich führte, verſicherten nad 
allen möglichen Urterfuchungen, bei ſchwerem Eide, 
daß hier nicht nur durchaus Fein Anfchein einer Gold 
oder Silbermine wäre, ſondern auch, daß das ganze 
Land nicht einmal zur Erzeugung folder Metalle 
geeignet ſei. 

Der Bifltator hielt es nun für überflüffig, weis 
ter zu gehen und wollte nah Affumtion zurückkeh⸗ 
ten, als plöglih das Gericht erfholl, man hätte 
fo eben in der nämlichen Provinz Uruguay eine Gil 
bermine entdedt. Die Sache verhielt ſich nämlich 
alſo. Ein Indier hatte einem gewiffen Mönch einen 
Stein gebracht, in welchem einige Silberadern wa- 
ren, und ihm gefagt, man hätte denfelben in einer 
fehr ergiebigen Silbermine gefunden, die den Jejuis 
ten angehörte. Da nun dieſer Mönch einige Zeit 
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hernach prebigte, führteer die Rede auf die Silber 
minen, welche die Jeſuiten befäßen; und zum Bes 
weis, daß er Feine Fabeln fpräche, zeigte er feinen 
Zuhörern den Stein, den man ihm gebracht hatte. 
Diefe Mähre verbreitete ſich wie ein Lauffeuer und 
felöft Diejenigen, Die e8 gut mit den Jefuiten meins 
ten, wußten nicht was fie hierüber denken ſollten; 
als man auf einmal entdedte, daß ber Indier, der 
dem Prediger dieſen Stein gegeben, ſolchen aus der 
Kirche der PP. Franciscaner entwendet hatte, wo 
derfelbe in dem Fußgeftell einer Statue ber felig- 
ften Jungfrau gewefen war, in welchem fi mehr 
tere Steine dieſer Art befanden, bie man aus Peru 
gebracht hatte. Dom Blasquez de Balverde erkannte 
bieraus nur fo viel, daß die Jeſuiten Feinde unter 
allen Ständen hatten, und daß diefelben zu allem 
"fähig waren; ohne ſich alfo Länger aufzuhalten, 
kehrte er nach bem Paraguay zurüd, wo er den Ber 
leumdern den Prozeß machte, und fie nach Gebühr 
beftrafen ließ. 


31. 
Derleumdungen ber Jefuiten in Spanien. Der Rönig 
laßt diefelben unterfuchen. Erfolg dieſer Unterſuchun⸗ 
gen. Abermalige Miffionen im Lande Chaco. Vergeb⸗ 
liche Bembhungen der Miffionäre. 

Kurze Zeit nad jener Verfammlung, wo ber 

- Katehismus, in welchem Don Cardenas alle Irr⸗ 
lehren der Sefuiten gefunden hatte, als echt katho⸗ 
lifch erflärt ward, reiste P. Diaz Tanno i. 3. 1660 
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nah Spanien ab, nicht fowohl die Sache feiner 
Brüder zu vertheidigen, ald Auffchluß über die Mif: 
fionsgefchäfte zu geben und um Arbeiter zu bitten, 
deren Mangel in diefen Provinzen mit jedem Tage 
zunahm. Bei feiner Ankunft in Spanien aber fand 
er, wo immer er hinfam, Alles höchſt über die Je 
fuiten erbittert; und er erftaunte nicht wenig, alö 
ihm unterfagt ward, nah Madrid zu kommen; 
wahrſcheinlich damit feine Gegenwart nicht neuen 
Brennftoff zu dem Feuer gäbe, das man Löfhen 
wollte. Als er jedoch die Acten, die ihm von ben 
Vätern feiner Provinz mitgegeben waren, dem hr 
ben koͤniglichen Rath in indiſchen Angelegenheiten 
überreicht hatte, erhielt er bald nicht nur dieſe Er 
laubniß, fondern diefer hohe Rath erzeigte ihm auch 
die Ehre zwei feiner Mitglieder ald Abgeordnete 
an ihn zu fenben, ihm die Zufriedenheit des Königs 
mit dem Betragen und dem Eifer der Geſellſchaft 
Jeſu für die Verbreitung des Reiches Gottes in al 
len Provinzen des Paraguay, zu bezeigen. 

Kaum aber war er zu Madrid angelangt, ſo 
erfuhr er, daß dafelbft die äußerfte Erbitterung über 
die Jefuiten herrſchte; daß der Laienbruder Billa 
Ion und einige andere Mönche eine Menge ſchäntd⸗ 
licher Schmähfgpriften gegen fle verbreiteten, mo 
den Miffionären im Paraguay Kegereien, Diebftähle, 
Offenbarung der Beichten ald die geringften Laftır 
vorgeworfen wurben. In einer biefer Schmähſchrif⸗ 
ten, von welden bie meiften öffentlich angefchlagen 
waren, las man, die Geſellſchaſt Jeſu verdiene ai 
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allerlei Betriegereien überwiefen, Öffentlich äusge⸗ 
peitfcht, als aufrühreriſch und die öffentliche Ruhe 
förend, aus dem Lande verjagt, wegen ihrer Diebs 
ſtähle, zur Galeere verurtheilt, und ald fegerifch, 
‚verbrannt zu werden. Eine andere Schmähfchrift 
führte den Titel: »Katholiſcher Widerftand gegen 
die gottlofen und Öffentlichen Anfchläge der Jeſuiten, 
wider die Kirhe und den König in der Provinz 
Paraguay, die fie durch Waffen und ihre Fegerifhen, 
mit dem Bannfluch belegten Irrlehren unterjohten, 
welche fie dafelbft eingeführt Haben, und die bereits 
anfangen, die benachbarten Provinzen zu vergiften.« 
Eine dritte war überfchrieben: »Erflärung des pros 
phetifchen Sendſchreibens des heiligen Paulus, worin 
diefer Apoftel alle fluhmwürdigen Werke der Jeſui⸗ 
ten weifjagte. Aus dem Latein in das Spanifche 
überſetzt zum Berftändniß für alle.« ° 
\ Es muß wahrlich fehr fhlimm um eine Sache 
ſtehen, wenn man zu folgen Mitteln feine Zuflucht 
nimmt. Doc es gibt eine gewiffe Frechheit, die we⸗ 
nigftens für eine Zeit gelingt; und die Agenten bed 
Dom Gardena befolgten feinen Wahlſpruch: »Ver⸗ 
leumde du fe, etwas bleibt immerhin Fleben *)!« 
Übrigens hatte der Laienbruder Villalon fogar im 
Rathe felbft Schug gefunden; und er verbkeitete mit 
feinen Gefährten Lügen aller Art nach Herzensluſt, 
und fand überall Glauben. Indeffen erließ der Kür 
nig ein Verbot, wozu er durch die Erklärung des 


*) Calumniare audacter, semper aliquid haerebit. 
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Dom Anton be Leon veranlaßt wurde, ber den 
Prozeß im Rathe vortrug und erklärte, in allen 
Schriften, die der Sachwalter des Dom Cardenas 
überreicht habe, fei auch nicht ein wahres Wort ent: 
balten. Da nun Villalon trog diefes Verbotes nicht 
ſchwieg, ließ der König ihn in ein Klofter feines 
Ordens bei Sevilla verweifen; doch konnte auch 
bieß ihm nicht im Zaum halten; er begab fid ei⸗ 
nige Zeit hernach nah Rom, wo er fein Wefen 
wie in Spanien trieb. 

Ob nun aber auch der König nicht den gering: 
fen Zweifel mehr über die Lehre diefer Meiffionäre 
hatte, die in der Berfammlung zu Affumtion vol 
kommen war gerechtfertiget worben; noch auch über 
die Goldminen, über welde der Ausfpruc des Dom 
Juan Blasquez de Balverde fogar die geringfte Ber 
muthung verſcheucht hatte; noch über die unermeß⸗ 
lichen Summen, die, wie Dom Cardenas fie befchul: 
bigte, die Jefuiten an fi geriffen hätten; noch ent» 
lich auch über einen großen Theil feiner Herrfchaft 
im Paraguay, wo fie königliche Macht ausübten, 
fo wollte er dennoch ſich überzeugen, ob nicht etwa 
einzelne Glieder der Geſellſchaft Jeſu in einem oder 
dem andern Punct, worüber man die ganze Gefelt: 
ſchaft anklagte, ſchuldig wären ; und er ſchrieb deßfalls 
an den Orbensgeneral P. Dliva, ber im Einver 
fändnig mit dem König einen Bifitator nach Para 
guay fandte, ben fein Verdacht treffen konnte; und 
der nach den firengften Unterfuchungen durchaus 
nichts fand, was die mindefte Veranlaffung zu ben 





ſchweren Beſchuldigungen gegeben hätte, bie man 
den Sefuiten aufbürbete. 

Es erhielt auch ber neue Bifhof von Affumtion 
vom Töniglichen Rath in indifchen Angelegenheiten 
den Auftrag, fo bald nur möglich, alle Rebuctionen 
der Sefniten, nicht nur in feinem Bisthum, fondern 
auch zu Buenos⸗Ayres zu befuchen. Und nichts war 
den Jeſuiten erwünfchter; erftend wegen ber Berus 
higung ihrer Neubelehrten, welde die Furcht, ihre 
Hirten zu verlieren und bann ald Commenden vers 
geben zu werden, in große Unruhe verfeßte; zwei⸗ 
tens weil dadurch einmal ber föniglih sindifche Rath 
volfommen überzeugt würde, daß die Miffionäre 
weit entfernt waren, bie geiftliche und weltliche Ges 
richtöbarkeit in ihren Miffionen an ſich zu reißen 
und die Erhebung bes Tributs zu verhindern. Und 
es entſprach ber Erfolg dieſes Beſuches ihren Wün⸗ 
ſchen volltommen. Der Prälat, an bie größten Ber 
ſchwerlichkeiten des apoftolifchen Lebens gewöhnt, 
machte dieſe lange und fehr mühevolle Reife als ein 
wahrer Hirt, fand auf derfelben nichts, das ihn 
nicht in ber großen Idee, die er Yon biefer chriſt⸗ 
lichen Republik ſich gebildet hatte, befräftigte, und 
ſchrieb dem König und dem indifchen Rathe darüber 
in ben freudigften Ausdrüden. 

Andererfeits rechtfertigten auch die Neophyten 
die gute Meinung, die man dem König und dem 
indiſchen Rath von ihrer Treue und ihrem Eifer für 
den Dienft des Königs gegeben hatte. Es verging 
ein Jahr, mo fie nicht durch ihre Tapferkeit ſich 
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andzeichneten, bie Provinzen vor feindlichen An 
fällen und manche Städte vor gänzlichem Untergang 
ſchützten. Immer fanden fie auf den erften Wink der 
Gouverneurs bereit; und fle ſchlugen in demſelben 
Sabre 1665 die Calchaqui's, welche bie Umgebungen 
von Santafl verwüfteten und im Begriff waren, die 
Stadt felbft niedergureiffen. Ja willig auch erboten 
fie ſich zu allen Arbeiten; erbauten kurz hierauf auf 
bie Bitte des Gouverneurs Diaz de Antino die Be 
fung Tabati, die Beftungswerke und die Domlirhe 
zu Buenos Ayres, ohne ſich auch nur einen Heller 
bezahlen zu Iaffen ; da die Rebuctionen für ihren 
Unterhalt, ja felbft für den Unterhalt der Ihrigen 
forgten; und waren troß alles Gefchreied bes Dom 
Cardenas, od fie auch nur geringen Tribut bezahl⸗ 
ten, die nützlichſten Unterthanen bes Königs in Amer 
rika. Doch achteten die Spanier , die die Früdte 
ihrer Arbeiten genoffen, es ald Geringes, daß fie 
auf ſolche Weife ſich erſchoͤpften und ihr Leben für 
das Öffentliche Wohl preiögaben. 

Da bie Provinz Tucuman ohne Unterlaß den 
Streifzügen und Mißhandlungen der Wilden aus 
gefegt waren und man durchaus fein anderes Mit 
tel fah, fie zu bänbigen ald daß man fie dahin ftimm 
te, die Lehre des Evangeliums anzunehmen, wur⸗ 
ben die Väter der Geſellſchaft Jeſu abermal erſucht, 
Miffionäre nach dem Lande Chaco zu fenden; und 
wiewohl dieſe Bäter durch frühere Verfuche über 
geugt waren, baß hiezu ein Wunder der Gnabe er⸗ 
forderlich war, weil biefe Voͤller in der Übergew 
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gung lebten, man wolle fie nur zu Chriften machen 
um fie dann zu Sclaven zu machen; und überbieß 
auch Faum für bie geiftlichen Bebürfniffein Tucuman 
genügten, fo waren fie boch höchſt bereitwillig, biefe 
Miffton zu übernehmen. Es begab ſich der Provin⸗ 
sial, ein Greis von drei und fiebenzig Zahren mit 
einigen Gefährten dahin und ermuthigte biefelben 
durch fein Beifpiel, Hinderniffe zu überwinden, bes 
ten bloßer Anblid fähig war, auch die Entfchloffens 
ſten abzuſchrecken. . 

Als fie endlich die Ortfchaften diefer Indier er: 
reichten, wurden fie dem Anfchein nach gut aufge 
nommen, und fingen auch ihre Miſſion mit einigem 
Erfolg an; doch es dauerte nicht lange, fo verſchwo⸗ 
ren fie fi) gegen die Miffionäre, die endlich gegen 
ihren Willen fich entfernen mußten und feine andere 
Frucht ihrer ungeheuern Bemühungen ernteten ale 
die Taufe dreier hochbetagten Greife, bie kurz hier⸗ 
auf ihr Leben befchloffen. Es verlangte zwar im fols 
genden Jahre dieſe nämliche Völferfhaft abermal, 
mit dringenden Bitten, die Miffionäre zurüd; doch 
auch dießmal waren ihre Arbeiten vergeblih; fle 
fifteten zwar eine Reduction unter bem Namen des 
heiligen Franciscus Zavier, Tonnten jedoch biefelbe 
niemals bahin bewegen, das Chriſtenthum anzuneh⸗ 
men. Die folgenden Jahre bis zum Jahr 1678 vers 
floffen unter beftändigen Kriegen ber Spanier ger 
gen bie indifhen Völkerſchaften dieſes Landes, die 
ſich wider fie vereint hatten; und alle Berfuche zur 
Belehrung berfelben blieben vergeblich, 
ı5* 





. 32. 
Unternehmung ber Portugiefen im Paraguay. Die In 
dier der Heductionen nehmen einen portugiefifchen Ca 
pitän fammt feiner Mannſchaft gefangen. Sie beftür: 
men die Veftung, welche die Portugiefen erbant hatten 
und richten ein furchtbares Blutbad im feindlichen 
Heere am. B 

Die Indier der Reductionen hatten nicht we 
nig zu ben Siegen der Spanier beigetragen; bah 
aber zeigte ſich eine Gelegenheit, wo ipr Ruhm in 
ganzen füblichen Amerifa ertönte. Gegen bie Mitt 
des Jahres 1679 erfuhr Dom Philipp Corbulon 
Gouverneur von Paraguay, ed würden zu Rio 
neiro vierzehn Schiffe mit Truppen, Waffen, Pr 
nition und mit allem auögeftattet, was zu cf 
großen Unternehmung erforderlich fei. Auch halt, 
zu Affumtion das Gerüchtfich verbreitet, es fei® 
Corps portugiefifher Truppen im Anmarſch gef \ 
die Rebuctione. Auf diefe Nachricht hin ſandte DI 
Philipp in Eile einen Courier an den Gouvernt 
von Rio be In Plata, den andern an bie Rebucht 
nen, bie er aufforberte, ſich bereit zu halten, m 
ernannte zwei ihrer tapferften Corregidors zu geb 
oberften. Auch befahl er ihnen, Kleine Abtheilung 
gegen bie Küften von Brafilien hin zu fenben, di 
Bewegungen der Portugiefen zu beobachten. 

Dieß alled warb mit großer Schnelligkeit and 
geführt, und brei Abtheilungen, jebe zu vier 
dert Mann gingen, bie erſte längs dem Paranı 
die zweite gegen Sauct Paul von Piratininge, di 
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dritte gegen bad Meer hin, und legten einen Weg 
von mehr ald dreihundert Meilen zurüd. Als die 
dritte Abtheilung gegen das Vorgebirge Sanct Mas 
ria gefommen war, ba überfielen fie einen Theil 
der Mannſchaft eines portugiefifhen Schiffes , das 
an ber Küfte gefcheitert war, und nahmen biefelbe 
fommt dem Gapitain gefangen, ber nad Buenos⸗ 
Ayres zog, wo er hoffte, daß der Plan bes Statt⸗ 
balters von Rio Janeiro noch nicht bekannt fei. Sie 
führten alfo ihre Gefangenen, bie fie one die Er⸗ 
mahnung ihres Miffionärs, bei ber Erinnerung an 
alle Graufamteiten, bie die Portugiefen' verübt hats 
ten, ſäͤmmtlich getöbtet hätten, nach ihrer Reduc⸗ 
tion ab, und der Gapitän bat den Vorſteher der 
Miffionen vergeblih um die Erlaubniß, frei abzus 
ziehen; er beflagte fein Unglüd mit ihm, verwies 
ihn an den Gouverneur, ber beffer wiſſe was in 
folgen Fällen zu thun fei, und verhieß ihm vieles 
von der Menfchenfreundlichfeit desſelben; auch vers 
ſah er ihn reichlich mit!alen Bequemlichkeiten zu ſei⸗ 
ner Reife, und ließ ihn von einer flarfen Anzapl 
Indier dahin begleiten. 

Sobald der Gouverneur feine Ankunft erfuhr, 
ſandte er ihm einen Wagen und einen DOfficier ent» 
gegen, ihn zu complimentiren und in bie Hauptftabt 
zu führen. Bei feiner Ankunft bafelbft fand er die 
ganze Garnifon unter den Waffen und er ward mit 
einer Salve des Musketenfeuers begrüßt. Der Gou⸗ 
verneur erwies ihm große Höflichkeit, gab ihm meh⸗ 


rere Hefte und hielt in feiner Gegenwart Mufterung 


“ 
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über bie vierhundert Indier, bie ihn von Yapeju 
begleitet hatten. Gar fehr aber erftaunte diefer Of⸗ 
ficier über den großen Unterfchied diefer gutmüthis 
gen Menfchen die nun unter den Waffen ein fo furcht⸗ 
bares kriegeriſches Anfehen hatten, und noch mehr 
über bie Trefflicleit ihrer Waffenübung. Hierauf 
tpeilte ber Gouverneur fie ab, und bie eine Hälfte 
derfelben flelten Spanier, bie andere Portugiefen 
vor, und es begann ein Kriegsfpiel, wobei ber 
Kampf fo heftig ward, daß man ſolchen kaum von 
einem wirklichen Gefecht unterſcheiden konnte, bis 
endlich die Portugiefen gefchlagen und in die Fludt 
getrieben waren. Der Portugiefe aber fprach ganz 
laut, daß biefe Truppen unüberwinblid wären, 
wenn fie in vollem Ernſt und mit folder Ordnung, 
Geſchicklichkeit und Eprgefühl ſich im Felde fchlügen. 

Als die Fefte zu Ende waren, fprach ber Gow 
verneur zu feinem Gafte, er halte ihn für einen zu 
braven Mann ald daß er bezweifeln Fünne, daß er 
in den Kriegespflichten unterrichtet fei und es ihm 
verarge, wenn er ihn mit feiner Mannfchaft in der 
Veſtung behielte, ba er ihm die Freiheit nicht geben 
Tonne, ohne Berrath an feinem Monarchen zu bege 
ben. Der DOfficier erftaunte, daß der Gouverneur 
fo gut von allen portugieſiſchen Anſchlägen unter 
richtet war; doch wußte er bei weitem nicht fo viel 
als der Gouverneur felbft. Denn diefer hatte bes 
reits durch feine Kundſchafter Nachricht erhalten, 
daß fie Hinter ben Infeln Sanct Gabriel eine ganze 
Veſtung erbaut hatten, Es fandte aber ber Gouver⸗ 





neur alöbald ein leichtes Kriegöfchiff dahin ab, und 
ließ fie fragen, wer fie wären und was ihre Abficht 
fei. Sie fanbten dem Parlamentär fiheres Geleite 
nebſt einer Schaluppe, und er fah,zu feinem Erſtau⸗ 
nen eine regelmäßig erbaute Veftung mit Kanonen, 
Wällen, Sclaven und Magazinen vol der Waffen, 
Kriegs» und Mundvorrath, fo wie auch mit allem 
verfehen, was zur Erbauung einer Stadt erforbers 
lich iſt. 

Dom Manuel de Lobo, der daſelbſt comman⸗ 
dirte, gab ſogar dem ſpaniſchen Officier volle Frei⸗ 
heit, alles in Augenſchein zu nehmen und ließ ihn 
dann zurückkehren; am folgenden Tage aber ſandte 
der Gouverneur zu dem portugieſiſchen General, 
ihn zu befragen, mit welchem Rechte er ſich in ei⸗ 
nem Lande feſtgeſetzt habe, das der ſpaniſchen Krone 
angehöre. Nach mehrmaligen Anfragen und Antwors 
ten von beiden Seiten, worin ben Portugiefen bad 
Unrecht ihrer Anmaßung beutlich gezeigt wurbe, 
forderte der Gouverneur von Buenos⸗Ayres, ben 
Dom Manuel freundſchaftlich auf, fi zu entfernen 
und ſich nicht dem ungewiſſen Erfolg eines Krieges 
preis zu geben. ' 

Indeſſen aber erhob er allenthalben Truppen, 
nicht nur in feiner Provinz fondern auch, wie der 
Vicefönig ihn dazu ermächtiget hatte, in Tucuman 
und in den Rebuctionen, wo er ein ſtattliches Heer 
zuſammen brachte. Die Indier trafen mit Trommeln 
und klingendem Spiel an bem Drte ihrer Beſtim⸗ 
mung ein; und da die Spanier noch nicht alle zu 


ihnen geftoßen waren, übte ber Felboberſte Dom 
Antonio de Bera Muzico fie zu einem Belagerungs 
friege an, ber ihnen bis bahin unbekannt geweſen 
war; und er jaunte über die Leichtigkeit, mit 
welcher fie biefe Übung begriffen. Es hatte aber auch 
ber portugiefifche Befehlshaber dieſe Zeit benügt 
und mehrere Borwerke anlegen laſſen. Übrigens bes 
fand feine Garnifon aus Kerntruppen, welde bem 
Haufe Braganza bie portugieflfche Krone gefigert 
hatten. 

Als nun die fpanifche Armee in Ordnung war, 
forderte der Gouverneur den Dom Manuel de Lobo 
abermal auf, ben Ort zu räumen, und bat ihn ben 
Rath nicht zu verachten, den die Bernunft, bie Ehre 
und Religion ihm zur Pflicht made, ihn zu erthei⸗ 
Ien, ba er der Übermacht nicht widerftehen könne; 
ja er erbot ſich fogar, ihm alle portugieſiſchen Ger 
fangenen abzugeben und ihm alles Nöthige zu einem 
ehrbaren Rückzug zu verfchaffen, Doc der Portw 
giefe, welcher glaubte, der Gouverneur thue ihm 
biefen Vorſchlag aus Furcht, verſchmähte denfelben 
mit übermüthigem Stolze. 

Unterbeffen hatte ber ſpaniſche Oberbefehlsha⸗ 
ber fein Heer georbnet; alle hörten bie Meffe und 
empfingen die Communion. Am 6. Auguft 1680 brach 
die Armee um Mitternacht auf; die Pferbe, ohne 
Reiter, gingen voraus; hierauf folgten brei Co 
Tonnen Indier aus ben Rebuctionen von ihren Feld 
oberften und drei ſpaniſchen Dfficieren befehligt; und 

- zulegt der Nachtrab, der aus ben Truppen bes Gou⸗ 
verneurs beſtand. 


Alle waren zu Buße, und ‚ver Oberbefehlsha⸗ 
ber hatte diefe Anordnung getroffen, bamit bie er⸗ 
ſten Kanonenſchüſſe bloß die Pferde träfen, bie 
Truppen felbft aber, die davon wenig ober gar 
nicht gelitten hätten, dann im Stande wären, bie 
Wälle mit Sturmleitern zu erfleigen,, bevor die Bes 
lagerten Zeit zu einer neuen Labung gewännen. Doch 
die drei indiſchen Feldoberſten, welche bie Neophy⸗ 
ten commanbirten, ſtellten ihm vor, daß er auf 
folge Weife ale feine Truppen zur Schlachtbank 
führe, weil die Pferde durch dad Kanonenfeuer ſcheu 
gemacht, eine fo große Verwirrung unter bad Heer 
bringen würden, daß ed bann nicht mehr möglich 
wäre, basfelbe zu orbnen, woburd die Portugies 
fen Zeit zu einem fehr glüdlichen Ausfall erhielten. 
Der Oberbefehlshaber fand biefe Bemerkung fehr 
richtig und erflaunte, daß dieſe Indier, die fih zum 
erften Male bei einem Angriff diefer Art befänden, 
dieß auf den erften Anblick überfähen, was weber 
er noch Einer feiner Dfficiere eingefehen hatten. Er 
vertheilte alfo die Pferde auf die Flügel und in den 
Hinterhalt, damit man folde im Nothfal gebraus 
hen fünne, und ließ dann die drei Colonnen aufs 
marfchiren, die noch vor Tagesanbruch bei dem Fuß 
der Mauern eintrafen. 

Der Commandant hatte befohlen, den Angriff 
erft dann zu thun, wenn er Durch einen Flintenfhuß 
das Zeichen dazu gegeben hätte. Da aber ein Neo» 
phyt es gewagt hatte, den Wal zu erfleigen, wo 
Niemand fi zeigte, und die Schildwache ſchlafend 
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fand, hieb er ihm ben Kopf ab, Dieß erfah ein Sol 
dat, und gab fogleih Feuer auf ihn, um anzuzeis 
gen, daß der Feind auf dem Walle fei; die Neophy⸗ 
ten aber, die in ber Dunkelheit der Nacht nicht un⸗ 
terfcheiden konnten, woher ber Schuß kam, hielten 
folchen für das Zeichen des Angriffs, und im Aw 
genblid hatte eine ihrer Colonnen den Wall erſtie⸗ 
gen. Die Portugiefen, die im erften Schrecken der 
für hielten, die ganze Armee fei dafelbft, liefen in 





genßer Anzahl hinzu und brannten fogleidy eine Ko | 
none los, die aber fo fehr überladen war, daß fie 


serfprang. Da brangen alsbald die beiden andern 
Eolonnen ber Indier von zwei anbern Seiten ein; 
und ehe die Belagerten Zeit gewannen, ſich zu et 
kennen, fahen fie ſich in ihrer Feſtung eingefchloffen, 
und ihr Pulvermagazin in den Händen ber Feinde, 
" Ihr Entfegen war fo groß, daß. Einer ihrer Haupt 
leute, Namens Simon Sarto mit einem Theile fer 
ner Compagnie in eine Schaluppe entfprang, um 
ein Schiff zu erreichen, das vor ber Rhede Ing; doch 
es kam ein fpanifches Schiff ihnen entgegen, das fie 
gefangen nahm, Minder glüdlih waren andere por 
tugieſiſche Flüchtlinge, bie in zu großer Anzahl in 
eine Schaluppe gefprungen waren unb ertranfen. 
Als die Portugiefen vom erſten Schreden ſich 
erholt hatten, ſtellten fie fih in Schlachtorbnung 
und es begann ber Rampf.mit gewaltiger Erbitter 
rung; doch fochten die Portugiefen zulegt mehr der 
Ehre wegen, und die Indier fielen fle mit fo großer 
Wuth an, daß fie in kurzer Zeit die Erde mit Tod 
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ten bedeckten. Sie riefen um Gnade, die Indier aber, 
bie ihre Sprache nicht verftanden ober fie von dem 
Mameluden nicht unterfchieben, hätten fie alle bis 
auf den legten Mann getöbtet, wofern nicht bie 
ſpaniſchen Officiers hinzugeeilt wären und ihnen ges 
fagt hätten, der Kampf fei zu Ende, Die Portus 
gieſen zählten zweihundert Tobte; bie übrigen wurs 
den gefangen genommen. Der General hatte nicht 
gefochten, denn er Iag frank in feinem Bette. Der 
ſpaniſche Commandant ſchützte ihn vor der Wuth ber 
Indier, die ihn aufſuchten und als die Urſache diefes 
blutigen Krieges tödten wollten. Er befuchte ihm 
und bezeigte ihm bie größte Höflichfeit. Die Spas 
nier hatten an diefem denfwürbigen Tage nur ſechs 
Mann verloren; von den Indiern waren dreißig 
getöbtet und eine noch größere Anzahl verwundet 
worben. 

Die Miffionäre waren den Sterbenden, Freun⸗ 
ben wie Feinden beigeftanden, und hatten babei oft 
Gefahr gelaufen, von beiden erfchoffen zu werden. 
Ein großer Gewinn aber, der aus biefem Siege 
ihnen erwuchs, war, daß folder Vielen die Augen 
Öffnete, bie gegen ihre Rebuctionen eingenommen 
waren, und ihnen zeigte, wie höchft wichtige Dienfte 
fie in folchen Fällen leiften Fonnten, Auch empfing 
ihr Provinzial hierüber Belobungsfcpreiben von 
dem PVicefönig, von dem Föniglihen Hofgericht, 
den Gouverneurs und von vielen angefehenen Pers 
fonen. Man fagte ſogar in Epili und in Peru, wo 
ein englänbifher Seeräuber ungeheuern Schaden 


angerichtet hatte, daß dieß Unglück nimmermehr gr 
ſchehen wäre, wenn man in biefen Reichen Reduc 
tionen wie im Paraguay. gehabt hätte; und Dom 
Andrea be Roblez, ber inbeffen von Spanien au 

. gelommen war, ben Dom Joſeph Garro ald Gow 
verneur abzulöfen, bat ben Bicelönig dringend, bit 
Dienfte, die diefe neuen Ehriften der Krone auf fo 
uneigennügige Weiſe erwiefen hatten, nicht opt 
Belohnung zu laſſen. 
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golgen diefes Sieges. Vergebliche Bemühungen bes Sb 
fchofs von Affumtion, eine Reduction zu errichten. - 
Die Jefuiten bringen diefelbe zu Stande, arbeiten abet 
vergeblich an der Bekehrung anderer wilden Velten 
fhaften. Neue Betehrungsverfuche in Chaco. Matter 
des P. Solinas und des Dom Pedro Ortitz de Zavala 
Die Spanier ziehen gegen die Moͤrder berfelben zu 
Selde. Ihre Schwäche gegen biefe wilden Völker. Mil 

’ fionshaus der Jeſuiten zu Tarija. 

Die Zerftörung dieſer Eolonie, welche bie Por 
tugiefen del Sagramento genannt hatten, fiel dem 
Regenten von Portugal fehr ſchmerzlich, und ei 
wurden Darüber lange Unterhandlungen zwifchen beis 
den Höfen gepflogen ; beren Folgen wir fpäter jeher 
werben. Doch während es in der Provinz Rip dela 
Plata alfo kriegeriſch ausfah, herrfchte in ber Lands 
ſchaft Paraguay ziemliche Ruhe. Daß aber zu A 
fumtion immer noch eine gewiffe Schen vor den Je 
fuiten zurüdblieb, war nach fo ſchweren Verleun⸗ 
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dungen und Gewaltthätigfeiten Fein Wunder; und 
der neue Bifchof Dom Fauftino de las Caſas ſah 
gleich bei feiner Ankunft ein, man würde es nicht 
gern fehen, daß fie neue Rebuctionen flifteten, und 
ex wollte deßhalb einige Perfonen von Anfehen ſcho⸗ 
nen, bie fi hierüber Iauter denn’ Andere erklärten. 
Dieß zeigte er bei folgender Gelegenheit. - 

Es Hatten ſich irrende Indier bei dem Flüßchen 
Monday, ber fi in den Parana ergießt, in eine 
Ortſchaft vereint und zeigten ſich geneigt, einen 
Miffionär anzunehmen. Sobald er nun dieß erfuhr, 
fandte er einen fehr eifrigen Orbensmann dahin ab. 
Sie waren aber desſelben kaum anſichtig geworben, 
fo flohen alle bavon und verbargen ſich in die Wäls 
ber; er folgte ihnen dahin nach; doch konnte er ed 
nicht dahin bringen, daß ihn auch nur ein Einziger 
angehört hätte, Nun glaubte ber Bifchof, dieſer 
Mönch habe bei großer Tugend und dem beften Wils 
Ien dennoch nicht das notwendige Talent, und 
fuchte unter feinem Elerus einen Mann, ber ihm 
ganz dazu geeignet ſchien, das Vertrauen diefer Bars 
baren zu gewinnen, Dieß war der Dechant feiner 
Kiche, ein heiliger und fehr kluger Priefter, ber 
das Bisthum lange und mit großer Weisheit gelei» 
tet hatte, und ber diefen Auftrag auch fehr gern 
übernahm. Diefen hörten fie zwar an, jedoch nur 
aus Gefäligfeit und ohne den mindeften Willen, 
feinen Lehren zu folgen. Er fah bald ein, daß die 
Furcht, ihre Freiheit zu verlieren, der Grund ihres 
Mißtrauens fei; was er auch dem Bifchof mit dem 
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Beifage erflärte, bie Zefuiten wären die Einzigen, 
denen es gelingen Tönne, dieſe Wilden unter dad 
Joch Jeſu Chriſti zu bringen. Der Bifhof, ber fih 
nicht der Gefahr preisgeben wollte, ben Untergang 
diefer Seelen zu verantworten, ſchrieb deßfalls an 
den Provinzial, der feiner Bitte fich fügte und zwei 
Miffionäre dahin fandte, welche mit fo großem Se 
gen- Gottes arbeiteten, daß fie nach zwei Monaten 
bereits zwei tauſend Katechumenen zählten. 

Mit minderm Erfolg jedoch predigten fie dad 
Evangelium andern vereinzelten Völkerſchaften, in 
Kändern, wo man kaum einen Schritt thun Fonnte, 
ohne auf eine Viper zu treten, ober auf reißende 
Thiere zu treffen und durch bichte und dornige Wäb 
ber zu bringen, wo fie oft bis auf's Blut zerriſſen 
wurben. Dennod gewannen fie mande Einzelne und 
führten fie in andere Rebuctionen, wo fie ber Here 
Chriſti beigethan wurden. Um biefelbe Zeit auf 
1683 — 1685) fandte ber Provinzial neue Arbeiter 
nach Ehaco, befien Inwohner der Provinz Tucuman 
noch immer viel zu thun gaben, und bie man nur 
dadurch zu bändigen hoffte, daß man fie zu wahren 
Ehriften bildete. 

Es gingen alfo P. Diego Ruiz und P. Anto⸗ 
nio Solinas dahin ab, und begaben fi vorerft nad 
Salta, wo der Gouverneur gewöhnlich refibirte, 
Dort vereinigte fich ein fehr frommer Priefter, Nu 
mens Dom Pedro Ortiz be Zavala, aus einer ber 
älteften abeligen Familie, mit ihnen; denm er fühlte 
ſich feit langer Zeit von unausſprechlichem Berlar 








gen angezogen, in bem. Miffiondgefchäfte zu arbeis 
ten, unb hatte lange um die Erlaubniß dazu gebe 
ten. Sie machten ſich alfo den 20. April 1683 auf den 
Weg und kamen nach unfäglihen Mühen am 6. Mai 
auf bie Spige des Berges Santa, des höchften Ber- 


ges im Lande, von wo man bei heiterm Himmel das 


ganze Land überfehen ann. Die Spige diefes Ber⸗ 
ges ift zu Feiner Zeit von Wolfen bebedt; oft aber _ 
fieht man daſelbſt zu feinen Füßen wie ein weites 
Nebelmeer, das ben Anblid der Erde ben Augen 
gänzlich entzieht. 

Die drei Miffionäre weideten ſich in biefer Höhe 
an ſolchem Anblick; und fie hielten denſelben für eine 
Weiffagung, baß ihnen das Glück nicht zu Theil 
werden würde, die Finfterniffe des Unglaubens zu 
zerſtreuen, die dieſe unglüdfelige Gegend bebedte; 
und daß bie einzige Frucht ihrer Arbeiten ber Him⸗ 
mel feyn würde, den fie hier in fo großer Pracht 
und Herrlichkeit fahen, als man ihn an feinem Orte 
der Erbe fieht. Um nun in die Ebene hinabzufoms 
men, mußten fie ſich gleichfam in die Dichte biefer 
Wolfen ſtürzen, die in Waffer zerfloffen und eine fo 
finftere Nacht bildeten, daß fie, um nicht von eins 
ander getrennt zu werden, einander befländig ru⸗ 
fen mußten. Doch war dieſe Finfterniß ihnen in fos 
fern nützlich, daß fie eine zahlloſe Menge Abgründe 
vor ihren Augen verbarg, wodurch vor Entfegen 
das Hinabfteigen ihnen unmöglich geworben wäre, 
Endlich: gelangten fie in das unwirthliche, mit Wols 
ten von Moskitos bededte, oft überſchwemmte und 
von Menfchenfreflern bewohnte Thal. - * 
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Gleichwohl befuchte fie dort ein Kazike, ber ft 
in feine Ortfepaft führte, und es verfammelten fih 
daſelbſt eine ziemliche Anzahl Wilder aus den Staͤn⸗ 
men Tobas und Tannos, bie fie in eine Eben 
führten und ſich geneigt zeigten, unter ihrer Leitung 
au leben. Sie fingen auch an, eine Rebuction daſelbſ 
anzulegen, wo fie in kurzer Zeit gegen vierhundert 
Familien zählten. Da aber ber Winter herannahte, 
wo bie Communication mit Tucuman unmoͤglich wird, 
mußte man für Lebensmittel forgen, damit bie In 
wohner ber neuen Colonie ſich nicht zerftreuten; und 
es übernahm P. Ruiz dieß ſchwierige Geſchäft und 
begab fih nach Salta, wo er auch Unterftügung 
fand. Während feiner Abwefenheit aber, als die ber 
ben andern Mifflonäre in den Stunden, die ihner 
vom Predigtamte erübrigten, in bie Umgegenden 
wandelten, Neubefehrte zu gewinnen, verſchworen 
fih wilde Völferfchaften wider fie und erfchlugen ft 
mit ben Indiern ihres Gefolges. Sie hatten auf 
ihm ſelbſt nachgeſtellt, doch hatten fie, weil er es 
nen andern Weg eingefchlagen, ihn verfehlt, und 
er fand bei feiner Ankunft die Reduction leer und 
erfuhr erft fpäterhin von einem Chriften, ber fid 
geflüchtet hatte, die nähern Umftände ihres Tode. 

Es ift zu Bitty in Sardinien ein Capuzinerkllo⸗ 
fler, wo ein Ordensmann aus Oliena, dem Ge 
burtsort des P. Solinas, ald die Gemeine eben im 
Refectorium war, plöglic in einen ganz außeror⸗ 
dentlichen Freubenruf ausbrach, ber eine Art Ärger⸗ 
niß erwedte, Nachdem fie nun vom Tifche aufge 
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fanden waren, gab der Guarbian ihm deßhalb eis 
nen berben Verweis’, er aber antwortete, Gott habe 
ihm in demfelben Augenblid gezeigt, wie fein Landes 
mann, P. Solinas, Priefter der Gefellfhaft Jeſu 
fo eben in Chaco, einer Provinz in Paraguay, die 
Marterkrone empfangen habe; und es wäre ihm 
nicht möglich gewefen, feine große Freude darüber 
zu unterdrüden. Der Guardian befahl ihm, diefe 
Erfgeinung ſchriftlich aufzufegen; was er aud in 
Gegenwart des ganzen Conventes that und mit eis 
nem Eide bekräftigte. Au der Guardian und das 
Eonvent unterzeichnete die Schrift, und fandten das 
Driginal desfelben nach Dliena, wo fie aufbewahrt 
wird, Im folgenden Jahre aber Fam die Nachricht 
von feinem Tode an, der an dbemfelben Tage fih 
ereignet hatte. 

Die Jeſuiten fühlten ſich durch das Beifpiel ihs 
rer Brüder ermuthigt, und hofften, daß das Land. 
Ehaco, von dem Blut und dem Schweiß berfelben bes 
‚goffen, endlich fruchtbar an Chriften werden dürfte; 
weßhalb fie auch fehnlich verlangten, zu diefer Mif- 
fion verwendet zu werben. Doch es war ihre Ans 
zahl nicht groß genug ; und fie konnten kaum genüs 
gen, die bereits beftehenden Miffionen zu beforgen, 
oder neue unter Bölfern zu fliften, auf die man weit 
ſicherer als auf die in Chaco rechnen Fonnte. Andes 
rer Seits aber glaubten der Bicefönig von Peru 
und ber Gouverneur von QTucuman, ed erforbere 
Die Ehre der fpanifhen Nation, den Meineib der 
Mocovis und Tobas zu rächen, deren Stolz; und 
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Keckheit immer mehr zunahm, je fehonender manmit 
ihnen verfuhr, um fie zur Ruhe zu verhalten, € 
gab alfo der Vicefönig, Herzog von Palata dem 
Interims⸗Gouverneur den Auftrag, mit einem Hrert 
nach Ehaco zu ziehen und die Mörder des Dom Dr 
tig de Zavala und des P. Solinas für ihren Dein 
eid zu züchtigen. 

Diefer Feldzug jedoch, auf ben man bie grüß 
ten Hoffnungen gebaut hatte, lief dergeftalt ab, daf 
die Voͤlkerſchaften in Chaco daraus nur erſahen, daf 
fie von den Spaniern nichts zu fürchten hätten, und 
ihre Grängen ungeftraft verheeren fönnten; und bie 
folgenden Unternehmungen der Spanier dienten nır 
dazu, fle noch mehr in diefem Glauben zu beftärfen. 
Sa, es kam fo weit, daß die Bewohner der Gräny 
fädte es nicht einmal mehr wagen durften, ihr 
Mauern zu verlaffen, um dem Mangel abzuhelfen, 
den die Verwüftung ihrer Felder herbeigeführt hattt. 
Die Zefuiten indeffen dachten auf andere Mittel, 
und hielten vor der Hand die Errichtung eines Or 
denshaufes in der Stadt Tariia, die am die vor 
süglihften Wohnungen ber Chiriguanen gränzt, von 
welchen einige mit ben Spaniern verbündet waren 
für das Zwectmäßigfte; weil fie von dort aus leidt 
in Chaco eindringen fonnten; und auch ein foldes 
Haus in ber Nähe, den Miffionen zu einem Sam 
melplag und Rüdzug dienlihd war. Es Fam auf 
das ſelbe bald zu Stande. Doc die Vorfehung hatte 
dabei andere Abſichten; denn es follten bald zahlrei⸗ 
hen Nationen, die fie nur noch dem Namen nad fa» 
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ten, bie Bemühungen zu. Guten kommen, bie bis da⸗ 
hin immer vergeblih waren, und die fie dennoch 
unaufpörlich für die Befehrung der Völkerſchaften 
in Chaco verwendeten. 


14. 
Neue Miffion bei den Chiriguanen. Liebeseifer der 


" Miffionäre dafelbft. Der Gouverneur mahnt die Jeſui⸗ 


ten von dieſer Miffion ab, und berebet fie, eine Miif: 


ı fion bei den Ehiquiten zu eröffnen. P. Arce begibt fich 


dahin. Befchreibung diefes, Landes und feiner Inwoh ⸗ 


"ner. Die Miffion bei den Chiquiten ift den Inwohnern, 


von SantasEruz ein Dorn ift den Augen. 

Die vorzüglifte diefer Nationen waren bie 
Ehiquiten, und die Vorfehung hatte einen apoftolis 
ſchen Mann zu ihrer Belehrung erwählt, der von 
früher Kindpeit an nach biefer Beftimmung gefeufzt 
hatte, als zarter Züngling in die Geſellſchaft Jeſu 
getreten war, und durch manderlei ſchwere Proben 
und Gefahren alle Eigenſchaften eines eifrigen Mifs 
fionärs erlangt hatte. Sein Name war Joſeph de 
Arce. Lange verweigerte man ihm die Erlaubniß 
zu biefem Geſchäfte z da er aber einft auf dem Tod⸗ 
bette lag, und ber Provinzial, der ihn ungemein 
hochachtete, auf feine Bitte ihm erlaubte, das Ges 
lübde zu thun, im Fall er die Gefundheit wieder er 
Iangte, dem Miffionsgefchäfte fih zu weihen, warb 
er auf der Stelle gefund. Diefer Umftand beftimmte 
feine Vorgefegten, ihm die Erlaubniß nicht länger 
zu verfagen; und weil Damals in Tucuman nur von 
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den Chiriguanen die Rede war, warb er mit einen 
Gefährten dahin abgefandt. 

Er fandte Anfangs einige Guarani's ald Kate 
Giften voraus, um ihre Stimmung zu erforſcen; 
und diefe eifrigen Neophyten thaten ihr Mögliche, 
ihnen die Glückſeligkeit des Chriſtenthums und die 
unverdroſſene Liebe der Väter zu fhildern, bie ihre 
Freiheit mit aller Macht vertheidigten;, dennod ſu 
ben fie, daß diefe Völker voll des Mißtrauens wa 
ren. P. Arce folgte ihnen bald nad, und fiftet 
einige Verſöhnungen zwijchen beleidigten Kazifen, 
erfuhr aud von den Guarani's, daß diefe Bölfer 
ſchaften überhaupt, zum Chriftenthum geneigt wo 
ten; ja er felbft fand fogar einige, die ihn mit Chr 
urdt anhörten und dringend baten, bei ihnen ji 
bleiben. Auch taufte er daſelbſt einige Sterbenden, 
die ihn um die Taufe anflehten. Als er an das Uht 
des Guapay gefommen war, ba Fam ein Weib un 
ter Tpränen und Wehklagen zu ihm. Sie war di 
Schweſter eines Kazifen, die ipnen klagte, ber Gou 
verneur von Santa Cruz de Ia Sierra habe if 
Bruder zum Tode verurtheilt, der doch an dembr 
ſchuldigten Verbrechen feinen Anteil habe; und ht 
fie dringend, fi bei dem Gouverneur für ihn a 
verwenden, 

Die Gelegenheit fchien den Mifftonären ſeht 
geeignet, die Liebe der ganzen Nation zu gewinnen; 
und es leuchtete ihnen die Hoffnung, der Tag dei 
Heiles fei bereits für diefe Nation erfchienen. Sit 
erboten fih auch zu Bermittlern dieſer Sade un 
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begaben ſich nach Santa Eruz, wo ber Gouverneur 
fie mit großer Freundſchaft aufnahm und ihre Bitte 
ihnen bewilligte. Da ein Theil der Chiriguanifhen 
BVölferfhaft in feinem Gouvernement lag, theilte 
der Miffionär ihm feine Abficht mit, die gute Stims 
mung diefer Nation zu benügen, fie zum chriſtlichen 
Glauben zu befehren; weil dieß das einzige Mittel 
wäre, fie aufrichtig und für immer mit ben Spas 
niern zu verföhnen; und bat ihn, daß er biefe Uns 
ternehmung mit feiner ganzen Macht unterftügen 
möchte, — 
Der Gouverneur jedoch der mit großer Got: 
teöfurdt große Erfahrung vereinte, fagte ihm, er 
zweifle nit an feinem Eifer; aber er fei übers 
zeugt, baß derfelbe bei jeber andern Nation beffer 
als bei den Chiriguanen angewendet wäre, beren 
unüberwindlihe Entfernung vom Chriftenthum, 
Leichtſinn und Hartherzigfeit, Mißtrauen und Treus 
Tofigfeit allgemein befannt wären. Auch fagte er ihm,“ 
die Hoffnung zur Marterkrone, die ihm belebe, fei 
fein hinreichender Grund, ein ſolches Bolf andern 
vorzuziehen, die dem Reiche Gottes näher ſtänden. 
Die Ehiquiten, feine Nachbarn, hätten ſeit einiger 
Zeit einen Frieden mit ihm gefchloffen, an deſſen 
Aufrihtigfeit man nicht zweifeln könne; fle bäten 
ihn um Mifftonäre, und er könne feine aus Peru 
erhalten, weil diefe Väter kaum für jenes Reich ges 
nügten; er fei alfo der Meinung, er follte die Chir 
riguanen fahren laffen, bie fie nur aus Eigennutz 
an ſich zögen, und bie Chiquiten übernehmen, für 
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deren @elehrigfeit er ſtehe; er wolle deßfalls an 
ihren Provinzial, und fo ed nothwendig wäre, fü 
gar an den Ordensgeneral fpreiben. . 

Es antworteten ihm aber die beiden Miffer 
näre, ihre Abſicht fei Feine andere ald Seelen zu 
gewinnen; und fie feien bereit, dahin zu gehen, 
wohin ihre Vorgefegten fie fenden würden; ba fit 
aber num zu ben Epiriguanen gefendet wären, hin 
ge ed nicht von ihnen ab, anders wohin zu gehen. 
Sie beurlaubten fih alfo von dem Gouverneur und 
fehrten an den Guapay zurück, wo fie wegen diefed 
fo wichtigen Dienftes mit größter Freude aufgenom 
men wurden; und fie hegten Die größten Hoffnun⸗ 
gen für das Heil diefer Völfer; arbeiteten aud ein 
fehr Tange Zeit daſelbſt mit dem unverdroſſenſten 
Eifer der kLiebe, beflegten alle Hinderniffe und leg 
ten fogar einige Reductionen an, erfuhren jedoch 
gar bald, wie wahr der Gouverneur gefproden 
hatte ; denn alle Frucht ihres raflofen Wirkens war 
bie Taufe einiger Kinder und Sterbenden; die Ro 
ductionen, bie fie angelegt hatten, hielten fie mit 
der Hoffnung hin, in der Folge Epriften zu wer 
den; fehr mühſam entkamen file einigen Verſchwö⸗ 
rungen, und ehe fie deffen fih verfehen hatten, flaw 
ben die Reductionen leer. . 

Während diefer Zeit erhielt der Provinzial ein 
Sthreiben vom Gouverneur aus Santa » Eruj, 
worin er ihn dringend erfuchte, eine Miffton bei 
den Chiquiten zu eröffnen, bie ihm als eine hödk 
wichtige Sache ſowohl für die Religion als für dad 
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Intereſſe des Königs am Herzen Fäge, und bie auch 
des Eifers der Miffionäre fehr würdig wäre, Der 
Provinzial fam bei biefem Briefe in einige Verle⸗ 
genheit; da er den P. Urce nicht wohl zu den Chi⸗ 
quiten fenden konnte, ohne die Chiriguanen aufzus 
geben und daburd vielleicht den Mifflonären die 
Landfepaft-Chacg für immer zu verſchließen. Indeß 
er aber unſchlüſſig war, was in ber Sache zu thun 
fei, erhielt er plöglicp bie fröplihe Nachricht daß 
vierzig Väter der Gefellfcpaft zu Buenos» Ayres ans 
gekommen feien, und fandte fogleich an ben Rector 
biefer Stabt, daß er fünf derfelben an ihn abfenden 
möchte ; worauf er dem P. Arce den Auftrag ertheils 
te, fih nah Santa-Cruz zu begeben, um Rüdfpras 
che mit dem Gouverneur zu nehmen. Bevor wir 
jebod weiter gehen, wollen wir etwas Weniges 
über dieſe Indier fpyechen, 

Es gibt mehrere Völtkerſchaften, bie unter dem 
Nomen der Chiquiten verflanden werden, und ihr 
Land reicht von dem viergehnten bis zum ein und 
zwanzigſten Grad ſüdlicher Breite. Es if voll der 
Flüfe und Teiche, von welden) erftern einige ſich 
von Mittag durch Often gegen Norden hin entfernen, 
und fi dann abermal in dem Marmore vereinigen, 
im welchem fie unter dem Namen Rio de la Madera 
in den großen Amazonen» Fluß ſich ergießen. Sie 
find übrigens Fifcpreih und die Umgegend hat 
Wildpret zur Genüge; weniger jedoch ald Schlans 
gen und Bipern, bie meift fehr giftig find. Wenn 
die Regengüffe und Überſchwemmungen vorüber 





248 


‚ find, wird Maid, Baumwolle, Zuder, Reis, Tu 
baf und Früchte und Gemüfe aller Art gebaut; doch 
kennt man dafelbft weder Getreide noch Wein. Dit 
Hitze ift an manchen Orten fehr groß und das Eis 
ma veränderlich, was fehwere Krankheiten und je 
des Jahr eine Peſt erzeugt; bei welcher jedoch meht 
Menſchen durd ihre abergläubigen Gebräude ald 
durch bie Schwere des Übels felbft umfommen. 

Der Wuchs der Inwohner reicht über die mitt 
Iere Größe, auch find fie ftarf, ſcharfſinnig, von 
richtigem Urtheil, und überdieß arbeitfam, was den 
Miffionären wohl zu flatten kam, die deßfalls viel 





Mühe mit den Guarani's hatten. Die Trunfenheit | 


ausgenommen, find fle ſonſt nicht zu großen Laftern 
geneigt. Ihr Muth machte fie allen ihren Nachbarn 
furchtbar. Sie haben feine befondere Regierungs⸗ 
form und richten ſich meift nad dem Rath der Ab 
ten; die Würde ihrer Kaziken ift nicht erblich, und 
es ift damit auch eben Fein befonderes Recht ver 
Inüpft. Ihre fehr einfahen Wohnungen hatten fe 
gewöhnli in’ Wäldern. Man fand bei ihnen feine 
befondern Anzeichen einer Religion; nur fürdpteten 
fie die Dämonen, bie, ihrer Ausfage zu Folge, ſich 
ihnen unter ſchrecklichen Geftalten zeigten. Auch hieb 
ten fie die Seelen für unfterblih, und fie begruben 
die Todten mit ihren Waffen. 

Die Sprache dieſer Völkerſchaften iſt fehr 
ſchwer zu erlernen; denn jeder Bezirk, und hin und 
wieder jedes Dorf hat ſeine eigene Mundart; ſo 
daß die erſten Miſſionäre alle ihre großen Mühſale 
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als nichts gegen bie Schwierigkeiten achteten, biefe 
verfchiedenen Sprachen zu erlernen. Diefe Bölfer 
führten beinahe; immer Kriege mit den Spaniern, 
und fhon Nuflo de Chaves, von welchem im erften 
Bande die Rede war, mußte fih mit ihnen fehlas 
gen. Diefe Fehden dauerten bie 1690 wo Dom Aus 
guftin de la Concha Frieden mit ihnen ſchloß, und 
denfelben dadurch verewigte, daß er ihnen die Glück⸗ 
feligkeit des chriſtlichen Glaubens verſchaffte. Es 
war zwar die Religion ihnen ſchon früher verfüns 
diget worden, doch hatte man fie verlaffen müffen; 
und zu jener Zeit war jede Spur des Chriſtenthums 
unter ihnen verfhwunden. 

Der eben genannte Gouverneur, ber bie Chir 
quiten durch fein freundliches Benehmen gewonnen 


hatte, fand fie ziemlich geneigt, das Chriftenthum - 


anzunehmen; und da er fie dazu noch mehr aneifern 
mollte, gab er ihnen!die Hoffnung, fie follten Je⸗ 
fuiten zu Mifftonären befommen und folglich nichts 
für ihre Freiheit zu befürdten haben. Alfo hatte 
die Vorfehung für die Gründung -Diefer zweiten 
riftlihen Republik vorgearbeitet, welche die Or- 
densmänner nach dem Mufter der erften bildeten; 
und ihre Rebuctionen find fürwahr nicht in gerins 
gerer Anzahl, 

Es wollte aber dieſe Miffton bei den Chiquis 
ten den Inwohnern von Santa» Cruz durchaus nicht 
behagen, und fie wendeten alles Erdenkliche an, den 
Miffionär davon abzubringen. Sie fagten ihm auch, 
es fei nicht der mindefte Anfchein, dieſe Barbaren 
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je zu befehren, die außer der Geftalt, gar nicht 
Menſchliches an ſich hätten, alle Religionen verach⸗ 
teten, nicht einmal bie ihrer Nachbarn annehmen 
wollten, die dod ihren Leidenſchaften ſchmeichelte; 
und ed wäre Erbitterung gegen die Spanier und 
Graufamteit der Grund ihres Charakters; entlis 
men fie aber auch, was fehr unwahrſcheinlich ſei, 
der Wuth diefer Tiger, fo würden fie in dieſem 
verpefteten Lande durch das Clima felbft umkom⸗ 
men; und ed wäre der Untergang fo trefflicher Ar 
beiter fehr zu beklagen, die der Religion und dem 
Staate fo große Dienfte erweifen Fönnten. 
P.Arce jedoch hatte zu große Erfahrung, um 
die Gründe nit zu durchſchauen, melde diefe 
Sprecher zu, folhen Reden antrieben. Er mußte 
gar wohl, daß zu Santa» Cruz eine Geſellſchaft 
zum Sclavenhandel fi gebildet hatte, die beſtän⸗ 
dig Abenteurer im Felde hielt, ale zerftreuten Ins 
bier zu fangen, die fie dann in Peru oder in den 
angrängenden Provinzen verfauften; und wie feht 
auch mande ehrbare Männer ſich dieß zu Herzen 
nahmen, wagte es dennoch felbft die Obrigfeit night, 
dieſe Abfcheulichfeit durch die Strenge der Geſetze 
zu beftrafen, um nicht eine Empörung zu veranlaf 
fen, die noch ſchlimmere Folgen nad fi zöge. € 
hatte fi fogar der Fall ergeben, daß die Miſſio⸗ 
näre ber Moren und der Ehiquiten bei dem Föniglis 
hen Gerichtöhof zu Charcas darüber Klage geführt 
hatten, und diefe hohe Stelle, um nicht reiche und 
mädtige Perfonen zu beleidigen, keinen Ausſpruch 
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in der Sache thun wollte, fohdern dieſelbe an ben 
BVicefönig von Peru verwies; ber folde faum er« 
fuhr, ald er feine ganze Macht aufbot, ein ſolches 
ÜÄrgerniß zu heben. Er erließ alfo ungefäumt ein 
Ediet, das unter Todeöftrafe verbot, einen mit Ges 
malt entführten Indier zu faufen ober zu verfaufen; 
und den Gouverneur oder Commandanten, ber eis 
nen fo ſchändlichen Handel buldete, zur Abfegung 
von feinem Amte verurtheilte, 


35. 
P. Urce unter den Chiquiten. Großes Elend bei biefer 
Völterfchaft. Ihr eifriges Verlangen nach dem_ Chris 
ftenthum. Die Panogmi’s bekehren fich. P. Arce er⸗ 
krankt und wird durch ein Wunder gefund. Er wird 
plöglich von feinem Provinzial abgerufen. Linfall der 
Mamelucken. Sie werden von ben Panoqui’s und von 
den Chiquiten gefchlagen. YXeue Reductionen und blüs 
hender Stand derfelben. 

Da nun der apoftolifhe Mann feine Gefchäfte 
au Santa»Eruz beendiget hatte, beurlaubte er ſich 
von dieſer Stadt ımd fand nach vielen vergeblichen 
Mühen endlich zwei Wegweifer, die ihn zu ben er⸗ 
ſten Wohnorten ber Chiquiten führten; wo er nach 
drei Wochen einer äußerft befhwerlihen Reife zu 
Ende des Jahres 1692 fo erfhöpft anfam, daß er 
ſich kaum nod auf den Füßen erhalten fonnte, Bei 
feiner Ankunft in der erften Ortſchaft ward er von 
dem Anblid des traurigften Jammers ergriffen. Die 
Peft war dafelbft allgemein und er fah fi mitten 
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unter Sterbenben, die Kranken aber verlaffen und 
ohne alle Hilfe. Was jedoch fein Erflaunen erregte 
und feinen Schmerz verdoppelte, doch zugleich ihm 
auch füßen Troft gewährte, war bie tiefe Rührung 
vieler Inwohner, denen das Unglüd Derjenigen zu 
Herzen ging, bie vor feiner Ankunft geftorben was 
ren, ohne bie heilige Taufe zu empfangen, und die 
Herzlichkeit, mit welder fie Gott für die Gnade 
danften, daß fie nicht in Gefahr ſchwebten, dieſer 
Glüdfeligfeit beraubt zu werben. 

Er nahm aber fo innigen Antheil an ihrem 

Elende und bezeigte ihnen fo große Liebe, daß dieß 
Bolt ihn wie einen Engel Gottes betrachtete ; ja es 
ſchien fogar ald ob feine Gegenwart Vielen die Ge 
fundpeit zurückbrächte; denn nicht Wenige erholten 
fi und gingen wenige Tage hernach in den Walt, 
wo fie einen Baum fällten, ein großes Kreuz dar 
aus zu geftalten. Dieß Miffionsfreuz ward am It 
ten December an dem Drte aufgepflanzt, ben m 
„auderfehen hatte, eine Kirche dafeldft zu erbaun. 
Alle fielen auf die Knie, den Gefreuzigten anzube 
ten; und der Miffionär ftellte die ganze Nation der 
Chiquiten feierlih unter den Schuß der Mutter 
Gottes. . 

Ungefäumt ward nun an bem Bau einer Kirche 
gearbeitet, Die dem Apoftel der Indier geweiht wur: 
de; und nach-zehn Tagen feierte der Miffionär zum 
erften Male das heilige Opfer darin. Die Folge 
entſprach einem fo guten Anfang; der Eifer Aller, 
die fih Hinzubrängten, um unterrichtet und getauft 
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zu werben, ließ ihm auch nicht einen einzigen freien 
Augenblid. Sie braten einen Tpeil der Nacht das 
mit zu, daß fie wiederholten, was ben Tag hins 
durch biefen gufen Leuten wohl zwanzig Mal war 
gefagt worden, fie aber nur zur Hälfte verftanden 
hatten; doch verfüßte vie Gelehrigfeit und das aufs - 
richtige Verlangen biefer Neophyten eine fo mühfas 
me und unangenehme Übung gar fehr. Gern hätte 
der Diener Gottes ben Katechumenen die Taufe 
ertheilt, um die fie ihm mit Thränen anflehten; 
aber die Erfahrung von dem Leichtfinn der Indier 
hatte die Sefuiten zu dem feften Vorfag beſtimmt, 
ben Erwacfenen dieß Sacrament nur nad langen 
Prüfungen zu ertheilen. Es beſchränkte fih alfo P. 
Arce darauf, die Kranken, die in Todeögefahr ſchweb⸗ 
ten, und die Kinder zu taufen. 

Während diefer Zeiten fandten bie Panoquis, 
deren Borältern Chriften gewefen waren, zu dem 
Diener Gottes und ließen ihn bitten, fie zu befus 
hen; oder, wofern er biefe Gnade ihnen nicht ere 
weifen fönne, ihnen zu erlauben, daß fie zu ihm kaä— 
men. Er ließ ihnen antworten, er werde fie, wenn 
fie fommen wollten, wie feine Kinder aufnehmen; 
und fie brachen aldbald in Schaaren auf und wol, 
ten fämmtli in die Anzahl der Katehumenen aufs 
genommen werben. Die Kirche war viel zu Mein, fie 
alle aufzunehmen; und ber Miffionär war genöthigt, 
ben Unterricht zu verfchiedenen Malen des Tages 
vorzunehmen, welcher höchſt anftrengenden Arbeit 
feine Natur unterlag. Zu dieſer gänzlichen Erſchö⸗ 
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pfung, die theild aus Mangel an Nahrung, theild 
auch daher Fam, weil er weder Tag noch Nacht eb 
nen Augenblid Ruhe hatte, Fam noch ein higiged 
Fieber; und er glaubte feine Iegte Stunde fei ge 
kommen; plögli aber war er gefund und ale 
Schwäde war verſchwunden. Da er in diejer wur 
derbaren Genefung die Borfehung Gottes erkannte, 
die ihn zum Heil diefer Völker erhalten wollte, faßte 
er den Vorſatz, feiner nicht zu fehonen und feinem 
Eifer ſich mehr als jemald zu überlaffen ; bod da 
erhielt er ein Schreiben des Provinziald, ber ver 
muthlich nichts um die Verhältniffe wußte, unter 
welchen er fi befand; und er verließ feine Chiquis 
ten mit der Verfiherung, daß er'fie nicht verlafen 
würde; rieth ihnen, dem Fluffe St. Michael fi zu 
nähern, woſelbſt die Luft gefünder und fie auch mehr 
gefiert wären, und ſchied endlich ungeachtet der 
Thränen und des lauten Schluchzens feiner gelich 
ten Kinder, wohin der Gehorfam ihn berief. 
Nach feiner Abreife erfchienen die Mameluden 
bei den Gränzen der Chiquiten und wendeten ihren 
Marfch gegen bie Völferfpaft des Panoquis, die | 
noch Zeit gewannen, Vorkehrungen zu treffen, dem 
Feinde eine Falle legten, in welche er auch einging | 
und ihm viele Leute tödteten, ohne fich fehen zu laſ 
fen. Nicht glüdlicher war dieß Raubgefindel in der 
Fortfegung dieſes Krieges; denn ob aud die Chir 
quiten manchen Schaden litten, fehlugen fie am Ende 
dennod den Feind in die Flucht und nahmen ihnen 
gegen fünfzehnhundert Gefangene ab. Ja es fon 
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derte ſich auch eine Nation ber Wilden, bie den ges 
fingen Nugen, ben fie aus ber Verbindung mit ben 
Mameluden einfahen, von ihnen ab und befehrten 
ſich zur chriſtlichen Religion. . 

Es hatte indeffen die Furcht vor dieſen Räubern 
die Bewohner der Reduction bewogen, fih näher 
gegen Santa» Eruz zu ziehen; doc die Furcht vor 
den Spaniern bewog die Miffionäre, fie abermal 
von dieſer Stadt zu entfernen. Einige Inwohner 
ſchämten fi nicht, Neophpten zu rauben, die auf 
ipren Feldern arbeiteten, und fogar ihre geiftlichen 
Hirten zu mißhandeln, die diefer Gemwaltthätigkeit 
ſich widerfegen wollten. Überdieß auch gaben fie dies 
fen neuen Chriften durch ihr ausfchweifendes Leben 
Ürgerniß ; und diefe Gründe bewogen den P. Arce, 
bie Ortfhaft um achtzehn Meilen weiter gegen Nors 
ben zu verlegen, Es bildeten fich aber in kurzer Zeit 
mehrere Reductionen nad) einander, und die Väter 
der Miffion hegten die Hoffnung, das ganze Land 
von Norden gegen, Tucuman bis zum Paraguay hin 
mit Ehriften bevölkert zu fehen. Sedermann erftaunte 
über bie Schnelligkeit, mit welcher die neue Kirche 
ſich geftaltete und zwar bei einer Nation, die man 
To fern vom Reiche Gottes geglaubt hatte, Denn 
man fah bereits heldenmüthige Tugenden unter ihs 
nen; und ed gab Neophyten, die den augenſchein⸗ 
lichſten Todesgefahren trogten, Jeſu Eprifto neue 
Anbeter zu gewinnen. Auch verbreitete ſich die Kraft 
des Glaubens immer weiter; benn Mifflonäre, bie 
an einem beftimmten Orte eintreffen folten, der 
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durch ein Kreuz bezeichnet war, erflaunten nicht we⸗ 
nig, als fie auf ihrem Wege bei einer Art ort ein 
hohes Kreuz aufgerichtet fahen, das bie Völkerſchaft 
der Parayua’s dahin aufgeftellt hatte, weil fie, die 
die Chriften fo vieles über die wunderbare Kraft 
des Kreuzes reden hörten, dadurch hofften, vor 
den Zigern befreit zu werben, bie ihnen großen 
" Schaden zufügten. 


° 36. 
Tapferkeit der Neophyten aus den Reductionen bei ber 
abermaligen Einnahme ber Veftung del Sagramente- 
Indeß nun die Religion und das Königreih 
Spanien im Norden von Paraguay eine neue Pro 
vinz gewannen, die ſich mit eifrigen Chriſten bevöl 
kerte, machte Portugal abermal Verſuche, eine Ev 
Ionie in der Nähe anzulegen und die Veftung del 
Sagramento wieder herzuftellen. Philipp V. ein frau 
zöſiſcher Prinz, der ben fpanifchen Thron beftiegen 
hatte, gab dem Gouverneur von Rio de In Plata 
gemeffene Befehle, den Hafen zu befeftigen, und 
ſchrieb aud an den Provinzial der Zefuiten, ihn 
mittelft der Truppen der Reductionen zu unterſtü⸗ 
gen; bie bald darauf mit größter Unverdroſſenheit 
an diefer Befeftigung arbeiteten. Sie waren gwer 
taufend an der Zahl und blieben ein halbes Jaft 
hindurch mit ihren Miffionären vor der Stadt ge 
lagert, wo fie fich felbft verpflegten; und als nad 
biefer Zeit, ba ber Bau vollendet war, ber Gou 
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verneur ihnen eine Belohnung geben wollte und fols 
he für jeden Einzelnen zu einem Realen auf den 
Tag berechnete, feit fie von Haufe abwefend waren, 
betrug dieß eine Summe von achzigtaufend Piaftern, 
die fie jeboch nicht annahmen ; fondern für welche 
fie den Gouverneur ermahnten, die öniglihen Mar 
gazine mit Munition zu verfehen, woran es ihnen 
beinahe gänzlich gebrach. 

Indeſſen hatten die Portugiefen aus Brafllien, 
welche die Tapferkeit der Neophyten bereits aus 
Erfahrung kannten, fi mit einigen wilben Völker⸗ 
haften verbündet, und überfielen eine ber Reduc⸗ 
tionen, zu ben drei Königen genannt, bie fie auch 
plünderten und verheerten, fo daß die Inwohner 
kaum Zeit gewannen, ihre Freiheit durch die Flucht 

+zu retten. Doch fie mußten dieſen Überfall theuer bes 

zahlen; denn die Neophyten rafften in Eile ein Heer 
zuſammen, das fle auffuchte und nach mehreren fehr 
bartnädigen Treffen fo gänzlich flug, daß nicht 
ein einziger Feind, weder Portugiefe noch Indier 
erübrigte, der nicht entweder tobt auf dem Schlacht» 
felde blieb‘oder gefangen wurde, 

Es glaubten aber die Portugiefen, bie in ber 
Beftung bel Sagramento fi auf's äußerfte befeftiget 
hatten, ed würde den Spaniern die Luft vergehen, 
fie von dort zu vertreiben; und fingen an, fie mit 
großem Übermuth zu behandeln. Ploͤtzlich jedoch ers 
theilte ber Bicefönig dem Gouverneur Dom Alonzo 
de Balde Inclan Befehl, alle Truppen ber Provins 
zen zu fammeln und ihre Veſtung zu erobern. Dom 

Paraguay II. Bd. m 
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Alonzo verlor auch nicht einen Augenblick; er fandte 
Eilboten nad Tucuman, nad) allen ſpaniſchen Städ⸗ 
ten, fo wie aud an die Vorfteher der Reduction 
am Parana und am Uruguay und forderte fie aufı 
ihm fo ſchnell als möglich viertaufend ihrer Nen 
phyten zu fenden. Da nun das ganze Heer beifam 
men war, mufterte er dasſelbe vor ben Augen bır 
Portugiefen, vertheilte basfelbe und ſtellte diefe Tu 
pfern an einen Poften, der dem Konenfeuer am 
meiften ausgefegt war. Doch fie beantworteten dad 
felbe bald felbft und verlangten nad) einigen Schiſ 
fen die Erlaubnig Sturm zu laufen. Man gab ihnen 
zur Antwort bie Brefche fei noch nicht groß genug; 
doch fie erwiederten, dieß fei ihre Sorge und fr 
bofften wohl die Mauern zu erſtürmen. Man lief 
fie alfo nad ihrem Willen thun. 

Kaum hatten fie fih in Bewegung geſetzt, I! 
warb bie ganze Batterie auf fie Iosgebrannt ; bed 
fie fanden wie eine Mauer, und nicht Einer wid 
aus feinem Gliede; eben fo überftanden fie aud bi 
näherem Anrüden das Feuer bes Fußvolkes, wir 
wohl fie Biele dabei einbüßten. Diefe unerhörte Un 
erſchrockenheit verfegte bie Belagerten in fo gemab 
tige Furcht, daß fie, ald dieſe Helden die Wälle er 

ſtuͤrmt hatten, in Eile auf vier Schiffen ſich einſchif⸗ 
ten, die eben mit Hilfötruppen anfamen, und ihte 
ganze Arlillerie ſammt allem Kriegsvorrath, mit 
welchem bie Veſtung reichlich verfehen war, it 
Stiche ließen. Diefe Erpebition koſtete ben Spe— 
niern fehr wenig; die Neophpten verloren baki 
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fünfzig Mann und hatten zweihundert Verwundete. 
Ein fo glänzender Sieg vergrößerte bei weiten ben 
Ruhm diefer Indier, und der Commandant berich⸗ 
tete dem König, daß er in ganz Amerika feine Trup⸗ 
pen habe, auf deren Treue und Tapferkeit er ſiche⸗ 
rer rechnen könne. Auch dießmal nahmen fie nicht eis 
nen Heller an; wiewohl ber Gouverneur ihnen eine 
Summe von hundert achtzig taufend Piaftern anbies 
ten ließ, die ihnen zu anderthalb Realen für jeden 
Einzelnen auf den Tag, feit ihrer Abreife gebührt 
hätte, 





37." 
Blühender Stand der, Rebuctionen bei den Chiquiten. 
Arbeiten des P. Cavallero bei den Aruporez und Man ⸗ 
nacica’s. Sage diefes Volkes von bem Heiligen Apoftel 
* Thomas. 

Es blühte aber während biefer Zeit die neue 
Republik der Chiquiten mit nicht minderer Kraft 
heran, unb ber Herr fegnete und verherrlichte fie 
durch Zeichen und Wunder. Die gaͤnzliche Umwand⸗ 
lung der Herzen diefer Völker felbft au war fein 
geringes Wunder des heiligen Geifted; denn es 
wogte eine übernatürliche Freude und Dankbarkeit 
für Gottes große Wohlthaten unter diefen neuen 
Kindern ber Kirche, bie ſich felbft des Nothwendig« 
ften beraubten, die Altäre zu ſchmücken und andere 
‚Heiden zur Anbetung Jefu Eprifti zu gewinnen. Oft 
zogen Scharen biefer Neubefehrten in die Umge⸗ 
genden aus, und felten kamen fle ohne eine große 

17 
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Anzahl Proſelyten zurück. Gewöhnlich trug Einer 
aus ihnen eine Fahne voran, und fie begaben fih 
in indiſche Wohnungen, ſchilderten die Glüdfelig: 
feit im Dienfte des wahren Gottes und erklärten 
die vworzüglichften Lehrpuncte des Evangellumd. 
Mande brachten mehr als fechzig Familien von 
verfchiedenen Völkerſchaften mit ſich zurück, die nicht 
einmal mit den Chiquiten verwandt waren, und 
bald nur Ein Herz und Eine Seele mit ihnen wur: 
den. Nicpt wenige von biefen neuen Apofteln auf 
vergoffen ihr Blut für Chriſtus, den fle verkündig 
ten und erweckten unter ihren Brüdern ein heiliged 
Berlangen nach ber Marterfrone. 

Es hatte P. Eavallero die Leitung biefer neuen 
Rebuction von P, Arce übernommen, melde der 
Namen des heiligen Franciscus Kavier führte; und 
nie hatte vieleicht diefer Apoftel der Indier einen 
vollkommneren Nachahmer. Die Arbeiten dieſes apo⸗ 
ſtoliſchen Mannes, deſſen Leben auch mit der Dar 
terfrone geſchmückt warb, überfleigen allen Glaw 
ben; es hatte ber Herr ihm mit ber Gnade der Her 
Iungen begabt; und er befehrte viele diefer Böllen 
fhaften zum Glauben, Er kam einft zu Indiern, 
deren Belehrung ihm am Herzen lag, und war ſo 
erfchöpft, und hatte feine Gewande in ben Dornen 
ber Wälder fo fehr zerriffen, daß nur noch einige 
dürftige Rappen an ihm hingen; fo daß biefe Leute 
ihn für einen Sclaven hielten, der ben Spanien 
entflohen wäre. Auch hatten einige fpanifche Räw 
ber ihn ſchwer verfolgt, weil er fih ihnen mit Ge 


261 





walt wiberfegt hatte, als ſie Indier zu Sclaven 
fangen wollten; und er befreite beſonders die Feine 
Voͤlkerſchaft der Purarts von biefen Räubern. 

Diefe aber danften ihm ald ihrem Befreier 
durch den Mund ihres Kazifen, der ihn einlud, 
ihre Nachbarn die Aruporez zu: befuchen, und ihn 
dahin begleitete. Er fagte ihm auch, fie wollten fich 
nebft ihnen und andern ihrer Verbündeten in Eine 
Ortſchaft verfammeln, um dort unter den Gefege 
des wahren Gottes zu Ieben. Der Miffionär wils 
ligte mit Freuden in ihr Begehren; fand auch die 
Aruporez fo gut geftimmt, daß er, nachdem er fie 
in den wefentlichften Puneten - des heiligen Glaus 
bens unterrichtet hatte, ihnen bie Witte nicht vers 
fagen konnte, mehr als achtzig ihrer Hleinften Kin 
ber zu taufen. Sein Vorhaben aber war, eine vors 
zügliche BVölferfaft, die Mannacica's zu bekeh⸗ 
ven; und ber Kazike, ber ihn ungemein liebgewon⸗ 
nen hatte, that alles Mögliche, ihn von dieſem 
Borfag abzubringen. Er’ fagte ihm, dieſe Nation 
fei fehr zahlreich, furdtbar dur ihre Tapferkeit 
und habe allen Spaniern, die große Graufamfeit 
in ihrem Sande verübt hatten, ben Untergang ger 
ſchworen; aud habe fie ihr Land unmwegfam und 
ungugänglich gemacht. 

Der Diener Gottes aber ward hierdurch nur 
noch mehr ermuthigt, und machte fih auf den Weg. 
Er ging einige Zeit von dem Kazifen und feinen 
Kriegern begleitet, Fam enblich bis an die Gränzen 
der Mannacica’8 und fand diefelben verrammt, wie 
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diefe es ihm’ vorhergefagt hatten. Als er endlich in 
bie zweite Ortſchaft eingedrungen war, ba umting 
ten ihn diefe Wilden mit zorntrunkenen Blicken und 
ſchoſſen bereits Pfeile auf ihn ab; er aber fühlte, 
wie er felbft dieß fpäterhin erzählte, nie größern 
Muth. Der Dollmetſch indeffen, den er bei fih 
hatte rief ihnen zu, einem Manne nichts Leibes zu 
thun,.ber nicht ihr Feind wäre, und hielt ihnen 
eine Rede über die Nothwendigkeit Gott zu erken⸗ 
nen; und es ſprach der Geift Gottes fo kraftvol 
durch feinen Mund, und rührte auch ihre Herzen 
dergeftalt, daß fie endlich fi vor dem Manne Got 
tes nieberbeugtenumd fein Kruzifix Füßten. Indeſſen 
aber war auch der Kazife der Puraris herbei ge 
kommen und ermahnte fie mit feinen Indiern jut 
Verehrung des wahren Gottes; fie aber verwun⸗ 
derten ſich gegenfeitig, baß fie, die früher feindfe 
lig gegen einander gewefen waren, ſich nun fü 
freundſchaftlich mit einander beſprachen, als ob fe 
immer im innigften Bunde mit einander gelct 
hätten. 

Während diefer Zeit patte Igu, der Dollmetſqh 
des Miffionärd mit Hilfe einiger Verwandten ein 
großes Kreuz auf dem Plage der Ortſchaft errih | 
tet. Als P. Gavallero dasſelbe fah, hielt er durch 
den Mund feines Dollmetſchs eine Rebe über das 
Heil und den Erlöfer des menſchlichen Geſchlechtes, 
die mit großer Aufmerkſamkeit angehört warb. Hier 
auf baten die Bornehmften der Ortfchaft ihn, bei 
ihnen zu.bleiben. Er ſelbſt hätte bieß ſehnlichſt ge 








wůnſcht; da jedoch der Winter herannahte und er 
nothwendig nach der Reduction Sanct Franciscus 
Xavier zurüd mußte, verhieß er ihnen, im künfti— 
gen Frühling wieder zu kommen; welche Verhei ⸗ 
Bung fie mit einigem Troſt aufrichtete. Endlich ent 
ließen fie ipn mit Zeichen ber aufrichtigſten Freunds 
ſchaft, und gaben ihm auch eine weite Strede hin 
durch das Geleite, 

Es ift eine Sage bei diefem Volke, der heilige 
Apoftel Thomas habe in ihrem Lande dad Evange⸗ 
lium geprebigt; und gewiß if’, daß aus ihren 
Fabeln manche Spuren des Epriftenthums bervors 
leuchten. Sie haben fogar eine entfernte Idee von 
einem Gott, ber wegen des menſchlichen Heiles 
Menſch warb; und eine ihrer Sagen erzählt von 
einer wunderſchoͤnen Frau, die ohne Beimohnung 
eines Mannes ein wunderbares Kind gebar, das 
in feinen männlichen Jahren Wunder wirkte, Todte 
erweckte, den Lahmen den Schritt, und ben Blin- 
den das Geficht ertheilte, und zulegt ein großes 
Bolt verfammelte, in deren Gegenwart er in ben 
Himmel fuhr und fi in die Sonne umwandelte, die 
und erleuchtet. Sie haben mehrere Götter und uns 
ter andern eine Art Dreieinigfeit, die aus Vater, 
Sohn und heiligem Geift beſteht. Dem Bater geben 
fie zwei Namen: Ömequaturiqui und Uragoſo⸗ 
riſo; den Sohn nennen fie Urafana und den Geift 
Urapo. Die Frau bes Vaters heißt Buipoci, die 
ohne ihre Jungfräulichkeit zu verlieren, Mutter 
des Urafana ward. Jene drei Götter werden auch 


“ 
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mit bemgemeinfamen Namen Tiniamacas genannt, 
Übrigens find fie fehr abergläubig, und ihre Priv 
ter, Mapono genannt, verleiten fie zu vielem Un 
heil; der Mapono dieſer Ortſchaft insbefondere 
that fein Möglichftes, fie bahin zu bewegen, daß 
fie den Mann Gottes um's Leben brädhten; ward 
aber durch einen furchtbaren Tod beftraft; was bie 
Ehrfurcht gegen ben Miffionär noch mehr erhöhte, 


38. 
P. Cavallero kehrt abermal zu den Mannacica's zu 
ru. Seine Arbeiten dafelbft. Er befucht die Guiri⸗ 
quica's und ftimmt fie zum Blauben an das Kvanı 
gelium. Bekehrung des Mapono. Er bekehrt noch an 
dere Völerfchaften. Befondere Veranlaffung zur Be 
tehrung der Bahoca’s. 

. &8 blieb jedoch der apoſtoliſche Mann Tänger 
in ber Rebuction zu Sanct Franciscus Kavier ald 
er ed vermuthet hatte, und konnte erft im Detober 
1706 zu feinen neu. gewonnenen Indiern zurüdkch 
ven, bie ipn mit großer Freude aufnahmen. Gein 
erfter Weg war zu den Sibacas, ber nämlichen 
Ortſchaft der Mannacica’s, deren Mapono fie hatte 
bereden wollen, ihn zu ermorben; und er warb über 
aus erfreut ald er bafelbft eine große Anzahl In⸗ 
bier fand, die fich bereitwillig zeigten, den Glaw 
ben anzunehmen, unb die der Sohn und Nachfolger 

. jened Mapono felbft gewonnen hatte, dem bei fer 
ner erften Anrede die Augen waren aufgethan wor 
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den, bad Licht ber Wahrheit zu erkennen. Es bauer 
te nicht Lange, fo erflärte fi die ganze Ortſchaft, 
fie wollten Chriſten werben; der Miffionär begab 
ſich auf den Öffentlichen Pla der Ortfhaft, pres 
digte dafelbft und nahm bald wahr, daß ein mächtis 
gerer Lehrer ald er, die Herzen Derjenigen inner 
lic belehrte, die feine Worte anhörten. 
Als feine Predigt zu Ende war, ließ er ein 
großes Kreuz nebft einem Altar aufrichten, ftellte 
daſelbſt die Bilder unſres Heilandes, der allerfelig- 
ften Jungfrau und deg heiligen Michaels auf; und 
es fiel das ganze Bolf auf die Knie und wiederholte 
die Worte, die der Miffionär ihnen vorbetete: »Jeſu, 


unfer Herr, fei unfer Bater! Maria, Mutter Gots . 


tes, fei unfre gute Mutter !« Und dieſe Worte ers 


: tönten mit heiliger Freude in der ganzen Ortſchaft. 


Sa es faßte auch der Glaube fo tiefe Wurzeln in 
den Herzen dieſer Indier, daß berfelbe bald ſtark 
genug warb, den heftigſten Verfolgungen zu wis 
Derftehen; und bald wäre der junge Mapono in 
feinem Blute getauft worden; benn es überfiel ihn 
eine Horde Barbaren, machte ihm die bitterften 
Vorwürfe über feinen Meineid gegen die Götter 
und wollte ihn zwingen, bie Bölferfhaft abermal 
zu ihrem Dienfte zurüdzuführen. Als er ihnen aber 
den ſchweren Irrthum ber Abgötterei zeigte und 
ihnen fagte, er fei von der heiligen Wahrheit der 
bimmlifchen Lehre fo volllommen überzeugt, baß er 
fein Leben dafür gebe, ba ſchlugen fie ihn halbtobt 
und ließen ihn in feinem Blute liegen. 
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So fehnelle und fo treffliche Früchte hätten ben 
P. Eavallero wohl dahin vermögen follen, längere 
Zeit bei den Sibaca's zu bleiben; doch er folte do 
felöR nur den Samen des Evangeliums ausſtreuen; 
Andere follten nach ihm kommen, zu begießen und 
zu ernten; denn er ward gleich den Apofteln von 


einem Volke zum andern getrieben, und feine größte ; 


Klugheit beftand darin, den Regungen des göttls 
hen Geiſtes zu folgen. Ehe man alfo deffen ſich ver: 
fah, wendete er feine Schritte zu den Guiriquica's, 


die feit langer Zeit mit ben Sibaca's in Kriegever | 


widelt waren. Er that dem Kaziken biefer Leptern 
den Vorſchlag, ihn zu begleiten; diefer aber wen 
dete ale möglichen Gründe an, von feinem Vorha 
ben ihn abzubringen. Indeffen hatte er dennoch den 
Miſſtonär fo Tiebgewonnen, daß er mit ihm dahin 
ging. 

P. Eavallero hatte zwei feiner Neophyten do 
bin abgefandt, die Stimmung ber Inwohner zu 
beobachten; diefe aber kamen bald mit der Nachricht 
zurück, bie ganze Ortſchaft fei in großem Aufftand 
und fie erwarteten ihn, um ihn ihren Göttern ju 
ſchlachten. Der Mifftonär hörte ihren Bericht fal 
blütig an, ging in die Ortfchaft, fand dieſelbe leer 
und nur Einen Indier darin, Sonema genannt, 
ber in ber Folge ein Werkzeug zu ihrer Belehrung 
warb. Der Diener Gottes Fam in ihre Tempel und 
gertrümmerte, vom Eifer Gottes ergriffen, alt 
ihre Gögenbilde; ber Kazike, der ihm begleitet 
hatte, hierüber von Furcht ergriſen kehrte mit 
den Seinigen zurück. 
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Die Indier diefer Ortſchaft hatten fi in den 
Bald begeben und hielten daſelbſt Rath, was in der 
Sache zu thun fei; auch Sonema befand ſich unter 
ihnen. Da fie nun unſchlüſſig waren, fagte ihnen 
biefer Indier, man follte diefen Mann ja nicht um's 
Leben bringen; feine Güte und Freundlichkeit über 
treffe alled was man bavon fagen könne. Dieß bes 
rubigte fie; und fie beſchloſſen den heiligen Mann zu 
fehen und anzuhören was er ihnen zu fagen habe. 
Er nahm fie fehr freundlich auf, ohne ſich über ihre 
Anfunft zu verwundern; fie aber erfiaunten über 
ihn ald über ein überirbifches Wefen. Auch ihr Mar 
pono Fam, fah ihn Iange fittfam und ehrerbietig an, 
ohne ein Wort zu reden. Alle waren höchſt aufmerk⸗ 
fam auf die Rede des Mifflonärs, nur blidten fie 
je zuweilen ihren Mapono an, um auf feinem Ans 
gefihte zu Iefen, was er von ber Lehre des Evan- 
geliums hielte. Er aber ließ fie hierüber nicht lange 
im Zweifel; benn kaum war der Miffionär zu Ende, 
da fiel er ihm zu Füßen, bat ihn, unter die Anzahl 
feiner Jünger ihn aufzunehmen und befannte laut 
vor allen, bieß fei fürwahr das einzige heilige Ges 
feß, das die Menfchen zur Beftimmung führen kön⸗ 
ne, für bie fie erfchaffen feien; Chriſtus fei ber 
wahre Gott, und er ermahne fie von Herzen, Ihn 
anzubeten und feine göttlichen Lehren zu befolgen. 

Hierüber waren ber Miffionär und die Neos 
phyten fo fehr erfreut, daß fie hinzueilten, und ben 
Mapono umarmten, Es warb alsbald ein Kreuz aufs 
gerichtet, und die Ouiriquica’s von füßer Freude 
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durchdrungen, verſammelten fih vor bemfelben, bes 
teten an und baten den Gottesmann dringend, ihre 
Kinder zu taufen, die ſie ihm vorftellten. Er wil 
ligte in ihre Bitte, und ed war Die Anzahl berfelden 
fo groß, daß er den ganzen Tag dazu gebrauchte, 
und die Arme ihm oft vor Ermüdung ſanken; zumal 
da er faum einige Minuten fand, wenige Nahrung 
zu nehmen. 

Es hatte aber der Diener Gottes faum bie 
nothwendige Zeit gehabt, dieß Erdreich für Die evan⸗ 
gelifche Saat zu bereiten, die fo reichliche Frucht 
verhieß; denn es drängte ihn die Zeit und ber Ge 
borfam, zu-feiner Kirche zurüdzufehren; was nicht 
ohne Thränen gefhah. Er befuchte fie jedoch feinem 
Berfprechen gemäß im Auguft bes Jahres 1707 aber 

mal, gewann und verfühnte einige ihrer Bölker 
ſchaften, die ſich gegenfeitig befeindeten, und begab 

fid dann zu den Jurucorez einem fehr böfen ud 

tapfern Volke, die dad ganze Land verheerten m 

Alles ermorbeten was ihnen in die Hände fiel. De 

Mapono biefer Voͤlkerſchaft, der von feiner Ankunft 
Nachricht erhielt, befahl im Namen feiner Götter 
allen Inwohnern, fih in die Wälder zu begeben; 
und es fand bei feinem Eintritt in bie Ortfchaft ber 
Mifflonär beinahe feinen Menfchen; denn auch die 
Wenigen, die noch bafelbft waren, flohen bei feis 
nem Anblid; nur ein Jüngling ließ fi in ein Ge 
ſpräch mit ihm ein, und fagte dann feinen Landes 
leuten, ber fremde Priefter fei durchaus Fein folches 
Ungeheuer wie ihre Götter ihn durch ben Mapono 
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gefchilbert hätten; und fie müßten ſchlechte Menſchen⸗ 
fenner feyn, wenn fie vor einem fo fanftmüthigen 
Manne fi) entfegten. 

Dei biefer Nachricht Fehrten ale zurück, hörten 
ihn an, und das übernatürliche Licht erleuchtete ihre 
Herzen fo fehr, daß fie alle ihre Bögen verbrann⸗ 
ten. Er bewog fie auch, mit ihren Feinden Frieben 
au ſchließen, was fie auf feinen Zufpruch ungefäumt 
thaten. Kurze Zeit hierauf ſchied er zu ihrem großen 
Leidweſen abermal von ihnen, beſuchte mehrere ans 
dere Völkerſchaften, die er zum Glauben vorbereis 
tete, und fam auf feinen Reifen au zu ben Bo- 
boca’s, die durch ein fonderbares Ereigniß waren 
geftimmt worden, bas Ehriftentfum anzunehmen. 
Er hatte bereits früher auf feinen apoftolifhen Wars 
derungen bei ihnen eingefprocdhen und fie hatten ihn 
gut aufgenommen umd in einer reinlichen Hütte bes 
herbergt; wo er ſich nicht wenig verwunderte, Geis 
ßeln zu finden, die mit Dornen befegt waren. Als 
er ihnen feine Verwunderung über bieß Werkzeug 
ber Buße bezeigte, fagten fie ihm, man habe ber» 
felben in allen einzelnen Hütten; auf feine Frage 
aber, was fle damit machten, antwortete der Kazike 
wie folgt: 

Es baten und einft die Borillo's, daß wir fie 
unter und aufnehmen möchten, und wir willigten 
in ihr Begehren. Es war aber dieſe Völkerfchaft fehr 
hochmüthig und ftolz, begegnete und mit Verachtung 
und ſtellte al unfer Thun und Laffen in's Lächerliche. 
Dieß kränkte und tief, und wir beſchloſſen, diefer 
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frechen Gaͤſte los zu werden. Mitten in einer fir 
fern Nacht alfo ermorbeten wir alle Männer und 
behielten die Weiber und Kinder, die und irgend 
dienen konnten. Da warb unfte ganze Ortſchaft 
plöglich von der Peft heimgefucht, und wir fonnten 
nicht zweifeln, daß dieß eine Strafe des Himmels 
fei, deſſen Zorn wir nun befänftigen wollten. Bir 
hatten gehört, daß die Geißel das Werkzeug ber 
Chriſten fei, womit fie die Miffethaten gegen Gott 





verföhnten, und nahmen und vor, auf gleiche Weiſe 


unfer Verbrechen zu büßen. Wir pflanzten alfo ein 


großes Kreuz auf, bei deſſen Fuße wir und jeden | 


Tag verfammelten, auf das Angeſicht fielen und 
und dann bid aufs Blut geißelten. Der Himmel 
hatte ung fonder Zweifel dieß Mittel eingeflößt, ihn 
zu verfühnen; denn nach kurzer Zeit hörte Die Seude 
auf, und Niemand ftarb feitdem daran. Wir bewah 
ten aber diefe Werkzeuge unfrer Buße, damit wit 
das Andenken an unfre Heilung im Gedächtniß ber 
halten. 


8. 


Seindliche Völker verheeren die fpanifchen Wohnur ⸗ 
gen und Städte. Sieg des Dom Eſtevan de Urizat 
über fie. Wiehrere unterwerfen fich den Spaniern Eis 
nige werden zu Commenden vertheilt. Reduction der 
Lullen. Trägheit diefer Völker. . Was ihre Bekehrung 
verhinderte. 

Gern hätte, vor feiner abermaligen Abreife nad 

St. Franciscus Zavier, P. Eavallero bie Pflege 
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des Gartens bei den Mannacica’s einem andern Mifs 
fionär übergeben; doch Fonnte er wegen ber trauris 
gen Verhältniffe in Tucuman feinen einzigen von 
feinem Provinzial erhalten; denn die Sefuiten wa⸗ 
ren daſelbſt in geringer Anzapl und über alles Map 
beſchäftigt. Da die Chiriguanen dad Land in Ruhe 
ließen, waren bie Spanier fo forglos als hätten ſie 
feinen andern Feind zu fürchten. Dieß aber nahmen 
einige wilbe Bölferfchaften wahr und fingen an zu 
tauben, zu verheeren und die Randwohnungen zu 
serflören; und da diefe Verwüſtungen bie Spanier 
noch nicht aus ihrer Schlaffucht erweckten, fielen 
fie Die Stadt an, verheerten die Umgegenden bers 
felben, begingen die größten Graufamfeiten und 
brachten Die Inwohner an den Bettelftab. Die Stadt 
Efteco ward gänzlich zerflört; Faum konnte man aus 
ihren Trümmern ein Fort errichten, und auch bieß 
beftand nicht lange. 

Um diefe Zeit (1707) ward Dom Eftevan de 
Urigar, ein erfahrener Kriegesmann, ald Gouvers 
neur nad) diefer Provinz gefandt, und erfah als⸗ 
bald nach feiner Ankunft die Nothwendigkeit, die 
Gränzen zu fiern, diefe Barbaren in die Enge zu 
treiben und bie Schmach, die fie den Spaniern ans 
gethan hatten, auf fühlbare Weife zu rächen. Seine 
erfte Abfiht war, mit ganzer Macht in Ehaco ein- 
zudringen; boch befprach er ſich früher mit Golden, 
die das Land fannten, und fhrieb dann dem Bices 
Fönig über die Sache. Diefer antwortete ihm, feine 
Meinung fei, die Tobas, die Mataguayos, bie 
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Mocovis und ihre Bundeögenoffen zu zůchtigen; ud 


fobald nur möglich Anftalt zu dieſem Kriege zu treffen. 

Dom Eftevan fäumte nicht und brachte in fur 
ger Zeit von allen Seiten Truppen zufammen, mit 
welden er i. J. 1709 an verſchiedenen Orten zugleig 
in Ehaco eindrang. Nun erbaute er mehrere Forte, 
gewann die Lullen,.von denen man beinahe feit er 
nem Sahrhunderte nichts mehr gehört hatte, und 
bie nun in ber Nähe der Mocovis wohnten, und 


ſchlug die feindlichen Indier alenthalben, wo field: ' 


fehen Tießen; wiewohl die Mocovis und ander 
Voͤlkerſchaften, bie ben Spaniern den meiften She 
den gethan, ſich in bie unerfteiglichen Gebirge der 
Abiponen zurüc gezogen hatten. Eine biefer Völ 
kerſchaften zeigte fich nach mehreren Gefechten, zu 
mal als fie erfahren hatten, daß die Spanier ihre 
Gefangenen gut behandelten, ziemlich geneigt, fid 
ihnen zu unterwerfen. Dieß waren bie Wialbalas; 
man fnüpfte Unterhandlungen mit ihnen an, un 
der Erfolg berfelben war fo glücklich, daß die Kay 
Ten mit der ganzen Nation zu ben Spaniern ftießen 
und einen Flächenraum verlangten, fich anzufledelu. 

Die Kazifen wurden mit allen Epren aufgenom 
men, und man wies ihnen einen Pla bei dem Fluſt 
Balbuena an, wo bie Spanier ein Fort erbaut hatten 
und eine ftarfe Garnifon hielten, die dieſe Indier 
im Auge behielten. Auch unterwarfen fie fi in die 
fem Feldzuge noch einer andern Nation, Ojatae 
genannt, die das Verlangen bezeigten, bie ri 
liche Religion anzunehmen; fo wie auch noch ver 
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ſchiedene andere Voͤlkerſchaften, die Feinde ber Mor 
cavis waren und mit ben Spaniern fich gemeinſam 
gegen fie vereinten. Alfo endigte diefer Feldzug zur 
Ehre der Spanier; und da bereitd der Detober ſich 
neigte und bie Flüffe anfingen auszutreten, lieh 
Dom Eftevan de Urizar alle Gränzen feiner Provinz 
"in guten Stand fegen, erhob in allen Städten Zw 
euman’s neue Miligen, dieſelben zu bewachen, und 
entließifene, bie ben Feldzug gemacht hatten.“ 
Indeſſen hatten fi alle Stämme ber Lullen bei 
dem Fluffe Valbuena niebergelaffen und gleich ben 
Otaja's Miffionäre verlangt. Die Malbalad hinges 
! gen ließen fi von ben Mocavis verführen, und 
; ber Gouverneur erfuhr von verfchiebenen Seiten, 
daß ſie nichts weniger im Sinne hatten ald die ganze 
ı Kraft beider Völkerſchaften zu vereinigen um einen 
ı Einfall in Tucuman zu thun. Daher beſchloß er, fie 
nach Buenos⸗Ayres abführen-gu Iaffen. Sie wider: 
ſetzten ſich auch nicht, denn fie hatten eine geheime 
ı Abficht dabei, und waren feft entſchloſſen, bie Mann⸗ 
[haft zu ermorben, bie fie begleitete. Wirklich ers 
morbeten fie ben Commandanten und vier Solbaten, 
und hätten wahrſcheinlich ihr Vorhaben ausgeführt, 
wenn die Spanier nicht al6bald ihren Verrath wahr: 
genommen hätten, den fie mit bem Berluft ihrer 
Freiheit bezahlten; denn der Gouverneur Heß, for 
bald fie zu Buenos⸗Ayres angelommen waren, fie 
zu Eommenden vertheilen, gab fie jedoch an milde 
Herren, und die meiften befehrten ſich in ber Folge 
aufrichtig zum Chriſtenthum. 
Paraguay II. Bde ı8 
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2.88 war aber Dom Eſtevan ernftlich darauf ber 

bach, die Lullen und bie Otaja's in zwei Rebuctio 
nen einzutheilen ; und er ſchrieb auch im September 
1711 hierüber an P. Garriga, den er bat und in 
But des Königs auffordert, Mifftonäre dahiu 
” en. Doch dieß war bei: dem beften Bilm 
wicht. möglich, da feit dreizehn Jahren fein Miffionär 
aus Spanien gefommen war, und im vorhergehen 
den Jahre eine große Anzahl derfelben, dik nach 
Amerika hätten abgehen ſollen / ſammt dem Exzbifhef 
von Rima von den Holländern waren aufgehoben 
worden. Es half zwar P. Machoni auß, der feir den 
Anfang des Felbzuges an ihrer Belehrung gewirkt 
hatte; doch fah ber Gouverneur, ber. ed ofnedih 
für-gefäßrlich hielt, diefe beiden Völkerſchaften ſo 
nahe: bei einander zu laſſen, ſich zulegt zu fein 
großen Leidweſen genöthigt., auch die Otaja's nah 
Burnos⸗Ayres zu: ſenden, und fie einem Her j 
unterwerfen ; ber jeboch feinem Bertrauen entfprad, 
und es ſich angelegen ſeyn ließ, fie im Glauben ur 
terrichten zu laffen, und fie ald feine Kinder behan 
delte. 

Hierauf wendete er ſeine ganze Aufmerkſamlei 
auf die Lullen, deren Reduction an dem Fluſſe Bub 
byena ‚unter dem Namen St. Antonius angelegt 
warb; und deren Leitung P. Machoni bereits über 
nommen hatte. Dom Eftevan war wäterlich beforgt, 
biefe Indier vor Verführung durch Ungläubige it 
hüten und ihnen den nothwenbigen Unterhalt zu 
verfhaffen bis fie durch ihre Arbeiten im Stande 
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wären ihre Lebensbedürfniſſe ſich ſelbſt anzuſchaf⸗ 
fen; ja er wollte ſogar, daß die Soldaten, die im 
Fort Valbuena als Garniſon lagen, ihnen helfen 
foltten, ihre Ortſchaft zu erbauen. Da er aber wahre 
nahm, daß zwifchen den beiden Voͤlkerſchaften diefer 
Nation, welche die größeren und die Heineren Lullen 
hießen, einige Uneinigkeit herrfchte, ließ er die Res 
duetion durch eine Mauer trennen; und die PP, 
Yegros und Machoni, die über fie beftellt waren, 
mußten im Fort übernachten. 

Es ward indeffen. bie Gebuld diefer Väter auf 
harte Proben geftellt. Denn biefe Wilden waren 
keines Nachdenkens fähig, noch auch gewohnt, in 
geſellſchaftlichem Verein zu Ieben, und Fonnten bie 
Nothwendigkeit nicht begreifen, daß man arbeiten 
müffe, um fich die nothwendigen Lebensbebürfniffe zu 
verfchaffen. Noch ſchwerer ging’s, fle in den heiligen 
Geheimniffen zu unterrichten; denn fle waren allen 
Laſtern ergeben und bumm mie Faum eine ber wildes 
ften Nationen. Es bedurfte fürwahr eines Wunders 
der Gnade zu ihrer Bekehrung; denn die Heiligkeit 
des Evangeliums flößte ihnen ein Entſetzen ein, von 
welchem fie ſich kaum erholen fonnten; und überbieß 
betrachteten fie auch die Taufe, die man Anfangs 
nur ben Kindern, und auch biefen nur in Todes⸗ 
gefahr ertheilte, als ein wahres Gift; fo daß fle 
Tieber ohne alle Hilfe fterben als die Taufe empfans 
gen wollten; ja ſich oft an ſolche Orte bringen lies 
gen, wo fie gewiß waren, daß die Miffionäre fie 
nicht finden würden, 
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Es gefchah zwar zuweilen, daß bie Hilfe bed 
Allerhöchſten die Bemipungen der Miffionäre feg: 
nete, und Kranfe, die ſich taufen ließen, auf der 
Stelle vie Geſundheit erlangten; dennoch aber wollte 
es mit ber Belehrung diefer Wilden nicht ſonderlich 
vorwärts fommen. Das größte Hinbernig fam of 
fenbar von einigen Abtrünnigen her, bie in früherer 
Zeit waren getauft worben, und bie Taufe durch 
die ſchändlichſten Ausſchweifungen entehrten. Unter 
biefen befand ſich ein gewiſſer Ferrand, ber fehr an 
gefehen bei der Nation war, und fi) verftellte, fo 
lange er den Miffionär brauchte, um bei bem Gow 
verneur beliebt zu werben, ber ihn anch zum feld 
oberften ernannte; dann aber aus einem Gchmeid 
der des Mifftonärs fein Verfolger warb. Als mun 
der Diener Gottes einft öffentlich gegen das Lafer 
der Unzucht und der Trunkenheit ſprach, da fiel die 
fer Unglüdfelige ihm in die Rede und fagte, fit 
ſollten diefem fpanifgen Priefter keinen. Glauben 
beimeffen; er habe eine Menge Indier gefehen, bie , 
ſich feierlich zum Chriſtenthum befännten,; und babei 
ſich täglich beraufchten ; was ihre Pfarrer ihnen 
nicht zur Sünde aurechneten; »was aber vollends 
die Weiber betrifft, fügte er bei, beweist das Ber 
ſpiel der Spanier felbft, daß die chriſtliche Religion 
hierüber große Freiheit Jäßt; denn es if Fein Zwei 
fel, daß fie ihrer Religion fehr zugethan find; und 
dennoch ift es allgemein befannt, daß fie in biefet 
Hiuſicht ſich feinen Zwang anthun; man darf nur 
fehen, was alle Tage in ihrem Fort geſchieht!« — 
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Diefe Rede wirkte nicht wenig auf die Zuhörer, von 
welchen die Meiften nur allzu oft Yugenzeugen ber 
Aus ſchweifungen gewefen waren, bie in biefer Gars 
nifon berrfchten. 

Die Anftedung hatte indeffen die größern Lullen 
noch nicht ergriffen; Ferrand aber, ber fle nicht hatte 
gewinnen Fönnen, verfolgte fie nun und that ihnen 
fo vieles zu Leibe, daß fie in großer Anzapl fih aus 
der Rebuction entfernten. Wenig fehlte, daß nicht 
alle Schreckniſſe eines Bürgerfrieges über diefe neue 
Colonie gefommen wären, und mehr ald einmal 
waren bie Miffionäre in Gefahr, ein.Opfer ihres 
Eifers zu werden. Ferrand verbreitete zumal”dbie 
Thändlichften Verleumdungen gegen den P. Machoni; 
und er bot alles auf, es dahin zu bringen, daß bie 
Reduction verlaffen würde. Dazu benüßte er vor 
züglich die Zeit einer Krankheit, die barin ausge⸗ 
brochen war; und fagte ihnen: »das einzige Mittel 


- euer Reben zu retten, befteht barin, daß ihr zu euern 


alten Wohnplägen zurüdfehret; und zum Beweis, 
daß ich es gut mit euch meine, befolge ich ſelbſt der 
Erfte ben Rath, ben ich euch ertheile.« Er machte 
ſich auch wirklich mit fünfzig Familien auf, und die⸗ 
fem Beifpiele folgten bald Biele nach. Die Miffios 
naͤre aber tröfteten fich mit der Anzahl der Zurüds 
gebliebenen und mit ber Hoffnung, daß diefelben, 
die den Einflifterungen diefer Abtrünnigen nicht län⸗ 
ger ausgefegt waren, nun geſchmeidiger und gelch- 
tiger feyn würden, Indeſſen war es fehr ſchwer, 
Barbaren diefer Art, bie ſich mehr aus Furcht und 
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Eigennug an bie Spanier angefchloffen hatten, und 
in der Nähe feindlicher Völker und lafterhafter Chri 
fen wohnten, zum Heile zu befehren; und bie Mit 
fionäre fahen bald ein, daß derlei häusliche Reduc⸗ 
tionen niemald Chriften bilden würden, bie mit den 
Guarani's und den Ehiquiten fich vergleichen ließen, 
welche berlei Hinderniffen nicht außgefegt waren. 


4. 
P. Cavallero Lehrt zu den Mannacica's zurück. Naͤcht⸗ 
liches Abenteuer und andere Ereigniſſe dafelbft. Ser 
nere apoftolifche Arbeiten und Reifen diefes Ariffionärs. 
Kr predigt das Evangelium den Puizocas. Sein Mär 
tyrertod. Apoftolifche Arbeiten der PP. Zea und Yo 
geos. Märtyrertod des Bruders Komero und der Dir 
ter Arce, Slende, Silva und Maco, und vieler U 
phyten. 

Während diefe Dinge an den Grängen von 
Ehaco und Tucuman vorgingen, beſchaͤftigte P. Ca— 
vallero, der zu ben Manacica's zurückgekehrt war, 
ſich ernftlih damit, die Früchte feiner mühſamen 
Arbeiten zu fammeln und feine Neubekehrten nebt 
allen die er noch zu gewinnen hoffte, in Rebuctis 
nen zu bringen; doch hatte die erfte Reduction, die 
er anlegte, und Conception nannte, wegen det 
walbigen und fumpfigen Gegenden, feine gefundt 
Lage. Er vereinigte mit ihnen moch einige Heine 
Voͤlkerſchaften, die er. befuchte und denen er Ver⸗ 
langen nach der Erkenntniß Gottes und nach einem 
gefelligen Leben einflößte, das ihnen dem noͤthigen 
Unterhalt ſicherte. Es hatte dieſer eifrige Miſſionir 
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‚gehofft, fle wären durch feine Ermahnungen bereit 
von ihren abergläubigen Gebräuchen geheilt; den⸗ 
noch aber überrafchte er fie mitten in der Nacht, dA 
fie die Leichenfeier eines Weibes mit ihren gewoöhn⸗ 
lichen Geremonien hielten. Da gab er ihnen einen 
ſcharfen Verweis, und der Himmel unterftügte ihn; 

denn durch das abſchreckende Erempel des Mapono, 
der dabei die Hauprolle fpielte und plölic ver⸗ 
ſchwand, ohne daß man ihn je wieder gefehen hätte, 
flößte er ihnen ein bauerndes Entfegen vor allen 
ihren abergläubigen Gebräuchen ein. 

Die Mannacica’s, die der neuen Ortfchaft zu⸗ 
nãchſt wohnten, begaben fich auf ben erften Ruf des 
Gotteömannes bahin; bie Entfernteren aber wollte 
er nad St. Franciscus Kavier abführen laſſen; voch 
P. Hervas, der fie dahin führen follte, fand, ald er 
in ihre Wohnorte Fam, nichts als vertrodnete Ger 
beine; benn es hatte die Peft fie aufgerieben, fehr 
Wenige ausgenommen, bie fich geflüchtet hatten. 
Er hinterbrachte alfo dieſe traurige Nachricht dem 
P. Eavallero, der zu Eonception geblieben war; wo 
diefe beiden Priefter ein volles Jahr zubrachten, bie 
neue Kirche zu ordnen; worauf P. Hervas bei ih⸗ 
nen verblieb; P. Cavallero aber feine apoſtoliſchen 
Wanderungen fortſetzte. 

Er kam zu einer Nation, die in beflänbigem 
Kriege gegen die Mannacica’8 lebten, doch weit 
minder wild waren ald alle benachbarten Völker⸗ 
ſchaften. Denn es herrfchte daſelbſt eine wohlgeord- _ 
nete Regierung und Polizei ; die Ortfchaften waren 
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ſehr bewöltert, die Gaſſen nach ber Schnur gezogen, 
die Häufer fehr reinlich, bequem und geſchmückt, die 
Rriegesleute hatten künſtlich verfertigte Waffen, und 
die Grauen bearbeitefen ihre Kleidung auf fehr feine 
Weife und durchwirkten biefelben mit künſtlichen 
Blumen, 

Man rieth dem Niffonär ab, dieſem kriegeri⸗ 
ſchen Bolke ſich preis zu geben, doc er ließ ſich nicht 
leicht abſchrecken; und da bei feiner Annäherung an 
die erſte Ortſchaft ein Zug Reiterei ihm entgegen 
kam, die, ohne ihn anhören zu wollen, einen Ha⸗ 
gel von Pfeilen auf ihn abſchoſſen, von welchen je 
doch zu ihrem höchſten Erſtaunen ihn kein einziger 
traf, und er.beherzt auf.fie losging, befchloffen fe 
ihn zu. erwarten. Seine Anrede Rimmte fie zum 
Frieden, fie wurden höflich, boten ihm und feinen 
Neophpten Erfriſchungen an unb gaben ihnen in der 
Nähe des Tempels bequeme Herberge. Eine naͤqht⸗ 
liche, mit ſchauerlichen abergläubigen Ceremonien 
abgehaltene Beerdigung jedoch flößte feinen Neube⸗ 
kehrten fo großes Entfegen ein, daß fie ihn nöthig 
ten, mit ifnen nad) Eonception zurüdzufehren. Er 
folgte ihnen auch, und hoffte diefe Voͤlkerſchaft im 
tünftigen Jahre abermal zu beſuchen; doch es bu 
kam biefelbe indeffen mit ben Spaniern zu thun 
und wurde fo fehr von ihnen mißhanbelt, daß er es 
nicht wagte, fih bahin zu begeben, und diefer Bun 
de Zeit laffen wollte zu verheilen. 

Auf feinen Wege nach Eonception fühlte er ſich 
mächtig angezogen, nebft andern Bölferfchaften auch 
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und zwar vorzüglich, ben Puizoca's dad Evange⸗ 
lium zu verfündigen ; wiewohl er bei Diefem Geban- 
ken von fo großer Angft befallen warb, daß er in 
Talten Schweiß aus brach und darüber erkrankte. Ins 
beffen ergab er fich dem Willen bes Herrn, und bes 
gab ſich mit einigen Neophyten auf den Weg. Er 
war jedoch fo ſchwach, daß fie ihn zumeilen tragen 
mußten. Der heilige Mann ward von ben Puizoca's 
mit größter Freundlichkeit aufgenommen und fammt 
feinen Begleitern wohl beherbergt und bewirthet; 
es befuchte ihn auch der Kazike und befprach fid mit 
ihm über den Zwed feiner Ankunft. Als aber der 
Diener Gottes ſich eben zum Gebet begeben wollte, 
da Famen einige feiner Neophyten, berichteten ihm 
die meiften ihrer Gefährten feien ermorbet worben, 
und er habe feinen Augenblid zu verlieren wenn er 
dem nämlichen Loos entlommen wolle. Da er ihre 
Rede unerſchrocken anhörte, nahmen fie ihn auf ihre 
Schultern und eilten mit ihm fort; doch man ſetzte 
ihnen nach, und der Diener Gottes warb zwiſchen 
den Schultern von einem Pfeile tödtlih getroffen. 
Er bat den mitleidigen Neophyten ipn auf bie Erbe 
zu Iaffen und zu fliehen; und opferte dann fein Blut 
für feine Mörder, die ihn mit Keulen erſchlugen. 
Dieß gefhah am 10. September 1711. Zwanzig feis 
ner Neubelehrten waren ihm in den Himmel voran⸗ 
gegangen; und fie waren die erflen Manacica’s, 
bie ihren Glauben mit ihrem Blute beſiegelten. Fünf 
aus jenen, die die Flucht ergriffen hatten, farben 
au Eonception an ihren Wunden und dankten Gott 
in heiliger Freude für einen fo koſtbaren Tod. 
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Der heilige Mifftonär warb bitter von allen be: 
meint, bie ihn gekannt hatten, Diejenigen bie aus⸗ 
gefandt wurden, feinen Leichnam zu fuchen, fanden 
denſelben mitten in ber Nacht bei dem Schein eined 
Lichtes, das er ausftrahlte, und brachten ihn dann 
nad Eonception; wo P. Bonavente feine Kleider 
und was ihm angehört hatte, unter die Ehiquiten 
vertheilen mußte. Es blühte aber die Kirche daſelbſ 
in fo reichlichem Segen, daß fie bereits aus fünf 
Rebuctionen beftand, die hinſichtlich des Eifers und 
der trefflihen Ordnung nichts zu wünſchen übrig 
ließen, und man war eben befchäftigt, eine fehäte | 
aus umliegenden Bölkerfchaften zu fliften; von wer 
en zumal die Boro’s, bie Morotoco’s und die 
Quiez zum Glauben des Evangeliumß ſich geneigt | 
zeigten. 

Es trank aber in jenen Jahren Cırı2—ı7) | 
das Erdreich diefer Länder noch vieles Blut ber Mär 
tyrer; und zwar zuerft bei ber Völferfchaft der Za⸗ 
mucos, wo die Mifflonäre der Epiquiten bie Ab 
ſicht Hatten, im Süden fi auszubreiten und bie 
Hoffnung hegten, in ihren. Rebuctionen eine Ber: 
Bindung zu unterhalten, welde bie Communication 
zwiſchen Tucuman und Paraguay erleichterte. Da 
nun die Nation der Zamucos bafelbft eine der vor 
züglichften war und in zehn ziemlich von einander 
entfernten Ortfchaften wohnte, bie einen großen 
Strich Landes einnahmen, beſchloſſen fie das Evan 
gelium Jeſu Chrifti daſelbſt zu verfündigen. 

P. Zen machte ſich im Monat Julius 1716 mit 
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einer großen Anzahl Epiquiten auf den Weg, unb 
kam nach unbefreiblichen Mühſalen dahin. Stürme, 
Uberſchwemmungen, Hungersnoth, unmegfame Ge 
genden, wo fie oft mit dem Beil in der Hand ſich 
einen Durchgang durch dichte Wälder bahnen muß» 
ten, waren nur ein Theil ihrer Leiden; doch vers 
füßtedie freundliche Aufnahme bei dieſer Bölterfchaft 
und ihr aufrichtiged Verlangen nach der Erfenntniß 
Gottes alle diefe Plagen fo fehr, daß fie biefelben 
für überreichlich belohnt hielten. Sie errichteten da⸗ 
feldft alsbald ein Miſſionskreuz und befehrten Viele 
aufrichtig zum Herrn. Doch zu feinem großen Leid⸗ 
wefen erhielt P. Zea daſelbſt ein Schreiben feines 
Ordensgenerals, der ihm die Reitung feiner Pros 
vinz auftrug; und er mußte die Miffion bem P. 
Yegros übertragen. 

Indeſſen aber hielt der Kazike nit Wort; je 
als P. Yegros ankam, warb er nicht wenig betrofz 
fen, als er die ganze Ortfchaft leer und abgebrannt 
fand. Endlich erfuhr er, die Zamucos feien einige 
Tagreiſen weiter zu einem fifchreihen Teiche forts 
gezogen; und ber Laienbruder Romero und einige 
Shiquiten, die mit ihm waren, brangen bis zu ihr 
nen vor. Sie wurben fehr wohl aufgenommen und 
der Kazike begab ſich alsbald in Begleitung Einiger 
feiner Leute mit ihnen auf ben Weg, dem Miffionär 
entgegen zu gehen unb befprachen ſich dem Anfchein 
nad mit großer Freude über die Glückfeligkeit, als 
Ehriften zu Ieben und zu flerben; doch ehe die Arge 
Tofen fich deffen verfahen, überfielen fie Diefelben und 
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erſchlugen zwölf aus ihnen. Der Kazike fpaltete ben 
Bruder Romero mit einem Beile bad Haupt. Zwei 
Ehiquiten, die biefem Blutbab entkamen, berichte 
ten bem P. Yegros den Vorfall. 

Alle Kirchen der Chiquiten wurben über bieß 
traurige Ereigniß äußerst beſtürzt; und die Mif 
flonäre tröfteten fi nur durch die Hoffnung, bie 
aud nicht zu Schanden warb, daß das Blut, web 
ches das Land der Zamucos begoffen hatte, dasſelbe 
an wahren Chriſten fruchtbar machen würde. Nicht 
minder auch tröftete fie bie Gottfeligfeit und ber 
heilige Eifer biefer neuen Chriften, die mit uner 
müdlichem Verlangen, Ehrifto immer neue Anbeter 
gewannen, eine große Anzahl Indier von ben ver 
ſchiedenſten Voͤlkerſchaften an fich zogen , beren 
Sprache fie oft kaum verftanben, die Arbeit des Un 
terrichts mit ben Miffionären theilten und allen 
Ekel und Verdruß überwanden, bis fie ſolche be 
zähmten und zu wahren Chriſten bildeten. 

Während befien aber waren bie Väter de Arce 
und de Blende beauftragt, eine andere Communica⸗ 
tion zwiſchen Tucuman und dem Paraguay höher 
im Norden zu fuchen, und verfündigten den Böb 
tern biefer Länder die Lehre des ewigen Heiles; 
wobei fie beinahe auf ganz ähnliche Weife zur Mar 
terkrone gelangten, Als eink P. Blende bei den 
Payagua's mit großem Liebeseifer eine Rebe über 
die Reinigkeit des Chriſtenthums hielt, ergrimmten 
zumal die Sünglinge die allen Ausfchweifungen er 
geben waren, über ihn und beſchloſſen, diefes Sit⸗ 
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tenrichters fich zu eitledigen. Ein junger Neophyt, 
‘ber mit bem Miffionär war, beſchwor fie mit Bit 
ten und Thränen, dieß fo große Verbvechen nicht 
zu begehen; doch er gewann baburd nur fü viel, 
daß er das erſte Opfer ihrer Wuth ward. Ald ber 
Miffionär feinen Tod erfuhr, bereitete er. fich felbft 
zu feinem Opfer. Schon hörte er bie Barbaren, die 
mit wilde Gefchrei herbei kamen. Sobald er fie ers 
blidte, kniete ex fich nieber, ſchlug die Hände kreuz . 
meife über ber Bruſt zufammen und erwartete fie in 
biefer Stellung mit großer Heiterfeit und Ruhe, 
Ein junger Payagua verfepte ihm einen Schlag mit 
der Keule auf das Haupt und hierauf ward er mit 
vielen Lanzen durchſtochen. Dieß widerfuhr auch 
an bem Ufer des Maniore dem P. be Arce, gegen 
welchen biefe Wilden große Freundfchaft heuchelten; 
und kurz hierauf noch zwei andern Bätern der Mifs 
fion, den PP. Sylva und Maco, den Wilde dieſer 
nämlichen Bölferfgaft mit dreyßig guaranifgen 
Neophyten erſchlugen. 


41, 


Erſte Reduction der Chiriguanen. Eifer derſelben. Re⸗ 

duction ber Lullen. Sie wird verfegt. Blühender Stand 

der Rebuctionen bei den Ehiquiten. &ie werden von 

den Spaniern gegen die Ehiriguanen zu Hilfe gerufen. 
Ihre große Tapferkeit und ihre Siege, 


Es Hatten aber- während biefer Ereigniffe auch 
die Ehiriguanen abermal Schritte gethan, bie Je⸗ 
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fuiten dahin zu bewegen, fie mit den Spanien u 
verjöhnen, und feierlich betheuert, daß fte die Fehler 
beffern wollten, welche diefe Bäter genöthiget hab 
ten, fie zu verlaffen. P. Guevara, der ben Gow 
verneur Dom Eftevan be Urizar auf feinem legten 
Feldzug begleitet hatte, war einft einem ihrer Ku 
ziken begegnet, Woringa genannt, und hatte fein 
Achtung und fein Vertrauen aufrichtig gewonnen. 
Moringa hatte feinen Eifer andern Chiriguanen eis 
geflößt, und als P. Guevara zu ihren gefandt ward, 
‚verfammelten fie fich in großer Anzahl um ihn; m 
bauten eine Kapelle; und hätte ber Miffionär von 
dem Grundfag ber Sefuiten abgehen wollen, dit 
Indier erft nach langen Prüfungen zu taufen, ſo 
wäre die ganze Ortſchaft bald chriſtlich gemefen 
denn es flrömten von allen Seiten Profelyten hr 
bei, und es fanden fih fogar viele Kazifen ein 
Endlich ward jedod im Jahr 1715 am 28. Augıt 
die erfte Reduction der Chiriguanen zur großer 
Freude diefer Nation unter dem Namen Concep⸗ 
tion errichtet, 

Immer hatte dieſe Völferfhaft gefürchtet, au 
ihrem Lande fortzuziehen, weil fie ald gewiß glaub 
ten, fie würden dann ben Spaniern dienftbar wer 
den; und ob fie auch die Freiheit der Guaranid 
und der Chiquiten mit Augen fahen , fo fonnte den 
noch felöft dieß offenbare Beiſpiel ihre Furcht niht 
gänzlich zerftreuen, Dieß bewog die Sefuiten, auf 
nicht ben mindeften Dienft von ihnen umfonft an 
nehmen. Das ſchmerzte fie; und um bie Aufrichtig 
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keit ihrer Belehrung deutlich zu zeigen, verließen 
fie, wie dringend auch bie Felbarbeiten waren, ol 
es, um ihre Kirche zu bauen, ſo daß die Miſſio⸗ 
näre fie durchaus nicht davon abbringen,: noch auch 
bewegen: konnten, ihre Wohnungen früher zu voll⸗ 
enden. Nun war es ihnen aber auch nicht länger 
möglich, Die Taufe. Denjenigen zu ‚werfagen, welche 
genugfam vorbereitet waren; und: fle hatten ben 
Troſt zu fehen, daß das. Sacrament bie: wunder- 
ſamſten Wirkungen hervorbrachte. Eonception warb 
bald eine fo blühende Kirche, daß man hoffte, die 
ganze shiriguanifche Cordilliere in kurzer Zeit chriſt⸗ 
lich zu fehen und dadurch dad Evangelium in Chaco 
zu verbreiten. Diefe Hoffnungen bauerten aud fo 
lange, daß der Himmel mährend biefer Zeit eine gros 
Be Anzahl Heiliger Seelen gewann, nichts von zahl⸗ 
loſen Kindern zu fagen, bie mit ber Gnade ber 
Zaufe farben. 

Auch die Reduction der Lullen fing nach der Ent 
fernung jener Abtrünnigen an, mit trefflicden Früch⸗ 
ten zu blühen; wiewahl die Bäter ber Miffton noch 
immer fürchteten, baß biefelbe fi, ehe man beffen 
ſich verfähe, zerfireuen würde; weil bie Lage der 
Ortſchaft nicht gut genug war, ben Inwohnern al- 
les Nothwendige zu verfchaffen, noch ihrem Vieh ger 
nugfame Weide zu gewähren; dann auch weil fle 
Denjenigen ihrer Nation zu nahe waren, bie ſich hats 
ten irre führen Iaffen, und endlich weil man fie noch 
nicht an die Arbeit hatte gewöhnen können. Denn 
ihre Trägheit überfieg alle Begriffe, Dom Eftevan 


mußte fie weit länger erhalten, als er es fih gu 
dacht hatte, und P. Machoni ging ihnen vergeblih 
mit sem Beifpiel voran. Sie fahen ihm ruhig zu; 
und baten nicht einmal von fern baran, ihm zu 
helfen. Dazu Fam audy noch das böfe Veifpiel ber 
ſpaniſchen Soldaten, bie in ber Nähe waren und 
in ber Rebnetion ſelbſt die fehreiendften Ausſchwei⸗ 
fungen begingen.. 

Das einzige Mittel, dieſen Übeln abzubelfen, 
war, die Reductionin eine beffere und von bem ort 
felbft entferntere Gegend zu führen, und P. Mo 
choni zeigte dem Gouverneur die Nothwendigkeit 
dieſer Veränderung an und bat ihn um das verlfs 
fene Fort Miraflorez, wo es beffere Weiden, Bil 
der und Kalkfteine zum Bau gab; der Gouvernent 
aber willigte mit Vergnügen in bie Bitte. Die Über 
fiedlung geſchah in großer Schnelligkeit am 10. Au 
guſt 1716. Nun ſtellte aber der Miffionär ben Luk 
Ien vor, baß dieß eine ausgezeichnete Wohlthat bei | 
Gouverneurs wäre; nur müßten fle ſich aud ge 
wöhnen, ihren Unterhalt burch Arbeit zu erwerben | 
die hier ohne Vergleich leichter fei ald zu Balbuene | 
Sie verfiherten den Mifftonär , er würbe Fünftig 
nicht mehr über fie zu Magen haben; und fie hielten 
Wort. Gleichwohl erhielt diefe Rebuction ſich nicht 
lange in dem Eifer, den fie in den erften Jahren zu 
Miraflorez zeigte; und worin fie gewiß länger ver 
blieben wären, wenn der tugendhafte Dom Eſtevan 
länger gelebt hätte; doch diefer edle Mann ftarb in 
Maimonat 1724 und mit ihm erloſch der Wohl 





ſtand und bad Glück Tucamans. Der koͤnigliche Ger 
richtsbof ernannte einen Interims⸗Gouverneur, der 
ſich fo-übel'benahm, baf bald bie Gränzen von feind, 
‚ Ticpen-Warteien überſchwemmt wurden; und ba nun 
‚ die Eulen zu Millaflorez nicht Tänger in Sicherheit 
‚ waren, und, indeß man eine Gegend für fie ſuchte, 
‚ bie Gefahr täglich. überhand-nahm, gingen viele in 
ihr Land’ zurüd; 3 P. Yegros aber, ber nun ihre Res 
duction Keitete, führte, um das Ausreißen derfels 
ben zu verhindern, die · noch übrigen in Die Gegend 
von Sanet Michael. 

Die trefflichſte, lieblichſte mb febnmte aller 
Miffionen in biefen weiten Ländern, war und blieb 
die neue Republik der Chiquiten; mo es eigentlich 
feine Indier mehr zu bekehren gab, und wo bie 
. neuen Chriſten von apoſtoliſchem Geiſte befuelt , zus 
weilen allein, zuweilen mit ipren geiftlichen. Hirten 
„ uögingen, Heiden aufzufuchen, um fie ihrer eige⸗ 
nen Gluckſeligkeit theilhaft zu machen. Manche auch 
kamen in großen Schaaren dahin, um ſich vor den 

VPortugieſen zu flüchten, bie ſie zu Sclaven einfins 
‚gen; und ed brauchte Zeit und große Geduld, um 
ſo viele Proſelyten von ſo verſchiedenen Nationen 
an den nämlichen Geiſt zu gewöhnen. Vieles hatten 
die Miffionäre von ihrer Rohheit zu leiden, und 
eine überaus ſchwierige Aufgabe war's, fie an die 
Arbeit zu gewöhnen, ihre Verrichtungen zu ertragen 
und für ihre Sicherheit zu forgen. 

Bis nun hatten die Epiquiten bie Waffen nur 

ergriffen, bie Feinde zurüdzutreiben, die fle anfles 
Paraguay II. Bd 19 
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ten, und nod niemals für. bie Spanier gefohtm | 


Indeſſen waren fie dennoch eine ſtarke Schupwcht 
gegen bie Barbaren; welche. bie Provinz Santo 
Eruz von dieſer Seite anfallen konnten; ſelbſt die 
tapferſten und lunruhigſten Chiriguanen hüteten id, 
Händel mit ihnen anzufangen. Doch hatten bie Ei 
quiten mehr ald einmal bezeugt, daß fie. fih uur 
ungern dazu würden brauchen Iaffen, mit deu Spe⸗ 
niern gemeinfam zu fechten, wie. die Guarani's u 
than pflegten. Nichts. defto minder aber mußten di 
Spanier fie zu Hilfe rufen, als im Jahr 1726 di 
Chiriguaxen in ungeheurer. Anzahl ans ihren Go 
birgen ‚herborbrachen ,. Die Gegenden von Gans 
Eruz plünderten und verheerten und alle Spanirt 
erntordeten, bie fie nereinzelt antrafen. Die Landek 
behoͤrden ſchrieben deßfalls an P. Aquilar, daß er 
ihnen: taufend Mann zur Berftärkung der ſpaniſchu 
Truppen fenden möchte. 

Der Miffionär: berief alsbald die Kazilen; 
ſtellte ihnen vor, daß ihre Ehre ed. erforbere, den 
König info dringender Noth zu Hilfe zu kommen, 
und ſelbſt die Beleidigung. Gottes, deſſen Templ 
und Altäre dieſe Barbaren zerftörtem, fordere ft 
zur. Race auf. Er überzeugte fie; und fie erboten 
fi, alles gern zu thun was er von ihnen verlangte 
Es wurden aus ſämmtlichen Reductionen tauſend 
Mann erhoben und P. Aquilar begleitete fie, Sein 
Gegenwart war auch höchft nothwendig, dieſe New 
phyten gegen vielfältigen Verdruß von Seiten def 


Spanier zu fügen, und es bedurfte feiner game | 





Weisheit und Geduld, alle Mißverftändniffe zu 
ſchlichten und ale Hinberniffe zu heben. Die Ehiquis 
ten aber zeichneten ſich in allen Gefechten aus; eine 
große Anzahl Ehiriguanen blieben auf dem Schlacht» 
feld, über eilfpunbert berfelben wurben gefangen, 
die übrigen in bie Flucht getrieben, und bis in bie 
Cordilliere verfolgt, wo ihrer ebenfalls noch tau ⸗ 
fend gefangen genommen wurben; und ein fo gläns 
gender Sieg koſtete den Giegern nicht einen einzigen 
Mann. Es rafften zwar bald barauf die Ehiriguas 
nen fi abermal auf, wurden aber von biefen 
Kriegern auch zum zweiten Mal * das Haupt ge⸗ 
ſchlagen. 


42. 
Veue Mißhandlungen der Jeſuiten im Paraguay. Auf 
ruhr zu Aſſumtion und in der Provinz. Dom Joſeph 
Antequerra, Urheber besfelben. Die Jefuiten werben 
drei Mal aus ihrem Collegium verjagt. Was bie Re 
ductionen dabei erlitten. Rin neuer Gouverneur macht 
der Revolution ein Hude. 

Während nun die Mifftonäre der Geſellſchaft 
Jeſu bie Länder dieſes Welttheils mit ihrem Schweiß 
und Blute bethauten, unzähligen Mühfalen und Ges 
fahren ſich hingaben, das Evangelium den heidni⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften diefer wilden Länder verfüns 
digten und eine neue chriftliche Republik flifteten, 
wo nicht nur die Religion wie in der. erften Kirche 
im ſchönſten Flor aller Tugenden blühte, ſondern 
auch ihre Nenbelehrten die. Gränzen beſchützten und 
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den Königen von Spanien bie wichtigften Dienft 
ohne alle Vergeltung, Ieifteten} beftand feit ihrer 
letzten Verfolgung im Paraguay durch Dom Ber 
narbin de Cardenas noch immer ein geheimer Grol 
in den Herzen Bieler gegen fie, weil fie es dahin 
gebracht hatten, ihre Neophyten dem perjönlichen 
Dienfte der Spanier zu entziehen; und biefer Grol 
nahm in demfelben Verbältniffe zu, als die Anzahl 
der Neubelehrten fi} bermehrte; wiewohl bie Kir 
he und ber Staat vieffeitig dadurch gewannen, und 
auch fie felbft gewonnen hätten, wenn fle. nicht au 
übertriebener Habſucht zu ihrem eigenen :Bortheil 
blind gewefen wären. 

Sn diefer erbitterten Stimmung der Gemüther 





wartete man, zumal im Paraguay nur eine Ge | 


genheit ab, biefen Vätern nene Händel zu erwedrt 
‚und bie Freiheit ihrer Neubekehrten unter dem Schutt 
ihrer Reductionen zu begraben. Der Ürger einigrt 
Privatperfonen, bie. gränzenlofe Ehr⸗ und Habfuht 
eines Einzelnen von hohem Stande, und eine für 
derbare Folge unerwarteter Ereigniffe führten jo 
doch bald Mittel und Wege herbei und erwedten dir 
fen Mifftonären eine überaus ſchwere Berfolgung: 
erfüllten die ganze Provinz mit Aufruhr und ver 
flocht fie in eine Empörung, welde fie ohne Zwei 
fel gänzlich zerftört Hätte, wenn bie Barbaren, wel 
che diefelbe umwohnten, ſolche fi zu Nuten 96 
macht hätten, und nicht jene nämlichen Reophpten, 
die man um jeden Preis in die Knechtfchaft zwingen 
wollte, als eine fefte Mauer ba geftauben wären, 





welche die Rebellen niemals durchbrechen konnten, 
and bie immer fertig waren, bie Revolution zu 
entwaffnen. 

Es dauerte biefer furchtbare Aufruhr vom Jahr 
1717 bis 1735 Beinahe ununterbygchen fort and ward 
Anfangs durch Die Habfucht und die ſchreienden Un⸗ 
gerechtigfeiten des Dom Joſeph de Antequerra, ber 
vom koͤniglichen Hofgericht zu einer Unterfuhung 
nad bem Paraguay gefanbt wurde, angefacht; und 
gab das ganze Rand allen Schredniffen eines Bürs 
gerfrieges preis. Er vertrieb den Gouverneur, ließ 
ſich ſelbſt von dem Volke an feiner. Statt ernennen, 
und weil er Widerftand von Seiten ber. Sefuiten 
fürchtete, fing er an, alle alten, oft widerlegten 
Berleumbimgen gegen fie aufzuwärmen und warb 
darin trefflich unterflügt. Dreimal wurden während 
diefer Zeit die Väter dieſes Ordens auf die ſchimpf⸗ 
lichſte Weife aus ihrem Haufe zu Affumtion vertrie⸗ 
ben, ausgeraubt und mißhandelt; ungeachtet bie 
Berorbnungen. bed Töniglichen Gerichtshofes, bed 
Vicekönigs und des Königs.von Spanien felbft zu 
wiederholten Malen befohlen hatten, fie mit allen 
Förmlicpkeiten in ihren früheren Beſitz einzuführen. 
Antequerra büßte zwar am Ende auf dem Blutger 
rüfte feine Empörung mit dem Leben, widerrief vor 
feinem Tobe feierlich alle Verleumdungen bie er ges 

„zen die Jefuiten verbreitet hatte, und bat fle aufs 
richtig um Verzeifung wegen aller Mißhandlungen, 
bie er theils felbfk ihnen angethan, theild buch An: 
dere hatte anthun laſſen; doch erloſch auch mit feir 
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nem Tode bie Flamme des Aufruhrs noch Tange nicht, 
und ber Haß gegen biefen Orben beftand noch vice 
Jahre fort. 

Es widerfegten ſich zwar fo fehreienden Gewalt 
thätigkeiten die Bifchöfe und die königlichen Befehls 
baber, fo Lange fie onnten, mit aller Macht; doch 
die Empörung hatte fo gewaltfam um ſich gegriſ⸗ 
fen, daß alle Ordnung gänzlich aufgelöst war. Ein 
Gouverneur und verſchiedene andere Männer von 
Anfehen wurben ermordet, und bie Verwirrung 
war fo groß, daß man, wiewohl ſich eine Junta 
gebildet hatte, oft nit wußte, wer nun befahl, 
noch was zu thun war. Auch erkannte man fein 
Gewalt und niemand gehordhte, außer in fo fer 
es ihn gut dünkte und er feinen Nuten babei fand. 
Viele Perfonen kamen dabei um's Leben und ed wur⸗ 
ben bie größten Gräuel im Verlauf einer fo vie, 
jährigen Revolution verübt, bis endlich nach meh 
reren Treffen bie Rebellen im offenen Felde geile 
gen und bie Oberhäupter berfelben durch bie Strew 
ge der Gerechtigkeit mit dem Tode beftraft wurden. 

Es litten aber bie Reductionen unter den Ge 
waltthätigfeiten einer fo langen Empörung beinaft 
unerfeglihen Schaden. Der Bicelönig hatte wäh 
rend ber Anarchie bed Dom Antequerra einen Gen 
ral mit Mannſchaft abgeſandt, den Aufruhr zu däm⸗ 
pfen, die Truppen dieſes Aufwieglers zu ſchlagen 
und die Ordnung wieber herzuftellen. Diefer Gens 
ral jedoch, ber nur wenige Spanier hatte, Tief es 
nige tauſend Indier aus den Rebuctionen herbei ei⸗ 
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Ien, von welchen: viele im Treffen blieben, andere 
aber durch die Lift bed Antequerra gefangen. genom⸗ 
men wurden, ber fle dann ald Sclaven vertheilte, 
Sa, er fagte fogar laut und öffentlich, es fei fein 
feſter Vorſatz, ber. vier nüchſten Neduetionen am 
Parana fih zu bemädtigen. Er Hatte babei-gur: Abs 
ficht, die Sefuiten zu vertreiben und ben nenen Ehri⸗ 
ſten die Feuergewehre abzunehmen; damit die kö— 
niglichen Befehlshaber, denen gar ſehr daran lag, 
daß fie bewaffnet blieben, ſie künftig nicht gegen ihn 
anwenden koͤnnten; und · überdieß hatte er auch vers 
heißen, alle dieſe Indier zu Commenden: gu verge⸗ 
ben. - Die Reophyten hatten jedoch kaum: Nachricht 
von-feinan Vorhaben erhakten, fo zerftreuten fie: ſich 
augenblidfich theils in entferntere Rebnctionen, wo 
fie nichts von ihm zu fürdten hatten, theils in Wäl⸗ 
ber und auf Berge; und dieß geſchah ih fo großer 
Eile, daß Viele dabei: zu Grunde gingen und ſchwan⸗ 
gere Frauen vor Elend und Schreden auf dem We 
ge um ihre Leibesfrucht kamen. 

Auch wurden die. Neophoten bee Rebuctionen 
oftmals von der. Zöniglühen Partei zu Hilfe gerufen, 
und fanden nicht felten zu Taufenden und lange 
Zeit ‚hindurch im Felde. Darunter litten nun, Vie⸗ 
les .anbere zu gefchweigen, bie Felbarbeiten; es ent: 
fand furchtbare Hungersnoth ; ſchlechte Nahrungs» 
mittel brachten anſteckende Krankheiten hervor, bie 
fehr Viele hinwegrafften; und eine nicht geringe 
Anzahl Anderer flühteten ſich und fuchten Lebens- 
mittel in Wäldern und üben Wüften, Der Kummer 
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aber, . bad Herzeleid, "bie Beſchwerlichkeiten, und 
graufemen. Berlegenheiten der Miffionäre unter fo 
großem. Elende waren unbeſchreiblich, und fie tröfer 
ten ſich einzig damit, daß ein fo.gewaltfamer Zuftand 
den Eifer ihrer Neubekehrten ‘in der Religion und 
tm: Dienfbe bed Königs nicht.verminderte, und daß 
in der Folge die meiften Flüchtlinge wieder fünn: 
ten gewonnen werben; was auch großen Tpeild 
erhob 

. ‚Endlih, machte im Jahr: 1735 Dom Drano de 
Zavala, den ber König zum-Gouverneur von Pa 
raguay ernannt hatte, durch feine große. Klugheit, 
Tapferkeit; amd feinen furchtbaren Ernft bei vieler 
Sanftmuth diefen Stürmen.ein Ende;.undb er lieh, 
nahbem‘er die. Rebellen im Felde gefchlagen hatte, 
die vorzügliäften. Urheber und Aufwiegler nah 
Verdienſt beſtrafen, ſtellte, wiewohl durch großt 
Anſtrengungen die Ordnung wieder her; und da 
nur die Feinde der Regierung und der Ordnung 
Feinde ber Jeſuiten geweſen waren, begehrte, ſo⸗ 
bald alles wieder in Ruhe war, die ganze Provin, 
die Sefuiten wieberholt und mit dringender Bitte 
zurück; die denn auch, nachdem der Provinzial die 
Sache in Berathung gezogen hatte, am ‚zehnten 
Detober beöfelben Jahres abermal in Aſſumtion 
einzogen, wo ber Gouverneur. an der Spitze ber 
Truppen und ber Obrigfeiten, der Biſchof mit fer 
nem Clerus und den Vorftehern ber geiſtlichen Orr 
den fie unter lautem Freudengeſchrei des Volkes em 
pfingen und nad) der Domicce, wo bad Te Dem 
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abgefungen ward, und von dort im ihr: Gallegkum 
zurückführten. Auch erhielten fie noch in dem nam⸗ 
lichen Sabre ein neues Collegium zu Buenos⸗Ayres 
und. zu. Montevideo, ‚Bern perzieben-und vergaßen 
dieſe Väter, bie immer zum Frieden geneigt. waren, 
alle Mißhandlungen, und ergaben fih mit allem 
Eifer und unter ſichtharem Segen bed Herrn ihren 
geiſtlichen Verrichtungen, beilten viele Wunden, 
welde die Revolution geſchlagen hatte, und führ⸗ 
ten-aud viele Berirrten zu ihren Pflichten und zu 
wahrer-Befferung des Lehen zurüd, 








B 48.: - 

Veue iteberfälle der Wilden in die Provinz Tuenman. 
Die Spanier bitten, Miſſionare zu beifelben- zu 'fens 
den. Abermalige Verſuche, Ehaco zu gewinnen. P. Li⸗ 
zardi bei ben Chiriguanen. Alübfele ‚ver. Miſſſonaͤre. 
Die Chiriguanen überfallen die Reduction Tonception. 

Märtyrertob des P- Lizardi und feines Sacriſtans. 

Gleichwohl aber, ſchien der Zorn des Himmels 
über diefe unglückliche Provinz noch nicht verfühnt; 
fie: warb, ald man beffen: am. wenigften gebachte, 
der. Gefahr. auögefegt, ihre Empörung: durch die 
Hände der Barbaren zu büßen. Die unverföhnlichs 
fen Feinde ber Spanier, die Guaycurru's und bie 
Mocovi's, wollten die Schmäche benügen, in. welche 
die großen Uneinigfeiten-im Paraguay biefe Pros 
vinz verfegt hatten, und fielen wie verabredet zu 
gleicher Zeit und an verſchiedenen Orten ein,: und 
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. verbeeiten das Land bis zu den Pforten ber Hanpts 
ſtadt. Das Entfegen war allenthalben über alle De 
ſchreibung groß, und dieſe äußerfte Noth des Law 
des konnte abermal nur durch Sie fchlemmige Hilfe 
der Reductionen gehoben merben, benen fie fo vid 
Bboͤſes nachgeſagt, bie fie amd unerfätklicher Habgier 
fo ſchwer mißhandelt hatten, und noch immer zu 
Sclaven haben wollten, Unter den übrigen feindlo 
hen Volterſchaften, die das Land verherrten, be 
fanden.fi auch die Tobatinen; aus welchen fon 
vor vielen Jahren die Mifflonäre gegen 400 Fami 
lien gewonnen hatten; bie aber durch bie Drohun 
gen ber revolutionären Partei, und durch den Huw 
ger und das Elend in ben Rebuctionen bes Paranı, 
welchen fie zugetheilt waren, erſchreckt und zur Bet: 
zweiflung. gebracht, fich wieder in ihre Wälder ent 
ferns Hatten; nun aber ale Wege unficher machten, 
Die ſpauiſchen Wohnungen ausraubten und alled er⸗ 
mordeten iwas ihnen in die Hände fiel. 

Nun ſahen die Spanier, die zu ſchwach waren, 
dieſe Volkerſchaft zu baͤndigen, koin anderes Mittel, 


thten Feindſeligkeiten ein Ziel zu ſetzen, als Riß 


ſionäre dahin zu ſenden; und ſie baten ben Gow 
verneur, ben‘ Bifhof und alle. Behörden, depfald 
bei dem Provinzial ber Sefmiten ſich zu verwenden 
P. Aquilar aber, ber diefem Amte vorftand, wat 
felbft ein zu eifriger Mann, als daß eö vieler Bit 
ten beburft hätte, ihn dahin zu vermögen; dech 
war bieß feine fo Teichte Sache, und die Miſſionaͤrt, 
bie er dahin fandte, fanben erft nach Jahren den 
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Aufenthalt, wohin dieſe Nation ſich zurückgezogen 
hatte, ” 

Indeſſen aber ließ man auch die Abficht nit 
aus den Augen, die Provinz Chaco mit den fpanis 
ſchen Ländern zu vereinigen; wovon man ſchon feit 
mehr als einem Jahrhunderte arbeitete, und in wels 
chem Lande fon fo viele Miffionäre ihr Blut ver⸗ 
goffen hatten. Das vorzüglicfte Hinderniß waren 
noch immer die Ehiriguanen, deren Belehrung die 
Jeſuiten fo oft vergeblich verfucht hatten, und ges 
gen welche ale Macht der Spanier zu ſchwach war. 


* Auch war diefe Völferfchaft in beftändiger Furcht, 


daß die hriftliche Religion nichts als ein Mittel fei, 
durch das man barauf auöging , fie zu Sclaven zu 
machen. Da indeffen dieß das einzige Mittel war, 
die Ruhe der Provinz Tucuman zu fihern und dieſe 
Nation aufrichtig mit den Spaniern zu verföhnen, 
gab man trog aller bisher mißlungenen Verfuche den 
Gedanken nicht auf, fie durch die. Sanftmuth der 
Religion zu gewinnen; und bie Sefuiten, Die bie 
Marterkrone für die fhönfte ihrer Belohnungen hiel⸗ 
ten, umb Keinen Lohn ihrer Arbeiten von dieſer Welt 
erwarteten, waren auch immer bereitwillig Dazu. 

- Dieß war allgemein bekannt; und die Stadt 
Tarija, bie den Mißhandlungen diefer furchtbaren 
Indier am meiften ausgeſetzt war, befchloß ben Eis 
fer der Väter zu benützen, wendete ſich an den Bis 
cefönig, ber bie Borgefegten bes Ordens auch brins 
gend erfuchte, die Bitte zu bewilligen; und e8 mel 
deten fich fo Viele zu diefer Miffion, daß ber Pros 
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vinzial in Verlegendeit Fam, wen er dazu ernennen 
follte. Endlich fiel feine Wahl auf P. Lizardi, einen 
der heiligften Priefter der Geſellſchaft, bem er noch 
die PP. Chome und Pong beigab ; die, nachdem ab 
les bereit war, was zu ihrer Miffton erforderlih 
war, im Anfang bes Maimonats auf dem Uruguay 
ſich einfgifften. 

Als fie an ben Gränzen ankamen, fahen fie zu 
ihrer großen Verwunderung, daß man eben im Be 
griff war, ben Krieg gegen die Ehiriguanen wieder 
anzufangen, und fie mit bewaffnete. Mannfchaft zu 
diefer Nation begleiten wollte. Sie aber waren ent, 
ſchloſſen, gegen biefe Völkerfpaft nur mit dem Eraw | 
gelium in ber Hand zu fechten und fagten Denjenigen, 
die ihnen Vorftelungen darüber machen wollten, dad 
einzige Mittel, das apofolifhen Arbeitern geziem, 
den Glauben unter Göhendienern zu verbreiten, fü 
nad dem Ausſpruch ſich zu richten, den ber Belt 
exlöfer feinen Apofteln an’8 Herz gelegt habe, Div 
jenigen nicht zu fürchten, die, nur ben Leib toͤdten 
koͤnnen; und ein Miſſionär müffe immer bereit ſeyn, 
die Wahrheiten, die er verkündige, mit feinen 
Blute zu beflegeln. So ſchwierig aber diefe Miffor 
war, war fle.bod ben Regeln ber Vernunft niht 
fo fehr entgegen, ald die Bewohner ber Gränzfadt 
erachteten; benn die Reduction, die einft zu Tati⸗ 
quea gewefen war, war nicht fo gänzlich zerſtreut, 
daß man nicht hoffen durfte, noch einige Trümmer 
derfelben zu finden; und P. Zimenes, ber fie ein 
gelenkt hatte, und fein Ordenshaus zu Tarija re⸗ 
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gierte, hatte einft einen ſtarken Beſuch von feinen 
alten Neophyten erhalten ,- die ſich über-feine freund« 
Tihe Aufnahme fo fehr freuten, daß fie befchloffen, 
in der Nähe ſich nieberzulaffen; wodurd es geſchah, 
daß immer mehrere fich dafelbft anfiedelten, und zus ® 
Tegt eine Rebuction chiriguaniſcher Ehriften fich hils 
dete, bie den Namen Conception erhielt und an 
Eifer und Liebe zur priftlichen Religion keiner an⸗ 
dern etwas nachgab. 

Dieß war's, worauf P. Lizardi und ſeine Gefähr⸗ 
ten einige Hoffnung gründeten, und ſie ſagten auch 
Denjenigen, bie fie abhalten wollten, info wilde kän⸗ 
der einzubringen, daß gewiß Niemand geglaubt ha⸗ 
be, diefe Wilden, die vor ihrer Belehrung von dem 
Menfchen nichts als die äußerliche Geftalt hatten, 
würden einft zu einer fo hohen Tugend und Voll⸗ 
tommenheit gelangen. Nach fo unerwartetem Erfolg 
alfo müßten alle menſchlichen Gründe in den Augen 
Derjenigen verfpwinden,- zu welchen der Herr ger 
ſprochen habe: »Sieh, ich fende euch: wie die Laͤm⸗ 
mer unter die Wölfel«e Endlich drängten fie die 
Mifftonäre und fagten ihnen,‘ es ſollten zwei aus 
ihnen in Begleitung einiger Dfficiere bis in das 
Salzthal gehen, und von dort aus zu den Epiris 
guanen der Corbilliere fenden, um fie einzufaben, 
einen dauerhaften Friedensvertrag zu ſchließen; P. 
Chomẽ aber follte dann die erſte Gelegenheit Benüe 
ben, in bie Gorbilliere felbft einzubringen. 

Dieſen Vorſchlag hielt P. Ligardi für vernünfs 
tig und befolgte ihm auch. Doch bie Chirignanen 


. 
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entſprachen feiner Einladung nit. Er ging hierauf 
felöft mit P. Pons ihnen entgegen; fonnte aber lei⸗ 
nen bahin flimmen, daß er ibm in das Salzthal ge 
folgt wäre. Sie thaten hierauf Reifen bis in die 


Cordilliere felbft, wo die Wege ſogar die Unerfhtn 


denften zurüdfspreden konnten; nichts davon zu jo 
gen, baß bie furchtbarſte Hitze oft augenblidtid mit 
ber grimmigften Kälte wechfelte, und man nit dr 
nen Fehltritt thun konnte, ohne in einen Abgrund 


zu fallen; überdieß aud jeden Augenblick Gefahr : 


brohte, von wilden und immer hungernben Thieru 
zerriſſen zu werben. Sie richteten jedoch daſelbſt ſo 
wenig aus, daß fie ihrem Provinzial fchriebn, 
menfeplicher Weiſe zu urtheilen, gebe dieß Bolt dur» 
aus Feine Hoffnung zur Belehrung ; ja ſie hätten ein 
fo große Abneigung gegen die chriſtliche Religion 
daß Mehrere erklärten, fie wollten ſich Lieber ix 
Stüde zerhauen Iaffen ald diefelbe annehmen; md 
fie dulbeten bie. Miffionäre nur in der Hoffnung ki 
nige Geſchenke von ihnen zu bekommen. Indeſſen 
wären fie dennoch entfchloffen, noch weiter vorp⸗ 
bringen, ohne fi von ber- geringen Frucht frühe 
zer Verſuche abſchrecken zu Iaffen; und fie hätten 
das fefte Vertrauen, der Herr, dem zu Liebe fie ſo 
unausſprechliche Mühſale auf fi genommen, würde 
ihre Arbeiten am Ende ſegnen. 

Inndeſſen kehrten fie dennoch bald zurüd, und 
als P. Lizardi nach Eonception Fam, fand er die 
Neophyten in großer Beftürzung, weil das Gerüdt 
erging, bie Ghiriguanen bereiteten fi, fie an 
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fallen, Er wollte fle beruhigen; doch bieß gelang 
nur dann als er ſelbſt noch einmal in bie Cordilliere 
ausüdging, um zu ‚fehen, ob daſelbſt Vorkehrungen 
getroffen würden; wo er jedoch nicht das Geringſte 
wahrnahm. Er gewann auf dieſer Reiſe einen Kar 
ziken, her ihm mit ſeiner ganzen Familije folgte, und 
jbn vor einer Berihwörung gegen fein Reben ſicherte, 
Als gr nun in der Reduction zurüc war, die er ei⸗ 
nige Zeit hindurch leitete, wurde feine Herde ſo ger 
waltig von feinem Heiligen Eifer ergriffen, daß es 
ſich Hlar.zeigte, daß die Chiriguanen die trefflichften 
Ehriſten werben. fonnten, fobald fie. ber Stimme 
der. Gnade in ihrem Herzen Gehör gaben. .- . . 

Am 15. Mai desfelben Jahres 1735 erhielt P. 
Kigardi abermal Nachricht, die Ehiriguanen von In⸗ 
gre bereiteten fi, feine: Reduction anzugreifen. 
&r jeboch erachtete, es fei dieß abermal ein blinder 
Lärm, ober bie Gefahr fei wenigftend nicht fo drin⸗ 
gend; und um feine Neubelehrten nicht zu erſchre⸗ 
den, beſchloß er, ‚ihnen nichts davon zu fagen, Wie 
gewöhnlic kehrte er am fpäten Abend nah Haufe, 
wartete. Andachtsübungen ab und begab ſich dann 
kurze Zeit zur Ruhe. Um Mitternacht ftand er ſeiner 
Gewohnheit gemäß auf, hielt fein. Gebet und ber 
reitete ſich, das heilige Meßopfer zu feiern, Kaum 
hatte er diefe heilige Feier begonnen, fo Fam eine 
Schaar Chiriguanen in ber bunfeln Dämmerung 
heran; unb ein junger Ehrift, Manuel, genannt, 
Tiefieilends in bie Kirche, wo alle Neophpten vers 
fammelt waren und rief aus ganzer Kraft, der Feind 


feivor dem Thor! it 
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Bei biefer Stimme'eiften alle hinaus und er 
reichten einen nahen Wald; der Priefter war eben 
beim Offertorium und blieb allein mit feinem Sa⸗ 
criſtan. Die Neophyten hatten nicht gezweifelt, daß 
er ihnen folgen würde, und wurden fehr betroffen 
als ‚fie ihren Zufluchtsort erreicht hatten und ihn 
nicht fahen. Er war am Altar geblieben, doch hätte 
er diefe Meffe nicht weiter gelefen, weiler fürchtete, 
le nicht vollenden zu Fönnen; und war einzig damit 
befchäftigt, Gott das Opfer feines Lebens bar 
bringen. Die Barbaren fanden ihn in dieſer Ste 
Tung und ſielen glei Wüthenden über ihn Ber, je 
gen ihm -feine priefterfihen Gewande and, riſen 
ihm die Kleider vom Leibe, nahmen feinen Sari 
fan gefangen und traten alle Bilder und heilige 
Gefäße mit Füßen. Nach dieſer Entheiligung rau 
ten die Barbaren die Hütten ans und zündeten di 
Reduction an, bie in kurzer Zeit in einen Acer 
haufen fi) umwandelte; worauf fie mit ihrem Raub 
und ihren Gefangenen fich entfernten. “ 

° Die Kälte war grimmig und P. Lizardi beinahe 
nadt und dem Erftarren nahe. Da er nicht mehr 
weiter konnte, fegten fie ihn auf einen Felſen und 
banden ihm bie Hände los. Er faltete biefelben kreuy 
weife, hielt in ber einen fein Erucifir und erwartet 
in dieſer Stellung den glüdfeligen Augenblick, det 
ihn mit Gott vereinigen folte. Er wartete niht 
lange; eine Wolfe von Pfeilen, bie alle trafen, 
tödtete ihn am ı7: Mai 1735, im-neun und dreißig 
fien Jahre feines Alters. Ihm folgte fein getreur 
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Sacriftan zur Marterpalme und warb auf bie graus 
famfte Weife getödtet. Um folgenden Tage fandte P. 
Pond, der Nachricht von diefem Überfall erhalten 
batte, einen Neophyten aus, um zu erfahren, wo 
P. Lizardi hingefommen wäre; und ba dieſer nichts 
erfuhr, machte: er fich felbft auf den Weg, befam 
endlih Nachricht von bem Ort und ber Weife, wie 
er jein Opfer vollendet hatte, und fand feine. ents 
feelte Hülle auf, die mit größter Feierlichkeit bes 
flattet wurde. Die zerftreuten Bewohner von Con⸗ 
ception aber wurden in eine andere Reduction 
überfegt. 

Dieß waren auch beinahe die einzigen Chriften, 
bie aus den Chiriguanen fich bekehrt hatten; denn 
alle übrigen früheren und fpäteren Verſuche, dieh 
Volt für das Chriſtenthum zu gewinnen, waren 
vergeblih; nur daß beinahe auf allen Zügen ber 
Miffionäre einzelne Auserwählte die Taufe empfin⸗ 
gen ober den Miffionären folgten. P. Pons Ieitete 
die Reduction, wohin ſie waren überfegt worden; 
P. Chomt wurde in die Landfhaft der Ehicas ges 
fandt; doc berief fein Provinzial i. 3. 1738 ihn 
von dort zurüd und fandte ihn zu den Zamucos, 
wo man endlich eine fhöne Kirche erbaut hatte, und 
eine große Anzahl diefer Voöͤlkerſchaft durch den uners 
müdlichen Eifer diefer Miffionäre ih zum Hifi 
den Glauben befehrte. 





Paraguay II. Bi. 20 


44. 
Befchuldigungen der Jeſuiten in Spanien. Der Koͤnig 
orduet Unterfuchungs-Commiffionen an. Die Jeſuiten 
vechtfertigen fich- gegen die falfchen Anklagen ihrer 
Seinde und Verfolger. 

Indeß nun in allen Provinzen biefes weiten 
Continentes die Mifftonäre ihres Schweißes und 
Blutes nicht fehonten, die Indier unter das Gefeh 
bes Chriſtenthums zu bringen und das Anfehen der 
ſpaniſchen Könige zu begründen, hatte ihr Proviv 
zial und ihr Procurator in Spanien vollauf p 
thun, bie alten Berleumdungen zu widerlegen, bie 
man wider fle erbichtet hatte, und nit ermübelt, 
gu wiederholen. Dieß laute Geſchrei von allen Si 
ten erweckte endlich felbft bei einigen Mitgliedern 
des Föniglichen Rathes in indiſchen Angelegenheiten 
Zweifel über gewifle delicate Puncte; wiewohl ft 
fonft von der Unfepuld der Angellagten überzeugt 
waren; und ber König felbft wollte, daß Die Wahr 
heit ber Sache in das hellefte Licht geſetzt würde, 

damit die Feinde diefes Ordens beſchämt würden 
und fepweigen müßten. 

Schon im Jahr 1715 erſchien ein franzöfifer 
Geiſtlicher, der in feiner Jugend im Dienfte ber 
Seefahrer feiner Provinz Amerika bereist und Pla 
ne zur Vergrößerung ihres Handels entworfen hatte, 
am fpanifchen Hofe und fand Mittel dem König eine 
Schmaͤhſchrift gegen die Jeſuiten zu überreichen, bie 
alle Anklagen ihrer Feinde enthielt; und ex fl 
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darin Mittel vor, bem Unheil abzuhelfen, beffen 
Urheber die Sefuiten wären. Der König aber, nach⸗ 


; dem er bie Schrift gelefen und zu unterfuchen be⸗ 


; fohlen hatte, ließ ihm fagen, er fei beffer über bie 


Angelegenheiten imj Paraguay unterrichtet ald jeder 
Andere; und beftätigte alle Privilegien, bie er und 
feine Vorfahren den Sefuiten und: ihren Neubekehr⸗ 
ten verliehen hatten. Dieß nöthigte den Geiftlichen, 
Spanien zu verlaffen; und er ließ feine Schrift in 
franz öſiſcher und Iateinifeper Sprache druden, und 
verbreitete biefelbe in fehr Eurger Zeit nicht nur in 
dieſem Königreiche, fondern auch in proteftantifchen 
Ländern, wo diefelbe mit großem Beifall aufgenoms 
men wurde, 

Da indeffen die Jefuiten’nichts barin fanden, 
das nicht ſchon gründlich widerlegt worden war, 
verachteten fie die Schmähfchrift nach dem Beifpiel 


‚ bes Königs; die Anhänger der Revolution im Pas 


raguay aber ruheten nit und brachten, nachdem 
diefelbe längft vergeffen war, folche im Jahr 1732 


abermal mit großem Lärm zum Vorfchein, und vers 
theilten Exemplare an die Mitglieder des hohen Ras 
thes und ber Hofftellen; die um fo aufmerffamer 
darauf wurden, ald mandes barin mit früheren 
Berichten, zumal bed Gouverneurs Dom Martin 
de Barua vom Jahr 1730 übereinflimmte; und dieß 
bewog die Sefuiten darauf zu antworten. P. Gafpar 
Rodero General-Procurator für Indien widerlegte 
Die Anfchuldigungen fo bündig, daß niemand dar⸗ 


auf antwortete, Der Gouverneur Dom Barna aber, 
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den ber. König um feine Meinung über frühere De 


richte gefragt hatte, fand darin manches, dad niät 
in feinen Kram taugte, und er fegte einen andern 
Bericht auf, der dem indifchen hohen Rathe viel u 
denken gab; befonbers über zwölfmal hundert taw 
end Thaler, welche die Jeſuiten feiner Behauptung 
zu Folge dem König noch von bem Tribut ihrer Ju 
dier ſchuldig wären. 

Philipp V. wußte woran er war; indeſſen be 
fahl ex dennoch durch ein Dekret vom 28. Decembt 
1743, daß man die Sache genau unterfuchen und 
entweber eine fo ſchwere Beleidigung und unerträp 
liche Verleumdung gegen einen ganzen geiftliher 
Orden beftrafen, oder aber eine fo unverzeihlihe 
Nachlaͤſſigkeit, einen fo bebeutenden Schaden un 
eine fo ſchreiende Verlegung ber königlichen Redtt 
Har erweifen follte; und er trug feinem oberfa 
" Hands und Hofrichter Dom Juan Vasquez be Ague⸗ 
ro auf, fih an Ort und Stelle zu begehen, alt 
Tpatfachen durch eine Föniglihe Commiſſion genar 
aunterfuchen zu Iaffen, mit ben Borgefegten ber de 
fuiten ſich zu beſprechen; zu hören, was fie übe 
den Tribut gu antworten hätten, und befahl auf 
einem ber Föniglichen Räthe in indifchen Angelegen 
heiten, hierüber den General-Procurator der Seil 
ten für Paraguay zu vernehmen, der fi eben dv 
mals in Spanien befand. 

Dieß'alles ward genau audgeführt, und Don 
Vas quez de Aguero ſchrieb im Februar bes Zahred 
1736 einen langen Beriht an ben König, worin tt 
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unter andern melbete, daß bie Anzahl der tributfäs 
higen Indier bei weitem nicht fo groß fei ald Dom 
Barua ſolche angegeben habe; denn nach den beeis 
beten Liften der Pfarrer wären berfelben in allen 
dreißig Rebuctionen nur neunzehn taufend Neubes 
fehrte, bie Tribut zu bezahlen hätten; da die Au 
zahl berfelben durch anftedende Krankpeiten, baum 
dur den Abgang Derjenigen, die in ben Kriegen 
und in andern königlichen Dienften zu Grunde ges 
gangen wären, fo wie auch von den Mameluden, 
wären aufgerieben worden, bie mehr ald die Hälfte 
der Rebuctionen zerflört, eine große Menge Ins 
wohner getöbtet und eine noch weit größere gefans 
gen genommen hätten, bedeutend herabgefunten 
wäre. Auch bemerkt er, daß fie diefen Tribut von 
einem Thaler für ben Kopf von dem Ertrag ihrer 
Arbeiten bezahlten, und immer richtig bezahlt hät 
ten, wiewohl ihre geiftlihen Hirten zur größten 
Sparfamfeit verpflichtet wären, um fle in ben 
Stand zu ſetzen, folden zu bezahlen; und aud uns 
abläffig ein wachfames Auge haben müßten, da diefe 
Indier durchaus nicht fparen Fönnten und auch nicht 
ſonderlich arbeitfam wären, überbieß aber bie Gou⸗ 
verneurs oft eine große Anzahl berfelben für ben 
Krieg und zu Arbeiten bed Königs verwendeten; fo 
daß man fie, im Fall der Tribut vergrößert wer 
den follte, in die Unmöglichkeit verfegen würde, 
denfelben zu bezahlen; wie fle folhen bis nun ims 
mer mit größter Pünctlichleit bezahlt hätten. 

Das Wefentlihfte jedoch für die Rechtferti⸗ 
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gung ber Jeſuiten war die Wiberlegung bed Berite 
ted Dom Martin's de Barua, Diefer Gouverneut 
Hatte mehrere Abſchriften bavon. in geheim ver 
theilt. Eine derfelben war dem P. Gabriel Novat 
in bie Hände gerathen, der über die Verleumdun 
gen, von welchen dieſe Schrift ftrogte, und über 
bie argliftige Wendung im Vortrag erfhrad un 
ſolche feinem Provinzial, dem P. Aquilar mittheib 
te, ber auf ber Stelle die Feder ergriff, fie zu mi 
berlegen. Der oberfte Hofrichter erftaunte über di 
Gründlichkeit biefer Wiberlegung , die nichts ji 
wünſchen übrig ließ, und hegte bie größte Vereh 
zung für den P. Aquilar. Das nämliche Urteil 
fällte auch ber königliche Rath in indiſchen Angele 
genheiten und mehrere Räthe wünfchten fehr, der 
Berfaffer derfelben perfönlich kennen zu Lernen. Rod 
biefer Schrift verfaßte der berühmte Muratori dad 
befannte Werk: „das glückliche Cpriftenthum im} 
raguay in den Miffionen der Geſellſchaft Sefu, „dei 
beinahe in alle Sprachen überfegt ward. 

P. Aquilar zeigte alfo nebft vielem Andern, 
wie fehr biefer Gouverneur irrt, wo er vierzig tat 
fend Indier angibt, die dem Tribut unterworfen 
feien, und erweist fowohl aus früheren als aus 
fpäteren, je aus ben eigenen Angaben des nänl» 
Gen Gouverneurs vom Jahr 1730, daß man in 
ſämmtlichen Reductionen 29500 Familien zählte. 
Dazu warb in demſelben Jahre 1737 dieſe Anzahl 
duch Hungersnoth, Kranfpeiten und Ausreifuv 
gen auf drei und zwanzigtauſend Familien herab 
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gefommen, wie es ſich aus den ämtlihen und beeis 
beten Liften der Pfarrer ergab. 

Da nun die Orundlage, auf welche Dom Mars 
tin be Barua den Satz baute, die Jefuiten wären 
der Föniglihen Gaffe zwölfmal hundert tanfend 


: Thaler ſchuldig, durch feinen Rechnungsfehler zer⸗ 
ſtört war, zerfiel die Folgerung besfelben von felbft. 
. Da aber diefer Artikel einen fehr delicaten Punct bes 
; traf, ben man kaum genugfam beleuchten Tonnte, 


erdrterte P. Aguilar denfelben mit aller möglichen 
Genauigkeit. Er zeigte, daß alle Behauptungen bier 
fes Gouverneurs falſch waren; und zeigte dieß fo 
tar, daß Philipp V. und feine indiſche Rathsver⸗ 
famnflung über fo große Unwiffenheit bei einem 
Manne, der den beften Theil feines Lebens im Pas 
raguay zugebracht hatte, und über fo große Gewifs 
fenlofigfeit bei einem Beamten-von fo hohem Range 
erftaunten. 

Barua hatte ſich nicht geſcheut, zu behaupten, 
das Erträgnig der Arbeiten diefer Indier werbe 
fammt und ſonders den Sefuiten übergeben, bie ihr 
ren Neophyten nur fo viele Leinwand verabreichten 
als fe zu ihrer Kleidung bedürften, dag Übrige aber 
zu eigenem Nutzen verwenbeten. Diefer harten Bes 
ſchuldigung feste der Provinzial das einftimmige 
Zeugniß vieler competenten Männer entgegen, bie 
beffer denner unterrichtet waren und mit Augen ges 
fehen Hatten was in den Rebuctionen vorging; und 
führte unter andern an was Dom Pedro Farardo, 
Bifhof zu Buenos⸗-Ayres, nach feinem Beſuch in 
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allen Rebuctionen an ben König felbft gefchriehen 
hatte, ben er verficherte, er habe in feinem ganzen 
Leben weder eine fo große Ordnung in allen Div 
gen, nod auch je eine Uneigennügigfeit gefehen, 
bie ber Uneigennügigfeit diefer Miffionäre. gleid 
fäme, die von Allem was ihren Indiern angehörte, 
ſich auch nicht das Geringfte, weder für ihren Um 
terhalt noch für ihre Kleidung irgend zu Nutzen 
machten. 

Der Berichterſtatter ſetzte ferner voraus, bie 
Indier der Gommenden bezahlten dem König jähr⸗ 
lich einen Tribut won vier Thalern für jeden Kopf; 
und meinten, ber König Eönne ſich hinſichtlich der 
Indier der Rebuctionen mit zwei Thalern begnü⸗ 
gen, da fie dem Staate bedeutende Dienfte erwieſen; 
jene wenigftens, die in bie Gerichtsbarkeit vor 
Buenos» Ayres gehören; denn bie nad Affumtior 
gehören, fügte er bei, hätten feit mehreren Jahren 
feine Dienfte gethan. Hierauf erwiederte P. Ayır 
lar, Dom Martin de Barua fei wahrſcheinlich der 
Meinung, ber König dürfe es dieſen Indiern für 
nichts anrechnen, daß fie Die Graͤnzen fo Lange Zeit 
hindurch gegen eine Partei gefichert hätten, bie et 
begünftigte, und daß ihre Gegenwart allein Dom 
Bruno de Zavala in ben Stand gefeht habe, bit 
Provinz Paraguay unter den Gehorfam des Mur 
narchen zu zwingen. Doch ed war dem König nicht 
unbewußt, was dieß ihnen gefoftet hatte, Auch war 
der Monarch gar wohl unterrichtet worden, daß fit 
die Hauptſtadt dieſer Provinz vor den Unglüdefäb 
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Ien gefichert hatten, mit welchen fie von Seiten ber 
Guaycurrus bedroht gewefen war. 

Überbieß, wenn es ſich wirklich alfo verhielt, 
daß der Tribut, feit derfelbe auferlegt war, fo 
ſchlecht bezaplt wurde, baß die Reductionen no 
zwölfmal hundert taufend Thaler ſchuldig wären, 
fo hätten fie alfo feit 1681 entweder nicht bezahlt, 
oder fie hätten weit mehr Inwohner haben müffen, 
bie zum Tribut verpflichtet waren, ald Dom Mar- 
tin de Barua felbft zählte, denn er mußte doch, da 
er felbft im Lande war, wohl wiſſen, baß feit der 
Zählung im Jahr 1677, in Gemäßheit welcher bie 
Totalfumme ded Tribute fi) auf 10500 Thaler ber 
lief, kraft einer Föniglichen Verordnung vom 17. Ju⸗ 
lius 1684 beftimmt ward, baß der Tribut nur auf 
diefem Fuße zu erheben fei, bie man ed anders ans 
zuordnen befinde, was bis zur Zeit, wo er jeinen 
Bericht verfaßte, noch nicht gefchehen war. 

Seiner Behauptung noch mehr Nahdrud zu 
geben, verfiherte Dom Barua, die Föniglichen Bes 
amten, bie mit der Erhebung bes Tributs beaufs 
tragt wären, ſetzten fi mit diefen Miffionären in's 
Einvernehmen und thäten ihre Schuldigkeit nicht; 
»was mich, fügte er bei, nicht wundert. Denn dieſe 
Väter ſprechen fo laut von ihrer Macht, daß ih 
felbft e8 niemald wagte, ihren Unternehmungen mich 
wegen bes Einverftändniffes zu wiberfegen, das fie 
mit dem Bicefönig Eurer Majeftät in Peru unter 
halter ; dem fie um fo leichter weis machen können 
was fie wollen, ald es in einer fo weiten Entfer⸗ 
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nung ſchwerer if, daß bie Wahrheit bis zu ihm 
tringe. Dann waren fie aud fo finnreich den Bi 
ſchof von Paraguay zu allem was fie wollten zu nes 
gen; und ich war bereits fo frei, Eure Majeftät auf 
die Folgen eines folhen Einverftändniffes aufnerk 
fan zu maden.« Es war aber höchft fonderbar, daß 

‚ Dom Barua ed wagte, von einem fo ausgezeichne⸗ 
ten Bicelönig, wie der Marchefe von Gaftel-Zuerte, 
und von einem fo ehrwürbigen Bifhof wie Dom 
Joſeph Pales, auf ſolche Weiſe und zumal unter 
folgen Umftänden zu ſchreiben; da nichts fo ſeht 
geeignet war den Monarchen in bem Argwohn über 
fein Einverftändniß mit der revolutionären Parki 
im Paraguay zu beftärken. 

Es drang aber P. Aquilar in feiner Antwort 
über.diefen Punct vorzüglich darauf, daß es bem Ber 
faffer des Berichtes fehr übel Iaffe, die Macht dr 
Sefuiten fo hoch zu erheben und ihnen den Miß 
brauch, den fie nach feiner Anfiht davon machten, 
zu einer Zeit vorzuwerfen, wo fie mit Schmach vor 
ihrem Collegium zu Affumtion verjagt wurben und 
der Vicekönig die ernſtlichſten Drohungen anmer 
den mußte, ihn zu ihrer Wiebereinfegung in dad 
felbe zu nöthigen; auch in der ganzen Probinz nie 
mand ſich für fle erflären durfte, ohne feinem Zorn 
ſich auszufegen. 

Doch bie Arglift Dom Barua's zeigte ſich noch 
beutliher in der Antwort auf die Frage bed Kb 
nigs, was er von bem Vorſchlag Dom Bartelmid 
de Uldunate bäcte, ſpaniſche Eorregibors in der 
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Rebuctionen einzufegen. Denn er antwortete bem 
König, ed wäre dieß ein gefährliches Unternehmen 
in ben Rebuctionen der Jefuiten; und er habe zu: 
mal feit den fünf Jahren, während welder er bie 
Provinz Paraguay regiere, die Erfahrung gemacht, 
daß die Indier, die von den Sefuiten geleitet würs 
den, bloß von ihnen abhingen; welche Macht fie an 
fich geriffen hätten und nicht einmal mit dem Mor 
narchen theilten. Woraus er ben Schluß folgerte, 
es fei fehr gefährlich in ber Art und Weife diefe 
Völker zu leiten auch nur das Geringftelabzuändern, 
und bie fpanifhen Beamten, die man in dieſe Drts 
ſchaften einführen wollte, wären bafelbft ihres Les 
bens nicht ficher. Wer auch fügte er bei, möchte wohl 
bei den befannten Grundfägen der Jefuiten, eine 
ſolche Eommiffion übernehmen ? 

Die Antwort des P. Aquilar auf eine fo bos⸗ 
hafte Anſchuldigung war, daß bie Indier ſich wirk⸗ 
lich der Leitung "der Väter ber Geſellſchaft Jeſu 
überließen, bie fie oft mit unermeßlichen Arbeiten, 
ja nicht felten um ben Preis ihres Blutes aus ihren 
Wäldern und kaum erfteiglichen Bergen geholt hätz 
ten, wohin ed den Spaniern nie möglich gewefen 
wäre, einzubringen; daß fie e& mit Hilfe ber gött- 
lichen Gnade dahin gebracht hätten, dieſe Menfchens 
freffer in fromme und eifrige Chriften umzubilden, 
und aus ben ergrimmteften Feinden der föniglichen 
Unterthanen zu den getreueften Bafallen zu machen, 
bie Seine Majeftät in der neuen Welt habe; bie im⸗ 
mer bereit wären, bie Befehle bes Königs und ber 


Gouverneurs auf eigene Unkoſten zu befolgen und 
ihr Leben in ihrem Dienfte zu opfern. Auch erinnerte 
er, Dom Martin de Barua und alle, die gleich ihm 
dächten, hätten die Danfbarkeit, dad Vertrauenund 
die AUnhänglichfeit der Indier an ihre geiftfichen Bi | 
ter, bie fie zur Erfenntniß Gottes geführt und 
ihnen fo große Bortheile unter dem Schuß der Ta 
tholifchen Könige verfchafft hätten, einzig darum ger 
tabelt und ihnen die ſchwerſten Berfolgungen er 
wedt, weil fie niemals in ihrem ſtandhaften Eifer 
ermübeten, biefe Indier in dem Befig ihrer re | 
beit zu erhalten. 

Er ftellt nicht in Abrebe, es fei mehr ald wahr 
ſcheinlich, daß fie es ald einen Einbruch in ihre Frei⸗ 
heit betrachten würben, auf die fie äußert eiferfüd 
tig wären, wenn man ihnen fpanifche Corregidori 
geben wollte; weil fie fich für überzeugt hielten, fr 
würben bald die unglüctfeligften aller Menſchen feyn, 
wenn fie einmal Sommandanten unterworfen wãren 
bie der bloße Eigennutz bewegen könne, ſolche im 
ter anzunehmen. Und fürwahr, fügte der Provinzial 
bei, es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſe Gortw 
gitors, über die niemand bad Recht hätte, ein wach 
fames Auge zu haben, die Einfalt und Treue biefer 
Indier bald mißbrauchen würden, wie man deſſen, 
wiewohl ohne allen Beweis, bie Miffionäre befgub 
digt; und wer ſich davon überzeugen will, darf nur 
die Art und Weife fehen, wie man, ungeachtet aller 
wieberholten Befehle der fpanifchen Könige, die Zw 
bier ber Commenden felbft unter den Augen ber Gow 
verneurs und ber Bifchöfe behandelt. 


— 
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Endlich gibt er auch zu, bie Reductionen feien 
alfo gelegen, daß eine Empörung ber Neophyten, 
wenn man fie dazu antriebe, leicht und ohne Abs 


> hilfe wäre; doch zeigt er dabei, daß dieß von allen 


indifhen Ortſchaften fih fagen läßt, von wo ed 
übrigens ben Inwohnern um fo leichter fei, zu ent» 
fliepen und mit den Feinden der Spanier fi zu 
vereinigen, als viele Drtfchaften der Indier nahe 
genug wären, um daſelbſt eine Zufluchtfätte zu fin⸗ 
ben, wo bie Flüchtlinge gut aufgenommen würden; 
was nur allzu oft der Fall fei. Und noch weit ſchlim⸗ 
mer wäre ed, fährt er fort, wenn Jene, bie unter 
ber Leitung der Jeſuiten ſtehen, von fpanifhen Cor⸗ 
regidors befehliget und fi in Gefahr fehen würs 
den, ihre Freiheit zu verlieren, es nicht dabei bes 
wenden ließen, fich zu zerftreuen und zu ihren alten 
Wohnplägen zurüczufehren, fondern auch auf den 
Einfall geriethen die fpanifhen Wohnorte zu zer⸗ 
flören, um ſich dafür zu rächen, daß man ihnen 
nit Wort gehalten und ihre Dienfte fo ſchlecht 
erkannt hätte. 

Dann bemerkt er au, daß man in den Städ⸗ 
ten felbft nicht gegen fle gefichert wäre, wofern man 
fie auf?8 äußerfte triebe, da es in den Provinzen 
wenig Städte gebe, die fi nicht mit größter Ans 
firengung gegen eine Handvoll weit ungeübterer 
Heiden vertheidigen müßten, bie fhon mehr ald 
eine Stabt zerflört Hätten; und man fogar in den 
Hauptftädten felbft gendthigt wäre, täglich bie größ⸗ 
ten Mißhandlungen von diefen Barbaren zu bulden, 
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die man nicht im Stande fei, durch Gewalt zurüh 
zudrängen. Und was, fährt er fort, vermöchte mar 
aud zwanzig taufend Indiern entgegen zu ftellen, 
die ſich mit den beften ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Truppen gemeflen, bie Portugiefen. zweimal vor 
der Eolonie del Sagramento vertrieben haben und 
feit fo vielen Jahren alle indiſchen Nationen ihrer 
Umgebungen in Furcht erhalten? — 

Nach allem diefem fehließt er, daß wenn biefer 
Gründe ungeachtet, der König es für rathfam hiel 
te, fpanifche Corregidors in den Reductionen ein 
zuführen, die Jeſuiten ſich nicht nur nicht wider 
gen, fondern ihr ganzes Anfehen über die Reopfy 
ten verwenden würben, fie dahin zu vermögen, deh 
fie dieſe Beamten aufnähmen ; ob fie auch überzeugt 
wären, baß bei ber erften dießfälligen Vorſtellung 
alle ihre Chriſten davon laufen, und fie feldft vie 
leicht die Erſten ſeyn würden, welche diefe Inbit 
ihrem Rachegefühl zum Opfer brächten. 

Auch bittet er den König zu betrachten, tab 
die Sefuiten, als fie dieſe chriftliche Republik fo wit 
von den fpanifchen Städten und Wohnorten ver 
legten, dieß im Einverftändnig mit ben Gouver 
neurs und den Königen, feinen Ahnen; gethan hir 
ten, die dabei zur Abficht hatten, eine Mauer geget 
die Unternehmungen der braſilianiſchen Portugieſen 
und ber Indier diefer Gränze aufzurichten; abge⸗ 
fehen von andern Gründen, deren Wichtigfeit mar 
durch die Ereigniffe felbft erkannt habe; übrigens 
aber wäre es fo wenig bie Abficht diefer Väter, bie 
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Freiheit ihrer Neubekehrten nach ihrem Wohlgefals 
Ien zu benügen und ben Ertrag ihres Handels zu 
eigenem Gewinne zu verwenden, wie Dom Martin 
de Barua behaupte, als es offenkundig fei, daß bei 
der Art und Weife, wie dieſer Handel betrieben 
werbe, die Spanier den größten Gewinn davon bes 
zoͤgen. Auch zeigte er deutlich, was man ſchon öfters 
vorgeftellt hatte, daß wenn man zwifchen ihnen und 
ben Spaniern einen freiern Umgang zuließe, Lies 
berlichfeit und Ausſchweifungen bald in einer fo er⸗ 
baulichen Ehriftenheit, die der Religion zu fo gros 
Ber Ehre gereihe, an die Stelle der Unſchuld, der 
Frömmigkeit und des Eiferd treten würben, bie 
man, bie erften Jahrhunderte ausgenommen, felten 
ſah; nichts davon zu fagen, daß die Leichtigkeit, 
mit welcher fie ſich betriegen ließen, fie bald in das 
äußerfte Elend flürgen würde, bas fie außer Stand 
feste, ihrem Monarchen wie bisher unentgelblich zu 
dienen, und den Gottesdienft mit jenem Glanz und 
Pracht zu feiern, die man nun fo fehr bewundere, 
Dog Philipp V. bedurfte hierüber Feiner neuen 
Beweife, nad allem was die Bifhöfe, die Gous 
verneurd und andere, deren Zeugniß nicht verdäch⸗ 
tig ſeyn Eonnte, ihm oftmals gefchrieben hatten, 
und nad dem kläglichen Zuftande, in welchem er 
wußte, baß bie vier indifchen Ortſchaften fich bes 
fanden, bie in ber Nähe von Buenos-Ayres waren; 
wiewohl fie nur Ehriften zu Bewohnern hatten, Zus 
dem war es dieſem Monarchen und auch den Biſchö⸗ 
fen biefer Provinzen allzu wohl befannt, wie unmögs 
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lich es ift, wirffam an ber Belehrung der dortigen 
. SImdier zu arbeiten, die in ber Nähe der Spanier 
leben, oder oftmals in den Fall kommen, zu fehn 
was bei ihnen vorgeht. 
Es hatte aber der oberfte Hofrichter Dom Juan 
Vas quez de Aguero; nod bevor dieſe Schrift dei 
P. Aquilar ihm eingehändiget ward, aud ben 9. 
Robero, General-Procuratar für Indien, um dieſe 
Dinge befragt ; und biefer antwortete hinfihtlid 
des Tributs, ed wäre bare Ungerechtigkeit, wen 
man von ben Rebuctionen fo viel forderte ald vn 
Denjenigen, die man durch die Gewalt der Bafı 
unterworfen habe; erftend weil ihre Unterwerfun 
freiwillig gewefen war ; zweitens weil die Dienft, 
die fie dem Staate ohne alle Vergütung und mit 
eigenen großen Koften leifteten, mehr als das Equi 
valent deffen betrugen was bie übrigen Indier bo 
zahlten. Diefer Rechnung ließ fi nicht wiberfpre 
Gen; und er zeigte überdieß augenfcheinkich, dab 
wenn man ben nämlichen Tribut und bie nämlich 
Abgaben von ihnen forderte, die von Jenen eine 
fordert werben, welche am meiften belaftet fin, 
und ihnen dagegen die nämliche Bezahlung für det 
Krieg und öffentlihe Arbeiten verabfolgte, ihnen 
noch eine große Summe übrig bleiben würde; dit 
abgefehen von diefem Allem, ſowohl im Kriege al 
im Frieden immer bewaffnet wären, und ſich felbf 
ihre Waffen und Munition für ihr Geld anfchafer 
müßten. 
Über die Freipeit aber, mit den Gpaniern Um 
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gang zu pflegen, die man in den Rebuctionen ein⸗ 
führen wollte; weil man ben Miffionären den Bor- 
wurf mache, fie zielten dahin, ihre Neophyten von 
der Regierung unabhängig zu machen, antwortete 
er was P. Aquilar; und fügte.noch bei, die meiften 
Spanier, welche Mittel und Wege gefunden, in 
die Reductionen ſich einzuſchleichen, hätten ſich höchſt 
ſelten daraus entfernt, ohne daß ſie den Neubekehr⸗ 
ten Ürgerniß gegeben, ihre Weiber verführt oder 
entführt und alles mit fich ‚genommen hätten, was 
ihnen gefallen babe. Auch genüge es, dieſe neuen 
Chriſten in der größten Abhängigkeit zu erhalten, 
daß die Bifhöfe, die Gouverneurs und die Föniglis 
hen Eommiffäre die Reductionen befuchten fo .oft fie 
wollten, ober ihre Befehle durch fichere Perfonen 
dahin fendeten; man habe bis jet noch nicht die ges 
ringfte Urfache zu Klagen gehabt, daß fie nicht auf 
gesiemende Weife wären aufgenommen worben, und 
daß man nicht alle ihre Anorbriungen mit größter 
Punctlichkeit beobachtet hätte. 





45. _ 

Erfolg dieſer Unterfuchungen. Anordnungen bes Roͤ⸗ 

nigs. Die Chiquiten werden zu unmittelbaren vaſallen 

der Rrone ernannt. Schreiben bes Marcheſe del Valle 

Umbrofe an den Zöniglichen Commiffär.. Glüdliche 
Beendigung biefeo Befchäftes, 

Dom Juan Vasquez de Agnero 'erflattete dem 
König einen ausführlichen Bericht, and der König 
befahl, ſolchen nebft der Widerlegungsfſchrift des P. 

Poraguay II. Bb. 21 
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Aquilar und noch andern bem öffentlichen Drud jı 
übergeben; auch ward nad) denfelben eine Löniglidt 
Berorbnung abgefaßt, die Philipp V. am 28, » 
cember beöfelben Jahres 1743 unterzeichnete, Hier 
auf erließ der Monarch zwei Schreiben an ben Prw 
vinzial ber Jefuiten und an bie Untergebenen des 
felben, worin er ihnen dankte, zu dem glüdligen 
Ausgang biefer wichtigen Angelegenheit Glit 
wünſchte, wo bie. Berleumdungen und Betriege 
teien iprer Feinde ſich in ihr Nichts aufgelöst Hätten 
and fie ermahnte, ihre. Bemühungen fortzufegen 
die Bölferfaften ferner unter ihrer Leitung in dt 
Ausübung der reinken Lehren des Chriſtenthuni 
und ber Treue zu erhalten, mit welcher fie ihm bis 
ber immer gedient hätten, 

Ein Umftand aber, der nicht wenig gewirf 
hatte, ben König bapin zu. ſtimmen, daß er da 
Miffionären eine fo-öffentlige und fo vollfonme 
Gerechtigkeit erweifen ließ, war, baß beinape fir 
einziges Schiff vom Buenos-Ayres nach Spanien 
kam, ſelbſt zur Zeit nicht, wo ihre Feinde alles anf 
boten ihn wider fie aufzubringen, ohne daß ed dit 





Nachricht irgend einer neuen Eroberung bradte, di 


fie ber Kirche und dem Staat gewonnen hatten, und 
bie Unzeige eines oder mehrerer Märtyrer ertheiltt, 
die ihr Blut für die Berfündigung des Evangelium 
vergoffen hatten. Beſonders aber warb ber Kin 





fehr gerührt, als er. erfuhr, daß ſie die Grundueht 


zu einer neuen chriftlicyen Republif" gelegt hatten, 
von welcher wir bald'umftändlicher fprechen werden. 


Man wird fi) vieleicht wundern, daß weber 
in bem Bericht bed Dom Juan Basquez de Aguero 
noch in den Verordnungen. bed Königs von Spar 
nien ber priftlichen Republik der Chiquiten gedacht 
wird. Dieß Fommttheild daher, weil dieſe Sache ben 
Töniglichen Rath in indiſchen Angelegenheiten noch 
nicht ſonderlich befchäftigte,. zumal ba dieſe Völker⸗ 
ſchaft zu weit entfernt war, um nähern Umgang mit 
den Spaniern zu pflegen, und auch der Gefahr nicht 
ausgefegt war, zu Commenden vergeben zu werben; 
weßhalb auch die Miffionäre daſelbſt größerer Ruhe 
als in-den übrigen Provinzen genoffen; theils auch, 
weil bie Ehiquiten noch nicht..ald unmittelbare Bas 
fallen der Krone erklärt, folglich aud dem Tribut: 
noch nicht unterworfen waren. Indeſſen genoffen fie 
gleichwohl aller Sreipeiten, welche ben Rebuctionen 
der Sefuiten geftattet wurden, die ſie aus ihren 
Wildniffen gezogen und vereint hatten. Huch wurs 
den fie von den Bifchöfen und Gouverneurs ber Pros 
vinz Santa-Eruz gegen bie Anmaßungen der Spas 
nier geſchützt und felbft für den Dienft des Königs 
in Anfprucd genommen, 

Bei einer ſolchen Gelegenheit erfuchte P. Rico, 
ber damals in Spanien General-Procurator ber 
Geſellſchaft Jeſu war, ben König höchſt angelegent- 
lich, die hriftlihen Ehiquiten auf gleichen Fuß mit 
den Guarani's zu fegen; und Philipp V. willigte in 
das Geſuch, und erließ im Jahr 1745 einen Befehl 
an Dom Francesco Palacios, Auditor beim könig⸗ 
lichen Gerihtäpof zu Charcas, biefelben nad) ben 
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mitgefanbten Vorſchriften ald unmittelbare Bafalın 
ber Krone aufzunehmen. Diefer Conmiſſär reist 
auch alsbald dahin ab; ba er aber nur eine ober 
flaͤchliche Keuntniß von dieſen Miffiomen hatte, 
ſchrieb fein Freund Dom Parbo de Figneroa, Mar 
Hefe del Balle Umbrofo, ber, wegen feiner großen 
Kenntniffe fogar in Europa Auffehen erregte, ihm 
einen Brief, worin er ihm alle Einſichten mittheilt, 
Deren er beburfte, feine Commiſſion wohl zu vol: 
bringen. Diefe Zuſchrift lautete wie folgt: 
Ich werde es ald ein großes Glück betrad 
ten, wenn bad Gefihäft, das Eure Herrlichkeit bi 
den Epiquiten zw Stande bringen foll, den glück 
Gen Erfolg hat, den dasſelbe verdient; doch gift 
es faum etwas Schwierigeres als eine Zählung dir 
fer neuen Epriften zu halten, nach welcher ber Zi 
but, der ihnen fol auferlegt werben, fich genau be 
ſtimmen Tieße, Denn ich kenne dieß Land genugfan 
um Ihnen zu fagen, daß fo oft der Südwind bafeht 
weht, epidemiſche Krankheiten entftehen, auf welqhe 
immer eine große Sterblichkeit folgt; fo daß bie de 
zahl der Inwohner,, weit entfernt, mit jebem Jahre 
zuzunehmen, oft vielmehr umgekehrt von Zahr is 
Jahr ſich bedeutend vermindert.« 

„Übrigens werden Sie das Vergnügen haben, 
daſelbſt Epriften zu finden, die ſowohl in ber Reli 
gion als in allen Pflicpten des bürgerlichen Lebens 
volfonmen unterrichtet find; zumal aber werben 
Sie über ihre Fertigkeit in allen mechanifchen Kin 
Ken und über-die Gewanbtheit erſtaunen, mit weh 


Her fie bie Woffen zu gebrauchen wiffen. Auch wer 
den Sie über ihre Muſik fi erfreuen; denn fie fühe 
en bie größten Parthien mit großer Volllommenheit 
aus, Sie fpielen ale Inftrumente vortrefflich, und 
ihre Tänze würden ſelbſt in Frankreich und Italien 
gefallen. Belennen muß man fürwahr, daß in Ame- 
tifa nur die Sefuiten ſolche Umwandlungen zu wir, 
Een vermögen. Sie werben ein fehr liebreiches Volk, 
den Gottesdienſt in feiner gangen- Pracht und wahre 
Epriften fehen, die von allem Eifer ber erften Kirche 
durchdrungen find.« 

»Dieß find die Reichthümer, welche dieſe apo⸗ 
ſtoliſchen Männer in der neuen Welt ſuchen; und 
barin befteht bie Herrſchaft ver. Sefniten im Paras 
guay. Durch unermeßliche Arbeiten erwarben fle der 
Kirche und dem Monarchen Unterthanen, bie, ehe fie 
in ihre Hände famen, nicht ſowohl Menfchen als 
wilden Thieren ähnlich waren, und aus welden fie 
eine Republit bildeten, die den Himmel täglich mit 
Heiligen bevölfert. Ich kann es Eurer Herrlicfeit 
nicht zu fehr empfehlen, daß Sie diefen Mifftonären 
mit aller möglichen Achtung begegnen, und bin auch 
überzeugt, daß fie Ihnen nichts vorfchlagen wer⸗ 
den, dad nicht, dem Geifte ihres heiligen Inſtituts 
gemäß, nach ber größeren Ehre Gottes zielt.« 

Als der Aubitor nad St. Franciscus Zavier, 
der erften und älteften der Reductionen Fam, bie in 
dieſem Rande gefiftet warb, begegnete er bafelbft 
dem P. Steppano Palozzi, dem oberften Vorſteher 
der Miffionen, und dem P. Diego Paul de Con⸗ 


treas, bie fich dahin begeben hatten, ihm zu em 
pfangen und überall umher zu führen. Er ward 
böchlich über feine Aufnafme, und fie nicht minder 
über feine Höflichkeit ‚erfreut. Bei folder gegenfs 
tigen Stimmung konnte bie Commifflon nur eins 
guten Ausgang nehmen. Die Mifftonäre Tamen den 
Commiſſar in Allem zuvor, was ihm angenehm ſeyn 
Eonnte; er aber fehlen ein eben fo aufrichtiges Ber 
Tangen als fie felbft zu haben, die Sache fo gut jı 
ſchlichten als fie es nur wünfchen Fonnten. Die Chi 
quiten fühlten ſich gefchmeichelt, daß der. König von 
Spanien ihre Freiheit dadurch fihern wollte, dej 
er fie zu ‚unmittelbaren KronsBafallen aufnafn; 
und fie verpflichten fi fehr gutwillig, ihm ben niw 
lichen Tribut'gleiy den Guaranis zu bezahlen. 





. 46, 
Abermalige Seindfeligkeiten der Wilden in Tueuman 
Neue Hoffnungen der Miffionäre für Chaco. Feinde 
ligteiten der Abiponen.in Rio de Ia Plata. Die Me 
covi’s verlangen Miffionäre. Verrätherei eines Ras, 
ten dee Mataguayo's. Hungersnoth in den Reductie 
nen von Parana und Uraguay. P. Yegros bei den Io 
batinen. Bekehrung der Benoas und anderer Völker 
ſchaften. 

Schon ſeit mehreren Jahren hatten indeſſen die 
Völkerſchaften in Chaco ihre Feindſeligkeiten un 
Raubereien in Tucuman abermal begonnen und dit 
Graufamleiten,, die fie: bafelbft verübten, waren 
mehr als barbarifh. Dom Juan de Montifo und 
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Moscofa, Gouverneur diefer Provinz, machte fih 
endlih i. I. 1741 mit einem ftattlihen Heere auf, 
drang in das feindliche Land ein, ſchlug bie Indier 
in mehreren Gefechten, nahm ihnen eine große Ans 
zahl Gefangene ab und verbreitete das Schrecken der 
fpanifhen Waffen weit in Chaco. Die Tobas baten 
am erften um Frieden und bewogen auch bie Mocos 
08, die Bebingniffe einzugehen, die der Gouver⸗ 
neur ipnen-auferlegte; doch beide Völferfchaften hiel⸗ 
ten nicht lange Wort. Die Mocovi's waren zumal 
von ben Zamuco's gezüchtiget worden. Sie hatten 
gehofft, die Reduction berfelden St. Ignatius zu 
überfallen ; ba man jedoch eben das Feft bes heiligen 
Joſeph feierlich begehen folte und alle, Feldarbeiter 
verfammelt waren, ergriffen, bei Annäherung bier 
fer Feinde, unter Iautem Gefcprei die Zamuco's bie 
Waffen, ordneten ſich und ſchlugen biefe Barbaren fo 
wader, daß fie ihre Waffen von fih warfen, um 
fo fipneller zu fliehen; doch die Zamuco’s fegten ih⸗ 
nen nach und verfolgten fie bis weit in bie Wälder, 
ohne mehr als drei Pferde zu verlieren. 

Diefer Sieg flößte den Zamuco’s großen Muth 
gegen einen Feind ein, ben fie bis dahin für unübers 
windli gehalten hatten; und bie Tobas verloren 
für immer die Luft eine Nation zu befriegen, deren 
Wildheit das Chriftentkum in eine weife und geord⸗ 
nete Tapferkeit umgewandelt hatte. Damals hofften 
bie Jeſuiten auf?8 neue, bad Licht ded Evangeliums 
in Ehaco zu verbreiten, was bie Furt vor der 
Knechtſchaft, und die böfen Veifpiele der Spanier 
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bis dahin wereitelt hatte. Deffen ungeachtet hepten 
fie bad Vertrauen, ihre Beharrlichkeit und das ver: 
goffene Blut ihrer Brüber würde endlich dieß kan 
fruchtbar machen, das fie nicht nacpließen, mit ihren 
Schweiß zu begießen. Ihre Hoffnung ward durh 
die Milde vermehrt, mit welcher man bie Gefange 
nen behandelte ; und bie Macht bes böfen Beifpiel 
zu mindern, fingen fie nun in ben Städten Tu 
mans felbft Miffionen an, die ber Herr fo reihlih 
fegnete, daß bald alle Ausſchweifungen und Ärger 
aiffe verſchwanden und die Unſchuld der Sitten, der 
oftmalige Gebraud der Sacramente und bie Aus⸗ 
übung der Tugenden zurückkehrte. 

Während aber Tucuman hierauf einer ziemlih 
allgemeinen Ruhe genoß, warb bie Provinz Rio de 
Ia Plata fortwährend von feindlichen Parteien vers 
heert. Die Abiponen hatten der Stadt Santaft bi 
nahe ben gänzlichen Untergang gebracht und dit 
Stabt Eorrientes war in noch traurigerem Stande. 
Die Garnifon hatte zwar einige Vortheile über die 
fe Barbaren errungen, doch dieß hatte bie Inwohnet 
eingefohläfert ; und als fle deffen am wenigften fih 
verfahen, Famen biefe Wilden auf einmal, über 
ſchwemmten das Land, raubten und morbeten; und 
es war um bie Stadt gefchehen, wofern nicht die 
Abiponen, ald man dieß am menigften hoffte, mit 
ihrem Raub und ihren Gefangenen verſchwanden. 
Man pflog fpäterhin Friebensunterhandlungen, doch 
ohne fonderlihen Erfolg; gleichwohl als man be 
reits baran verzweifelte, machte ber Friede ſich wie 


von ſelbſt; und die Mocovi’s die fich feit 1730 wähs 
rend ber Erpebition des Dom Eftevan de Urizar zu 
ben Abiponen gefchlagen hatten, flimmten diefe 
Voͤlkerſchaft dazu. \ 

Man verwunberte fih aber nicht wenig, als 
man nad) dem Friedensſchluß zu Santafe fah, wie 
die Mocovi's ſchaarweiſe in diefe Stadt kamen und 
ihre Weiber und Kinder mitbrachten. Ihre Neugier 
trieb fie in dad Collegium ber Sefuiten, die fle mit 
großer Freundlichfeit aufnahmen; und es wirkte zus 
mal die Feier des Gotteödienftes tief auf ihr Ger 
müth. Ihr Veifpiel und ihre Reden zogen auch bie 
Abiponen dahin, und die Väter des Haufes mach⸗ 
ten ihnen Borftellungen, mahnten fie von ihren Räus 
bereien und Feindfeligfeiten ab, und ihre Vermitts 
lung brachte bie beſten Wirkungen hervor. Ja bie 
Mocovi’s gingen noch weiter; einer ihrer Kaziken, 
Unacaigui genannt, bat um einen Miffionär und 
um einen Plag zu einer Reduction; was auch nach 
der nothwendigen Rückſprache mit dem Gouverneur 
und dem Provinzial zu Stande fam; und es warb 
ber fehr eifrige P. Burghez dahin gefandt, ben diefe 
Bölferfhaft mit großer Liebe aufnahm. Die Reduc⸗ 
tion erhielt den Namen St. Franciscus Zavier; und 
nahm fo fehr zu, daß nach Furzer Zeit P. Zen bie 
Arbeit mit P. Burghez theilte, und als endlich die 
Reduction weiter entfernt warb, ba vereinigten fi 
nicht nur bie übrigen Mocovi's, die bloß aus Furcht 
vor den Spaniern fich nicht zur Annahme des Ehris 
ſtenthums angefchloffen hatten, fondern aud eine 
große Anzapl Abiponen ſelbſt mit ihnen. 


a 

Wahrend dieſer Zeit hatte ein Kazike ber Ma 
taguayo’s in der Landihaft Ehaco fih einen Mir 
flonär von dem Gouverneur von Tucuman erbeten; 
und P. Eaftanjarez, wiewohl er mit fehr ſchweren 
Schmerzen behaftet war, hatte auf feine dringende | 
Bitte vom Provinzial die Erlaubniß erlangt, dahin | 
zu gehen. Ein fehr frommer Mann, Franz Azore | 
genannt, begleiteteihn mit einiger Mannſchaft. Sie 
waren abex faum in das Land gekommen, als eine | 
innere Stimme. dem Diener, Gottes verfünbigte, 
daß die Marterpalme ihn erwarte. Er ward zwar | 
in ber erſten Ortſchaft wohl aufgenommen; als er 
aber feine Begleiter um Hol; zum Bau einer Ro 
pelle ausgefandt Hatte und mit Azoca allein mar, 
da warb er von bem nämlihen meineidigen Kajr 
ten, befien Name Ballinazo hieß, und der mit vie 
Ien Wilden herbei kam, fammt feinem Gefährten 
erſchlagen. Sein Tod ergab fih am 15. Geptem 
ber 1744. 

Hierauf fingen bie Voͤlkerſchaften in Chaco ihre 
Feindfeligfeiten gegen die Spanier auf's neue an; 
doc der Gouverneur, Dom Felix Arias und der 
Gommandant, Dom Francesgo Barreba.rüdten ir 
nen mit flarfer. Mannſchaft entgegen und fchlugen 
fie fo gänzlih, daß die Gränzen lange frei und ge 
ſichert blieben. Man hatte erwartet, daß die Me 
taguayo's ald bie erſten Feinde erfcheinen würden; 
doch zum Erftaunen Aller erfchien Fein Mann dieſer 
Nation im Felde; vielmehr Fam eine große Schaar 
derfelben dem Gouverneur auf bem Wege nach Salta 
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entgegen; boten ihm ihre Dienfte an und fagten ihm, 
daß fie ben ſchändlichen Meineid des Gallinazo ‚vers 
abſcheuten. Es ſchloß auch dieſe Nation ein Schutz⸗ 
und⸗ Trutzbündniß mit den Spaniern, und als kurze 
Zeit hernach P. Pons einen Beſuch bei ihnen mach⸗ 
te, warb er mit ben mnzweideutigſten Zeichen der 
Freude und der Freundfchaft aufgenommen; alle ba⸗ 
tem ihn dringend, ihrer Seelen fih anzunehmen und 
verhießen ihm eine Gelehrigkeit, mit weine: er. ge 
wiß zufrieden feyn würde, 

Es brach aber während. biefer Zeit in die Re⸗ 
ductionen am Parana und Uruguay ein. Feind. ein, 
gegen welchen bie Stärke nichts vermag und ber. 
größte‘ Muth nur. geringe Hilfe gewährt. Dieß 
war die Hungersnoth mit allen Übeln, die in ihrem 
Gefolge find. Hagel, Heuſchrecken und Überſchwem⸗ 
mungen hatten ale Feldfrüchte gänzlich, vernichtet. 
Niemals zeigte fih die Tugend biefer Indier und 
ihre Ergebung in ben göttlihen Willen fo offenbar 
als in diefer großen Noth. Die geiftlihen Hirten 
warden darüber bis in's Innerfte gerührt; doch. far 
hen fie dabei wohl ein, daß, wofern nicht Vorkeh⸗ 
rungen zur Abhilfe getroffen würden, die Inwoh⸗ 
ner ber Reductionen ſich nothwendig zerftreuen müßs 
ten, Lebensmittel zu ſuchen; und daß ihre gänzliche 
Auflöfung unvermeiblihd wäre, wenn bie Felder 
nicht für das Fünftige Jahr beftellt und befäet würs 
den. Sie bauten alfo auf die Borfehung und unters 
nahmen es im Vertrauen auf fie, für ihre Neophy⸗ 
ten zu fammeln; es fegnete der Herr ihre Bemühuns 





gen; und niemand ftarb Hungerd. Ia, um bie Freu 
de dieſer eifrigen Miffionäre zu Frönen, erhielten 
fie plöglich Nachricht von der Völferfehaft ber Tor 
batinen, bie im Jahr 1738 plöglih aus ber Reduc⸗ 
tion zu unfrer Lieben rau verſchwunden waren, 
Jahre lang hatten bie PP. Yegros, Villagar⸗ 
cia und Escandron mit unfäglichen Befchwerben alle 
Wälder, Berge und Wilbniffe durchſtreift, wo fie 
nur irgend vermuthen Fonnten, daß ihre Flüchtlin 
ge ih hingezogen hätten; und P. Yegros, der ſich 
am meiften um fie bemüht hatte, erhielt nun den 
Auftrag, ihnen an ihren jeßigen Wohnort hin zu 
folgen, wohin fie theild aus Furcht vor der fpans 
ſchen Knechtſchaft, theils auch um einen fruchtbare 
ren Bezirk zu bewohnen, ſich hingezogen hatten 
Ihre Freude war unbefchreiblich bei feinem Anblid; 
fie baten ihn, die Kinder zutaufen, die ihnen ſeitden 
‚geboren waren; und alle vereinigten fich hierauf in 
‚einer fehr freundlichen Gegend, und waren überaus 
thätig, fih Wohnungen und eine große Kirche zu 
bauen, bie'unter den Schuß bes heiligen Joachin 
geftellt wurde, nach welchem die Reduction Sant 
Joachim de Taruma genannt wurde. 

Um dieſelbe Zeit ward auch eine andere Bölfer 
ſchaft gewonnen, bie fih Benoas nannte, und in 
der Nähe der Reductionen des Parana wohnte, von 
welchen fie durch große Walbungen getrennt war. 
Einige aus ihnen waren Öfterd aus Neugier in ben 
Meierhof der Reduction St. Michael gefommen, wo 
P. Herera, fo oft er fie fah, ihnen zu Herzen re 
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dete, wiewohl feine Worte nichts verfingen. Er ber 
merkte endlich, daß fie eine befondere Achtung ges 
gen einen indifhen Beamten ber Rebuctionen bezeig- 
ten,. und bat biefen Mann, dem er fagte, eö bes 
dünke ihn, Gott habe zu biefem Werfe ipn erfehen, 
fie zum Glauben vorzubereiten, Diefer handelte ger 
nau nach den Borfariften des Miffionärs; und feis 
ne Bemühungen brachten gefegnete Früchte. Im 
Jahr 1746 kamen im Monat Junius eine große Ans 
zahl derfelben zu einem Beſuche und waren über die 
freundliche Aufnahme fehr erfreut. Einige Tage nach 
ihnen erſchien ihr verzüglichfter Kazife und fagte 
dem Mifftonär, er und alle feine Bafallen feien ber 
zeit, das Chriſtenthum anzunehmen; nur wollten 


ſie ihr Land nicht verlaffen; ftelten es ihm aber 


frei, eine Reduction anzulegen, wo es ihm daſelbſt 
gefiele, doch müßten bie Wälder auf alle Fälle zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Guarani’s beftehen. Der. Mifs 
ſionär willigte gern in feinen Antrag und fagte bem 
Kaziten, daß er feinem Borgefegten auf der Stelle 
ſchreiben wolle, um die Genehmigung beäfelben zu 
erhalten. un , 
Es zeigte ſich jedoch, ald die Sache endlich zu 
Stande kommen ſollte, daß ber Kazike mehr. ver- 
ſprochen hatte ald er halten Fonnte; denn es was 
ven bei weitem nicht alle Genoas fo geneigt als er 
glaubte, das Chriſtenthum anzunehmen... Es ers 
mahnte alfo. der Miffionär den Kazifen, fih von 
jenen zu trennen, bie nicht gleich ihm dachten; und 
er war auch fehr willig dazu; erſuchte dann aber 
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aud den Miffionär, ihn bald zu taufen. Als aber ber 
Vater ihm erwiederte, er fei noch nicht genugfan 
dazu vorbereitet, drang er in ihn, den Unterriät 
fo bald ald moͤglich zu beginnen, und er war dabei 
fehr aufmerkſam. 

Wirklich auch empfing er das Sacrament der 
Wiedergeburt in kurzer Zeit; benn fein Glaube ward 
auf ganz wunderbare Weiſe "geträftigt. Als er niw 
Yid) einft wegen feines Sohnes; der auf bem Rob |, 
bette lag, äußerft betrübt war, da fühlte der Mil 
fionär im Innern ſich angeregt, durch bie Fürbittt 
bes heiligen Antonius von Padua, zu dem er ein 
befondere Andacht trug, um die Genefung bie 
Kindes zum’ Herrn alles Lebens zu flehen. Und a 
hatte dieß kaum gethan, ald ber Knabe ploͤtzlich di 
vollkommenſte Geſundheit erlangte. 

Wenige Zeit hierauf Fam ein anderer Kajlk 
dieſer nämlichen Nation, die näher bei dem Meet 
wohnten, und verhieß ihm, mit feiner ganzen Bib 
kerſchaft den hriftlihen Glauben anzunehmen, fr | 
bald man wegen eines Ortes zu einer Reduction is 
Meinen feyn würde; was i. I. 1746 zu Stan 
kam. Um die nämliche Zeit begann auch das did 
des Evangeliums in Chaco einzubringen, die Re 
duction der Lullen blühte in neuem und hoͤchſt wm 
freulichen Eifer auf, und bie Väter Andreci un 
Arriquez, welche dieſelbe Teiteten, hatten bafelbt 
feit kurzem mehrere Iſiſtinez aufgenommen, di 
ein friedliches body zerftreutes Wolf waren; un 
man arbeitete in bemfelben Jahre daran, biefe ganjt 








885 





Nation zu vereinigen. Auch warb durch ben: Eifer 
eines fehr tugendhaften Prieſters aus dem Capitel 
der Domliche Tucuman’d bie Nation der Viletas 
gewonnen; doch wmeigerten ſich die Jeſuiten, bie 
Leitung derſelben zu.übernehmen, weil fle ihre Si 
el nicht an fremde Ernte legen wollten; und übers 
dieß ihrem Eifer fi ein großes Feld im füblichen 
Amerifa eröffnete, 


41. 

Eröffnung einer Miffion bei den Pampa’s. Sitten. 
diefer Völker. Errichtung einer Nebuction unter ihnen. 
Blühender Zuftand derfelben. Die Spanier verleiten 
fie zum Gebrauch des Branntweins. Verberbliche Sols 
gen. Es Tommt eine fpanifche Sregate zu einer ut 

deckungsreiſe am. Auflöfung der Kebuction bei 

— den Pampac. —— 

Man kannte ſeit langen Jahren in dem großen 
Landſtrich, der gegen Süden von der magellaniſchen 
Meerenge, gegen Oſten durch das magellaniſche 
Meer, gegen Weſten durch die Cordilliere von Chili 
und gegen Norden durch Tucuman und Chaco be— 
gränzt iſt, eine irrende Voölkerſchaft, Pampa's ger 
naunt, die in den weiten Ebenen von Buenos⸗Ayres 
bis zur Stadt Mendoza hin ſtreift, welche von Chili 
abhängt, wo ber Geſichtskreis Durch nichts beſchränkt 
ift, noch auch die Gewalt der Winde, welche bie Spas 
nier Dientos:Pamperos.nennen, und bie auf dem, 
Rio de la Plata oft die heftigen Stürme erweden, 
irgend aufgehalten wird. Es gibt auch Bergvölfer 


unter ihnen, bie in ber Umgebung eines feuerſpeien 
den Berges wohnen und Tuelches genannt werben, 
Übrigens find alle diefe Völkerſchaften, wie ibn 
haupt alle füblihen Bölfer, leichtſinnig, unbefiw 
big, unentfchloffen,. und übertreffen beinahe ale au 
bern an Stolz und Hoffart; wiewohl kaum Dev 
fen auf Erden zu finden find, die ein armfeligered 
und elendereö Leben führten. Es rührt aber ihr 
Armuth nur von ihrer Trägheit her; und bie Eis 
zigen, die in ber Nähe ber Spanier wohnten, jo 
ben ſich aus dringender Noth ein wenig an bie Ar | 
beit gewöhnt, " 

Die Vergvölfer würden, wiewohl eine grins 
mige Kälte in ihrem Lande herrſcht, eher nadt ge | 
ben, als fih.die Mühe geben, ſich felbft Kleider u 
verfertigen, Sie faufen Deden und Stoffe won ba 
Aucaes, welche Herden weiden und aus der Bılt 
derfelben eine Urt Gewandt verfertigen. Die gewöhr 
liche Nahrung dieſes Bergnolfes iſt das Fleiſch da 
Stuten, der Füchſe, der Strauße und der Guans 
608; die Pampa’s Halten das Fleiſch der Ochfen fir 
einen Leckerbiſſen und ſtehlen derfelben von den (pr 
niſchen Wohnorten fo viele fie Fönnen; ihre eigen 
weiten @benen find zwar vol wilder Ochfen, bed 
ſcheuen ſte die Mühe, ſolche zu fangen. Jene bie «u 
Öfteften mit den Spaniern zufammen fommen, ho 
ben bad. Spiel von ihnen erlernt, das fie leiden 
ſchaftlich Lieben, und wobei fie oft ganze Nächte iv 
bringen. Übrigens find fie die Eigennügigften alt 
Menfcyen ; und je mehr man ihnen gibt, um fo met 
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fordern ſie. Sie erzeugen Niemand ben geringften 
Dienft, der fie nicht vorausbezahlt, und find im 
Handel eben fo große Betrieger ald fe fonft vers 
wegene Diebe find. 

Indeffen feinen fie gleichwohl einen Begriff 
von Gott zu haben und ihre Sprachen haben auch 
Worte, das allerhöchfte Wefen auszubrüden; bie 
Aucaes beten auch die Sonne an; und alle halten 

bie Seelen für unſterblich. Sonft haben biefe Bars 
baren eine Menge abergläubiger Gebräuche. Wer 
unter biefen Völkern ſich verheirathen will, muß ſich 
ein Weib erfaufen; doch fenden fie dieſelbe fort, for 
bald fie ihnen nicht gefällt und kaufen ſich eine ans 
dere; bie Kaziken und bie Reichen können flöskerfels 
ben halten fo viele fie wollen. 

Wiewohl die Pampa's fich nieöffentlich als Feins 
de ber Spanier erffärt hatten und fogar mehrere ih⸗ 
rer Kaziken Namen ber Heiligen und fpanifche Fa⸗ 
miliennamen ſich beilegten,, hatte man dennoch alle 
Hoffnung aufgegeben, fie zu wahren Chriſten zu 
bilden, als i. 3. 1759 zwei ihrer Oberhäupter und 
wei ber Berguölfer ben Feldoberſten Dom Juan be 
St. Martin zu BuenodsAyred um Väter ber Ges 
ſellſchaft Jeſu erfuchten, fie im wahren Glauben zu 
unterrichten. Dom Juan berichtete Die Sache fogleich 
an ben Gouverneur, und biefer an P. Machoni, ber 
damals Provinzial war. Der Provinzial aber, der 
eine fo günftige Gelegenheit nicht verlieren wollte, 
dieſen Völtern das Licht des Evangeliums zu brin« 
gen, trug bie Sache ben Vätern des Collegiums zu 
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Buenos» Ayres vor, wo P. Mathias Strobl und 
P. Manuel Guerini ſich dazu erboten und angenom 
men wurben, 

Da die Kaziken einen Ort verlangt hatten, ein 
Reduction zu errichten, ward derfelbe alsbald nad 
ihrem Wunſch drei Meilen von dem magellaniſchen 
Meere gefucht und in.einer ſchönen Ebene dem Cap 
Santa Maria gegen über gefunden, Am 6. Mai 1710 
begab ſich demnach diefe ganze neue Colonie mit ik | 
ren Miffionären auf den Weg bahin umb gelangt 
nad) zwanzig Tagen am Himmelfahrtsfeſte des Hern 
an ihrer Beftimmung an, wo foglei ein Kreuz au; 
gepflanzt warb, bei deffen Fuße die Väter ber Mi 
ſion daß heilige Opfer feierten. Einige Guaranit 
welche die Väter begleitet hatten, errichteten aufdt 
Bitte derfelben eine Kapelle und Hütten für alt. 
Es war aber die Hand ded Herrn mit feinen Tir 
nern, und ertheilte vielen aus den Kranken die & 
ſundheit auf wunderbare Weife. Auch drängten alt 
Neubekehrten ſich mit größtem Eifer hinzu, bie Wort 
des Heiled zu hören und glühten vor Begierde di 
Sacrament der Wiedergeburt zu empfangen. Bel 
aber die Väter ſich ſchwer in der Sprache biefer Bir 
kerſchaften ausbrüdten, baten fie biefelben, fpanilh 
zu ihnen zu fprechen, was fie ziemlich gut verſtan 
den, ob fie ſelbſt auch nicht reben Fonnten. 

Das Gerücht von fo manden Wunderdinge 
zog viele Heiden nach diefer Reduction, die ben No 
men Gonception erhalten hatte; und vieles hatten 
bie Bäter von ber Rohheit dieſer Wilden zu leiden; 
bis endlich ihre unermüdliche Geduld und Liebe ft 
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beflegte und bie Gnade Gottes ihre Herzen rührte, 
daß fie ſich aufricptig befehrten. Auch koſtete es une 
fägliche Mühe, diefe Völker, die einen gleichſam un⸗ 
überwindlichen Abſcheu vor ber Arbeit hatten, daran 
au gewöhnen, daß fie ihre Felder pflügten und ber 
fäeten. Sie felbft und ihre Guarani’s nahmen Ans 
fangs ben größten Theil der Arbeit auf fih; und 

. 8 bedurfte einer langen Zeit, bis biefe Menfchen 
fie endlich nachahmten. Nicht wenig ward aud ihre 
Gebuld von den Spaniern felbft geübt, die alles 
aufboten, ben Indiern Mißtrauen gegen fie einzus 
flößen; während fie felbft den Vätern zuredeten, 
dieſe Wilden zu verlaſſen, die ſie niemals bezähmen 
würden; denn es lag ihnen daran, ſie in ihre Frohn⸗ 
dienſte zu bekommen. Endlich aber ward ihre Ger 
duld gekrönt; benn ihre Neubekeprten wurden ar ⸗ 
beitſam, gelehrig und fo eifrig im Dienfte Gottes, 
daß die Colonie im holdeften Frieden blühte und 
man Tag und Nacht ben Lobgefang des Herrn in 
der Ortfchaft ertönen hörte. 

Um diefelbe Zeit (1744) ward auch Frieden zwi⸗ 
fen einigen dieſer Bergvölker und den Spaniern 
gefhloffen; und die Miffionäre hofften nun, das 
Licht des Evangeliums in allen magellaniſchen Län 
bern ungehindert zu verbreiten. Nach diefem Fries 
densſchluſſe fchickte der Gouverneur von Rio de Ia 
Plata fih an, einem unlängft erhaltenen Befehl des 
Königs zufolge, diefe Reductionen zu befuchen und 
die Erhebung des Tributs zu ordnen, damit in Zus 
Tunft feine Schwierigfeit fich darüber erheben möd: 
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te. Die Jeſuiten hatten den König um diefen Vefchl 
gebeten, weil dieß das einzige Mittel war, die Der: 
Teumbungen ihrer Widerfacher zum Schweigen zu 
bringen. Doch eben als der Gouverneur zu biefer 
Reife fi anſchickte/ Fam fein Nachfolger, Dom Je 
feph de Andoneagui an, und dieß Gefchäft mußte 
auf eine fpätere Zeit verfhoben werben. Übrigens 
hatte der Monarch die Verbreitung bes Chriften 
thums in biefen Gegenden zu feiner größten Freude 
erfahren, und dem Gouverneur Befehle ertheilt, 
diefelbe auf alle Weiſe zu fördern, alle notbwends 
gen Ausgaben für den Unterhalt der Meiffionär, 
ihrer Kapellen, und für die Begründungen diefe 
Nieberlaffungen aus der öniglichen Eaffe zu beſtreiten, 
und wofern es nothwendig wäre, ben Bätern ein 
Bedeckung auf ihren dießfälligen Reifen mitzugeben. 

Es Hatte ſich aber auch gezeigt, wie nützlich bieft 
Rebuctionen dem Lande waren, und wie fehr fieit 
den Kriegen mit den Wilden biefer Gegenden zu ei 
ner Schugwehr dienen fonnten. Übrigens ward det 
Feldbau beinahe nirgend fo gut betrieben‘, und dit 
Frömmigkeit und ber Eifer für ben Gottesdient 
konnte faum größer ſeyn. Eine fo ſchnelle und fo 
wunderbare Umwandlung umbherirrender Menſchen, 
bie allen Laftern ergeben geweſen waren, konnte nut 
bei Solchen Glauben finden, welche dieſelben mit Au⸗ 
gen fahen. Da man es indeſſen nicht hatte wehren 
tönnen, baß, zumal während bed Krieges, dieſe 
Neubefehrten mit den Spaniern umgingen und zu⸗ 
weilen nach Buenos⸗Ayres famen, fanden die Sm 
nier Mittel, ipnen Geſchmack für ben Branntwein 
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beizubringen, und es ward berfelbe allmälig, ohne 
Borwiffen der Miffionäre in bie. Ortfchaften felbft 
eingeführt; da nun biefe Völfer ſich in nichts zu 
mäßigen wiffen, warb bie Trunfenheit bald allgemein. 
Es erzeugte aber ber Mißbrauch dieſes Geträns 
kes bald ungeheure Folgen; es entftanben bie wüs 
thendften Feindſchaften unter den verfchiebenen Stäms 
men, bie hier friedlich unter einander wohnten; fie 
griffen zu ben Waffen und es ward viel Blut vers 
goffen. Man hörte die Miffionäre nicht mehr an, 
ja fie felbft kamen in Lebensgefahr. Sie berichteten 
endlich dem Gonverneur die Sache, ber auf ber 
Stelle eine Compagnie Soldaten nad Eonception 
fandte und die Strafbarften auf die Veſtung Mons 
te-Bideo ſchickte. Bald ward die Ordnung hergeftellt; 
und da ohnedieß die Lage bes Ortes, wiewohl fehr 
angenehm, dennoch wegen feiner Tiefe ungefund 
war, fuchte man einen erhöhteren Ort auf einem 
Hügel, ber vier Meilen vom Meere und gegen ben 
fünf und dreißigften Grab füblicher Breite gelegen 
war. Dieß koſtete num freilich nicht geringe Mühe; 
doch warb aud) diefe überwunden und die Reduction 
war bald blühender denn je zuvor und es herrfchte 
die Lieblichfte Eintracht und Frömmigkeit darin, 
Kaum war dieß Gefchäft zu Ende, fo langte zu 
Buenoss Apres eine fpanifche Fregatte von hundert 
fünfzig Tonnen und acht Kanonen an. Es befanden 
ſich auf derfelben die geſchickteſten fpanifhen Sees 
fahrer, und ihre Beftimmung war, die weftlichen 
Küften des magellanifchen Meeres bis nach der mas 
gellaniſchen Straße zu befahren und Beobachtungen 
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daſelbſt anzuftelen. Die erfte Abſicht des Könige 
war, auf biefer Küfte Völkerſchaften auffuchen zu 
Iaffen, die das Chriſtenthum annähmen umd unter 
der Leitung der Jeſuiten Reductionen gleich denen 
im Paraguay errichteten; die zweite aber, einen 
bequemen Hafen aufzufinden, ben man Teicht befefti, 
gen könnte, bamit er den fpanifchen Schiffen zur 
Zuflucht diente, einen Teichten Eingang in bas Feftland 
verfiherte und andere Nationen verhinderte, fi 
daſelbſt niederzulaſſen. Durch den Befuch diefer Küft 
erhielt man eine weit wichtigere Kenntniß berfelber 
als man bisher davon hatte. Es fand ſich aber als ge⸗ 
wiß, baß fie weder Inwohner hat noch haben fan. 
Bei den Unterrebungen welche P. Cardiel, bt 
bie Reife als Beobachter mitmachte, mit den Or 
birgsbewohnern der äußerften Gränzen hielt, ſag 
ten fie ihm unter andern, es theilte ber fogenannlt 
Weidenfluß in der Nähe des Meeres ſich in zwei Ar 
me; und auf ber Infel, welche dieſe Theilung bilbett, 
befänden fi) Spanier, das heißt Europäer, denn dit 
Snwohner pflegen alle Europäer alfo zu nennen; un 
fie fügten bei, ihre Vorältern hätten mit dieſen Spw 
niern Hanbel getrieben; da fie aber Einige aus ihnen 
getöbtet hätten, wäre biefer Verkehr unterbroden 
worben ; dennoch fähe man fe zuweilen noch mit Scha⸗ 
lappen nach bem großen Lande fahren; und bie äb 
teften Indier hätten niemald gewußt, wie und um 
welche Zeit fie ſich auf diefe Infel begeben hätten. 
Indeſſen verfepwanden die Hoffnungen gar bald, 
die hriftliche Religion in dem ganzen Umfang der 
magellaniſchen Länder bis an das äußerfte Ende bei 
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füdlichen Amerika verbreitet zu ſehen; und ſo viel 
iſt gewiß, daß die Reduction Conception, deren 
Gründung und glüdfeligen Fortſchritte wir fahem, 
und Die feiner andern im Paraguay weder an Ans 
zahl noch an ‚Eifer nachſtand, nicht mehr befteht, 
und da in den fegten Jahren C1746— 47) ber Krieg 
zwifchen den Spaniern und biefer Völkerſchaft äu— 
ßerſt hi war zuwas vieleicht nicht geſchehen wäre, 
wennmar nicht durch eine Eilfertigkeit, Die weder 
nothwendig noch befohlen- war, von biefen neuen 
Chriften gefordert hätte was ihre Kräfte überftieg, 
und wodurch ein großer Theil derſelben zu Grunde 
gehen mußte; auch hat man dabei nichts anderes 
gewonnen, als daß man fie in Wuth brachte; fo 
baß fie nun bie erbittertften Feinde der Spanier 
find, und daß die Miffionäre) mehr ald einmal Ges 
fahr liefen, das erfte Opfer berfelben zu werden. 
F — 








De. 48. — 
Aufhebung des Ordens der Geſeliſchaft Jeſu und Shit 
derung der MNißhandlungen, die ihnen im Paraguay 

— widerfuhren. 5 
Doch es zog ſich bald ein anderes, allgemeines 
Ungewitter über dem Horizont dieſer blühenden Kir⸗ 
chen und ihre geiſtlichen Väter zuſammen; und es 
erübrigte letztern nichts weiter als Gottes uner- 
forſchliche Gerichte anzubeten. Sehr ergreifend iſt 
dieß Ereigniß in P. Florian Pauke's Reife nah Par 
raguay. geſchildert. Diefer Miffionär, ber ſelbſt 





*) Sieh Pater Florian Paufe’s Reife in die Miffionen nach 
VParaguay und Gefhichte der Miſſionen St. Taver und 
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i. 3. 1763 eine neue Reduction gegrändet hatte, 
ſchreibt nach feiner Rückkehr nah St. Francisad 
Zavier i. 3. 1765 wie folgt. (S. 136 — 157.) 
⸗Friedlich und ruhig lebten wir hier, und hir 
ten nur, wie Spanier und Portugiefen bie alten 
Miffionen verfolgten. Häufiger kamen und von ab 
Ien Seiten Erzählungen zu, wir Jeſuiten hätten 
ein Rei im Paraguay und einen eigenen König 
Nicolaus. Es wurden goldene Münzen gezeigt, weh 
he diefer Jeſuitenkönig im Paraguay hätte präga | 
Taffen., Der Ruf diefer erdichteten Begebenheiten 
war fo verbreitet, daß man ihm fogar in einigen 
Städten Paraguay’g Glauben ſchenkte. Wir lachtu 
über biefe Fabeln, deren Ungrund ung vor Augen 
Tag, und Fonnten uns auch nicht überreden, daß um 
fer Sturz beſchloſſen fei. Wir erfühten unfre Pflich 
ten immer eifrig fort und befehrten Heiden. Im): 
1766 fam abermal ein Kazike zu mir und verlangt, 
daß ich ihm eine Reduction errichten ſollte, in fünf 
Monaten würbe er mit feinem Volke Fommen.« 
indeffen nahte fi} der ung verderbliche Sturm; 
die Sefuiten waren ſchon aus Franfreih und Portw 
gal verwiefen; wir in Paraguay aber hatten noch das 








St. Peter. Ein Beitrag zur Geſchichte der Jeſuiten ia 
„Paraguay. Aus der Handſchrift Pauke's Herausgegeben 
von P. Johann Fraſt, Eifterzienfer des. Stiftes Zwell 
und Pfarrer zu Edelbach. Wien 1829. Bei Anton Edlu 
So von Schmid, k. k. privifegieten und n. d. Landidafts 
Buchdrucker und Buchhaͤndler. — Eine fehr interefaale 

Bu ‚Schrift, die alles Lefens würdig iſt. 
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fefte Vertrauen, daß ber König von Spanien nicht zus 
laſſen würbe, daß man bad Gleiche über und verfüge.« 
»Den 16. Suli 1766 um vier Uhr des Morgens 
wurde das Jeſuiten⸗ Collegium zu Santafe mit Sol- 
daten umringt. Abgefandte Beamte kamen zur Pfors 
te, verlangten, ber P. Rector follte eilende zu eis 
nem Kranken gehen; und als er Fam, nahmen fie 
ihn und ben Öffnenden Pförtner gefangen, drangen 
in das Haus, in jedes Zimmer, trafen Einige bes 
tend, Andere mit dem Ankleiden beſchäftiget, jagten 
alle in den Speifefaal und verfperrten fie fo lange 
bis alle Zimmer auögeräumt waren. Nachmittag muß⸗ 
ten bie Väter ihr Ordenshaus verlaffen, das Bild 
des Gefreuzigten am Halfe hängend; bad Brevier 
unter dem Arm mußten fie die Stabt verlaffen, ohne 
ihren Freunden ein letztes Lebewohl fagen zu bürs 
fen . . . die ganze Stabt war in Aufruhr, als dieß 
unerwartete unb harte Verfahren befannt wurbe.« 
»Den 21. Zuli faß ih und mein Mitbruder eben 
beim Mittagmale, als ein fpanifcper Knabe Fam 
und und vom Schicfal unferer Brüder in der Stadt 
die erfte Kunde brachte, Mir fiel das Meffer aus 
der Hand, und ohne mir einen beruhigenden Grund 
angeben zu koͤnnen, ſchüttelte ich ungläubig das 
Haupt, bis mein Freund, der Officier Dom Franz 
de Andino mit vier Soldaten und einem Briefe des 
Commandanten in mein Zimmer trat. Seine Miene, 
ſeine Thränen ſprachen unſer Unglück laut genug aus. 
Das Schreiben des Commandanten berichtete, daß 
auf hohen Befehl die Jeſuiten des Collegiums nach 
Buenos-Ayres abgeführt worden ſeien; daß aber 
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rückſichtlich ber Miffionäre noch gar nichts beftimnt 
fei. Er beauftragte mi, mein Amt wie vorhin u 
verrichten, und den Indiern von dem Vorgefallenn 
ja nicht® zu fagen. Der Offteier entfernte fi nad 
einer Biertelftunde fhon; und er war Faum ad 
dem Dorfe ald das Sammern meiner Indier in mein 
Stube drang. Gleich darauf hörte ih, daß fie fü 
mit Weib und Kindern rüfteten, in die Wilbniß zu 
ziehen. Ich lief zu ihnen; ben Einen tröftete ich; den 
Andern mußte ih mit Gewalt vom Pferde reifen, 
alle Tärmten, feiner beantwortete meine Fragen 
Die Kazifen waren im höchften Grabe heftürzt. Ci 
thaalin wollte fih gar nicht fehen laſſen; ef Font 
vor Schluchzen fein Wort mit mir reden. Ich ftellt 
ihnen vor, fie möchten nur noch einige Geduld fu 
ben, denn es fei ja noch nichts entfchieden, aberft 
felöft hatten einige Dlänner nad Santafe geſchict, 
die Wahrheit zu erforſchen; und die brachten bie 
Gewißheit zuruͤck, daß in der Stadt Fein Patermeit 
zu finden fei. Nun padten fie neuerdings zufammen. 
Sch trat unter fie und ſprach: Meine Kinder, folt 
es auch fo kommen, daß ich euch verlaſſen müßte 
fo werdet ihr ja doch nicht vor ber Zeit von mit 
geben, . . Meine lieben getreuen Kinder folgten 
mir bis auf Eithaalin, der mir erklärte, er würde, 
wenn auch ich wie die Väter in der Stadt abgeführt 
werden follte, ſich entweder. mit feinen Untergebenen 
an den Spaniern vergreifen, ober fterben müflen; 
um beidem auszumweichen wolle er inbeffen in bie Re 
duction St. Hieronymus ziehen. Er ging auch wirk 
lich mit vierhunderten von feinem Stamme fort, 
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Der Commandant und die ganze Stadt erfchraden 
über feine Entweichung; benn fie fürdteten ihn fehr. 
Indeſſen hatte ein unbefonnener Spanier in St. Pes 
ter gefagt, man würde nun bald kommen, die Väter 
zu heben; und die ganze Gemeinde zog zum zweiten 
Male weg. Ich fand fie wieder und brachte fie noch 
mals zurüd,« 

»In der folgenden Woche fehicte der Commanz 
dant mir die Anzeige, baß auch wir Miffionäre fort 
müßten, und erfuchte mich, ihm an einem beſtimm⸗ 
ten Tage gut bewaffnete und treue Indier in bie 
Stadt zu fenden, welche königliche Commiffäre in 
meine Reduction geleiten follten. Sch ließ ihm durch 
ben Überbringer des Briefes melden, er möchte ſor⸗ 
gen, daß diefe Gommiffäre ja ohne Soldaten: zu 
mir reifen möchten; denn fonft wäre zu befürchten, 
daß fie auf dem Wege von ben Inbiern, die in ihs 
ter -Erbitterung gegen die Spanier Feine Gränzen 
mehr Fannten, ermordet würben.« 

»Die Gemeinde von St. Peter entwich aber 
mals; ich brachte fie jedoch wieder in ihr Dorf. 
Während meiner Abwefenheit aber hatte man in St. 
Zaver den Plan entworfen, fich in die tieferen Wals 
dungen zu begeben und und Miffionäre mitzunehmen. 
Ich widerfegte mich biefem Anfinnen. Kinder, rief 
ich ihnen zu, ihr werdet Durch ſolches Beginnen, bie 
Verfolgung der Spanier auf euch Iaden? Wir fürch⸗ 
ten fie nicht, entgegneten fie; fie werden nur immer 
muthig, und ftehen gegen die Wilden, wenn wir 
bei ihnen find; find fie aber allein, fo zittern fie 
und laufen davon. Schießen fie auf uns, fo ſprin⸗ 
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gen wir feitwärtd und fallen auf die Erbe; fome 
den fie wenig treffen; und haben fie ausgeſchoſſu 
fo gehen wir mit unfern Wurffpießen auf fie, laſn 
fie nicht mehr Iaden und freiten mit unfern Ran, 
die fie ſchon von alter Zeit her kennen. Würden ſu 
uns dann doch noch weiter verfolgen wollen, fü hu 
ben wir Winkel genug in unferm Lande, bie fie nid 
finden werben, wenn fie auch wie bu zuweilen, ni 
langen Augen (fo nannten fie mein Fernrohr) e 
ben würben.« 

Ich ließ nun meinen Domingo (einen Kajıfa) 
mit fünf und zwanzig gut bewaffneten Indiern nd 
Santafe reiten, um die Commiffäre und ben Bir 
fionär abzuholen, welche nach einigen Tagen anlan 
ten. Einige Spanier waren ald Zeugen mitgelen 
men. Zum Unglüd hatten fie Iofe Burſche zu % 
dienten, die meine Vorrathskammer ausraubten ut 
meinen Garten plünberten. Die Gemeinde wurk 
fehr unwillig und ihre Unzufriedenheit äußerte fd 
fo laut, daß ich Gewalttpätigkeiten befürchten mußt 
Denn weil fie fahen, wie bie Bedienten über mein 
Habe herfielen, glaubten fie, die Reihe werbe af 
bald an bie ihrige fommen. Ich ftellte den Comuiſ 
fären, bie ohnehin den wibrigen Einbrud, den ihn 
Gegenwart auf meine Indier machte, bemerkt hab 
ten und fi gewaltig fürchteten, nachdrücklich vor, 
daß es-Hohe Zeit fei, den Unfug ihrer Dienerfhaft 
zu enden, wenn fie felbft nicht Hunger Ieiden od 
Mordthaten veranlaffen wollten. Sie erſchracen 
fehr und baten, ic) follte den Dorfbewohnern me 
den, fie dürften jeden Angefommenen, ber fig eü 
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Unrecht erlaube, nach ihrem Gutbünfen ſtrafen. Ich 
verlangte, fie ſollten dieß den Indiern felbft fagen, um 
einen Beweis der Achtung für ihre Sicherheit zugeben; 
und ba fie folgten, verzog ſich dieß Ungemitter.« 
»Das erfte Gefchäft war die Aufnahme meiner 
Heinen Befigungen. Sogar der mindefte Hausrath 
wurbe aufgefehrieben, wie lang, wie breit bie Tiſche, 
von welchem Holze ec. Nachdem alle Kiften und Ka⸗ 
ſten ſchon durchfuht waren, fragte man um bad 
Geld. Ich erklärte ihnen, daß bie Reduction gar 
feines habe, weil wir alle unfre Bebürfniffe nur 
eingetauſcht hatten, und zeigte ihm meine Barfchaft, 
nad) beutfcher Münze, drei Gulden und einige Kreur 
zer. Ich follte einen Eid darüber ablegen, daß ih 
nicht mehr befige. Ich betheuerte bie Wahrbeit meis 
ner Ausfage auf meine priefterlihe Ehre. Da wurbe 
den Spaniern bad Herz weich und ber Obercommifs 
fär Dom Pedro rief mit Thränen im Auge aus: 
Sind das bie großen Reihthümer, die man bei den 
armen Miffionären fucht ? Behalten fie dieſes Geld 
für ſich; Sie dürften es vielleicht brauchen, um ſich 
auf Ihrer Reife Brot zu Faufen ; wir haben nur Bes 
fehl, das Geld der Rebuctionen abzuforbern, nicht 
aber was Ihnen eigen iſt. Wollte Gott fie hätten 
es mit meinem andern Eigenthum auch fo gemacht! 
Sch hatte viele Bücher, die ich theild aus Europa 
mitgebracht, theild hier eingehanbelt oder von guten 
Freunden zum Geſchenke befommen hatte; ferner 
drei fhöne Fernröhre, muſikaliſche Inftrumente und 
verſchiedene Werkzeuge und mathematifche Inſtru⸗ 
mente. Alle diefe Sachen nahmen die Herren vor mei- 


nen Augen für ſich; mir ließen fie nichts ad % 
Bild des Gefreuzigten, ein altes Brevier und ı 
Heine geiftlihe Bücher.“ 

»Aus meiner Wohnung ging man die Kirh 
fachen aufzufcpreiben, und das Bieh fo viel mil 
zu zählen. Ich übergab 24,000 Stück Hormit 
1200 Stuten zur Zucht ber Maulthiere, 1500 # 
de, 1700 Schafe und 500 Zugochſen. Meine Ir 
ſahen betrübt zu ; damit fie aber nicht zaghaft m 
den, machte ih eine fröhliche Miene, fo faut 
mid anfam.« 

»Herzlichen Troft hatte ich, gepaart mit 
enbliher Wehmuth, ald meine Pfarrkinder mib 
ten, fie noch einmal mit Gott zu verfühnn? 
Beicht zu hören, Ich brachte die ganze Zeit u? 
Kirche zu, während bie Eommifjäre nod I” 
Nachſuchungen anftellten, und mich nur rufen ® 
wenn fie einen Unftand fanden, Bon hier rei 
Colonie nad St. Peter, ich gab ihnen fü? 
zwanzig Dann als fhügende Begleitung wi 
drangen aber in mich, auch mitzugehen; und! 
merkte, daß fie fih nur unter meinem Schub h 
hielten, überließ ich meine Leute indeffen dem 
Pfarrer, und meinem betrübten Mitbruder Rain? 
BWittermayer, ber immer weinte. Den für St. gr 
beftimmten Weltpriefter nahmen wir gleich mit. # 
dauerte die Aufzeichnung vier Tage, bann gim!! 
Reife nah St. Hieronymus, wohin ic fie unge 
tet ihrer Bitte nicht begleitete, fondern ipnen " 
fie verlangten, vierzig Maun Bebedung mi 

»Nach dort vollendeten Geſchäften nahmen 
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die zwei Miſſtonaͤre mit zurüd nach St. Peter, geſell⸗ 
ten ſich auch hier den Miffionär zu, und trafen dann 
bei mir ein, um auch mid und meinen Gefährten 
wegzuführen. . . Mein Herz wollte mir zerfpringen, 
da die Trennung nun unvermeiblid war; und um 
den Schmerz des immer fortgefegten Abſchiedneh⸗ 
mens zu verringern, gab ih meinen Wunſch zu ers 
fennen, Niemand follte mir das Geleite geben. . . 
Aber vergebens; als wir aufbrachen faß mein theus 
rer Domingo mit fünf und zwanzig Indiern zu Pferbe 
und ritt mit;und; dad ganze Dorf rang die. Hände 
und meinte; fo baß felbft die Gommiffäre tief erſchüt⸗ 
tert wurden. Von allen Zungen erſchallte der Ruf: Ge⸗ 
het un d reiſet Väter; aber fehret in kurzer Zeit zurück!« 

»Als wir zu Santafd angekommen waren, muß⸗ 
ten wir Halt machen. Sechs Soldaten Famen, und 
ſechs Miffionäre zu bewachen. Da bie Gommiffäre 
dem Commanbanten berichteten, daß Indier mit und 
gefommen, ließ er dem Domingo befehlen abzuzier 
hen. Diefer aber, feines Zornes nicht Meifter, rer 





dete ſo, daß ich erftaunte. Es kann nicht wahr ſeyn, 


donnerte er in fie, daß euer König befohlen, unfre 
Väter und zu rauben; noch viel weniger, baß wir 
mit ihnen gay nicht reben follen. Ihr habet dieß 
vieleicht unter euch ausgeſonnen; eure Schalfhafs 
tigkeit, die ihr ung und unfern Vätern ſchon bewies 
fen, iſt die Urfahe, daß bieß Übel uns getroffen 
bat. Meinet ihr, daß ihr Durch Die Vertilgung unfrer 
Väter- glücklicher feyn werdet? Ihr habet Feinen 
Grund, dieß zu alauben. Ihr wiffet gar wohl, wie 
wir mit euch verfahren find, ehe wir mit diefen Bär 


tern lebten; was werbet ihr jet Gutes von und 
hoffen haben, da ihr unfere Väter wegführet, bie 
ung zu einem fittlichen Leben und zum Gehorfam gr 
gen unfern König angeleitet haben? Seid ihr After 
Hriften? Sind eure Wunden ſchon geheilt, die wit 
euch einſt gefchlagen? Gebet Acht, wir können fi 
erneuern. Ich weiß alle die Freundſchaftſtücke, die 
ihr und erwiefen! Saget euerm Gommanbanten, 
daß er ben Stab, ben er trägt, erft unlängft er 
balten ; ich trage den meinigen ſchon Tänger. Er fil | 
und einen Beweis feiner Herzhaftigkeit geben un 
nicht in der Stadt figen bleiben. Will er und bekrie 
gen, fo darf er nicht glauben, daß wir davon la⸗ 
fen werben. Er fol in feiner Stadt, aber nicht u 
befehlen; ich werbe nicht eher zurüdreifen, bis d 
mir ſelbſt gefällig feyn wird, und wenn er wil, ſo 
ſoll er ausrücken, und und mit Gewalt von hir 
wegtreiben ; auf feinen Befehl weiche ich nicht, md 
werbe unfere Väter fo weit begleiten als ed Dt 
Kräfte unferer Pferde zulaffen.« 

»Diefe Poft hatte den Commandanten nicht mr 
nig erfhüttert ; er ſchickte fogleich Die Antwort, DV 
mingo könne und dad Geleite ganz nach feinem Be 
lieben geben; es fei nie fein Befehl gewefen, iht 
wegzufhaffen. Ein Soldat müffe diefe Lüge erfor 
nen haben ꝛe.« .... Den folgenden Tag berebett 
ic) meinen treuen Domingo, nad Haufe zurüchn⸗ 
Kehren, der gern nach Buenos-Ayres gezogen wätt, 
den Statthalter zu bewegen, mich wieber ber He 
duction zu geben. Ich zeigteihm, daß dieß bie Maht 
bes Statthalters überfteige; und nun erſt beftieg ei 
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mit feinen Leuten bie Pferde. Sie ritten zu meines 
Wagen, Riegen ab, Füßten mir unzählige Male die 
Hände und weinten. Nur Domingo’s Auge näßte 
ſich nit; ohne Sprache ftand er vor mir, Pploͤtzlich 
wurbe er leihenblaß, Hände und Füße zitterten 
ihm. Die Spanier eilten herbei, weil fie glaubten, 
der Schlag habe ihn gerührt. Nach langer Weile 
kam er zu ſich. Sieh, Bater, fprach er, alle beine 
Söhne weinen um did; id) allein weine nicht, und 
kann auch nicht weinen. Es ift nicht darum, daß ih 
kein Leid in meinem Innerften empfinde, fonbern ed 
geſchieht wegen ber Heftigkeit des Schmerzes, weil 
du von uns ſcheideſt; es ift mir als könnte ich nicht 
genug athmen. Vater! Gott vergelte dir, was bu 
und gelehrt, was du bei und auögeftanden haft; 
und laffe dir nie entfallen, daß wir dich ald Vater 
geliebt haben zc. „Ich gab ihnen mieinen Segen, und 
fie ritten davon.“ 

»Am vierten October fahen wir Buenos⸗Ayres, 
und fuhren nach neun Uhr in die Stabt zu dem Cols 
Iegium Bethlehem. Zwei Eompagnien Grenadiere 
erwarteten und mit aufgepflanztem Bajonette. Der 
Zulauf der Städter war fo groß ald wenn bie Hin» 
richtung vieler Miffethäter anzufehen gewefen wär 
re... Zwei Mifftonäre ftarben; Fein Glockenge⸗ 
laͤute durfte ertönen; wir mußten unfere Brüder 
ganz in ber Stille dem Grabe übergeben. Unfere 
Freunde, fie mochten feyn wer fie wollten, wurben 
in unfer trauriges Geſchick verwidelt ; mehrere wurs 
den von ihrem Haufe entnommen und nad Monte 

Paraguay II. Wh 23 
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Video oder benachbarten Inſeln verwiefen. Iſon 
ehemaliger Statthalter von Paraguay ſchickte u 
ferm P. Anton Miranda, feinem alten Freunde, 
eine golbene- Dofe mit Goldmünzen angefült, ım 
deffen- Elend zu erleichtern, und wurbe in ber Nakt 
verhaftet, auf ein Schiff gebracht und auf eine at 
Meilen von Buenos⸗Apres entfernte Infel gefantt« 

. vZägli wurde die Wache gewechfelt, und und 
einem, gegebenen Zeichen die Muſterung über un 
vorgenommen. Wie Soldaten mußten wir und al 
ſtellen, um gezählt zu, werben; und fehlte Einer, fh 
wurden alle Winkel durchſtoͤbert, bis man ihn ge 
funden hatte. Bon außen fo gequält, mehrten fd 
unſere Leiden durch immern Berrath. Die Sefuitn, 
die im ‚Haufe der geiſtlichen Übungen wohnten, mv 
ten meiſt Amerikaner, die ben Gebanken, ihr dv 
terland verlaffen zu ſollen, nicht ertragen Fonnten 
Es fehlte daher nicht an Äußerungen ihres Unis 
lens, bie den Statthalter, wenn fie ihm bekam 
würden, aufbringen mußten. Zwei Priefker, unſen 
Orben noch nicht durch die Gelübde verbunden, 
verlangten vom Statthalter, aus unferer Geſch 
ſchaft entlaffen zu werden, und in ihrem Baterlank 
als Weltpriefter Ieben zu dürfen. Um ihren Bir 
schen ihn geneigt zu machen, wußten fie Mittel j 
finden, an ihn zu ſchreiben und über alles was ft 
fahen und hörten, Bericht zu erſtatten. Ich emtbeftt 
biefe uneble Handlung durch einen ihrer Briefe, da 
ich in der Wohnung eines Offciers -fand, und H 
gelang mir auch, ſie durch den Major, ber mid 
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Tiebte und und fehr geneigt geworben war, aus bem 
Haufe in eine andere Verwahrung zu bringen.« 

.  »Durd dieſen Major erfuhren wir auch, wie 
es nach unferer Abreife aus den Miffionen bei un⸗ 
fern vormaligen Gemeinden zugehe. Die Quelle 
feiner Erzäpläng war der Statthalter felbft. Acht 
Tage nach unferer Entfernung Tehrten bie Bewohs 
ner ber Colonie Sanct Peter in ihre Wildniß zurück. 
Meine Mocovi's zu Sanct Zaver verhielten ſich 
aber ruhig und gehorchten ihrem Pfarrer. Die Wil 
den fpudten wieder überall, fie krochen aus ihren 
Waldungen und verlegten bie Wege nach Peru. 
Die Pampa’s fielen in das Dorf Magdalena, etwa 
eine Stunde von BuenussAyred, ein, raubten bie 
Kinder und morbeten die Erwachfenen. Sie wurden 
von der Neiterei verfolgt, und als fie fih ſchon 
fiher glaubten, überfallen. Zwölf Indier wurden 
getödtet, ſechs gefangen, bie übrigen fanden ihr 
Heil in der Flut. Die Spanier durch biefen Sieg 
beherzt, drangen noch tiefer in die Waldungen, 
fahen fi) aber am dritten Tage umringt, mit Wuth 
angegriffen und fielen unter den Streichen ber Ins 
bier. Vergebend erwartete man die Rüdkunft der 
Aus geſchickten. Keiner kam. Der Statthalter ſchickte 
Dragoner fort, um Nachricht zu erhalten. Nach 
vier Wochen rückten ſie wieder mit der Kunde ein, 
das Schlachtfeld gefunden, und die von den Tigern 
abgenagten Knochen ihrer Waffenbrüder geſehen zu 
haben.“ 

„Auch fanden gute Freunde von Buenos⸗Ayres 
23° 
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Mittel, uns von einer Miffton Nachricht zu geben, 
bie ihr Statthalter veranftaltet hatte, um zu bu 
weifen, daß wir ganz überflüfflg und leicht zu er⸗ 
fegen wären. Er ſchickte zwei Dominicaner in bad 
Borgebirg von Hornos, ‚die bortigen Indier zu be 
ehren. In der Stabt machte man Pas quille auf fe 
und den Statthalter und weiffagte, fie würden un 
verrichteter Dinge zurückkommen. Es geſchah auch 
fo. Die zwei Prieſter landeten und fanden unfern 
bes Geſtades den Zweck ihrer Reife, und verkün⸗ 
deten den Indiern durd-einen Dollmetſch, daß ft 
ihnen den Weg bes Heiles predigen würben. Die 
Indier fragten: Woher kommt es benn, daß it 
weiße Kleider traget? Wir haben gehört, daß bie 
wahren Väter unferer Landsleute ſchwarze hatten. 
Der König hat fie in ein anderes Land berufen; ſag 


ten bie Spanier. Auf die Frage warum? antwor 


teten Die neuen Prediger unüberlegt, fle find darum | 


fortgefhidt worden, weil fie dem König untreu 
wurben, und weil ihre Lehre nicht bie rechte gewe 
fen fei. Die Indier ftugten, und meinten, ob man 
denn dieß nicht früher gewußt hätte? Sie hätten 
überdieß immer gehört, baß die ſchwarzen Vaͤter 
gute Männer gewefen wären; und wenn der König 
mit guten Leuten alfo umginge, wie würbe er erf 
mit ihnen verfahren, bie noch Feine Chriften und 
nicht gut fein? — Die Dominikaner fuchten ih 
Zweifel zu löfen und befchenkten ſich reichlich ; gaben 
aud ihren Kindern Speife und luden fie ein, ben 
Iommenden Tag auf dem nämlichen Plage zu er 
feinen. Sie famen aber nicht; die Priefter gingen 
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zu ben Hütten der Saumfeligen und fanben fie leer, 
unb bie auögetheilten Geſchenke aufgehängt. Sie 
verweilten noch acht Tage daſelbſt; es ließ fi Fein 
Menſch bliden, und fie mußten ihre Geſchenke eins 
paden und nach Haufe fhiffen.« 

»Während unferes Aufenthaltes zu Buenos⸗ 
Ayres erſchütterte und das herzzerreiffende Schi» 
fal junger Ordensbrüder. Sie hatten fih in Euros 
pa mit dem heiligen Eifer eingefchifft, in unfern 
Miffionen im Weinberg des Heren zu arbeiten. Der 
Gedanke, baß fie bei ihrer Ankunft den Wirkungs⸗ 
kreis ihrer ſehnlichſten Wünfche verfchloffen fehen 
würden, Fam ihnen nicht in ben Sinn. Durch zehn 
Monate wurben fie von Stürmen auf dem Meere 
umbergetrieben, während die Orfane durch unfere 
Feinde erzeugt, unfern Drben in ben Abgrund ſenk⸗ 
ten. Ohne Ahnung iprer böfen Zufunft, freuten fle 
ſich beim Anblick Monte-Bideo’s, nun einmal wies 
der Land betreten zu können; fie warfen die Unter, 
lebensfroh eilten fie, dad Schiff zu verlaffen, da — 
kam der niederſchmetternde Befehl, kein Jeſuit dürfe 
das Bord verlaſſen; das Schiff müſſe wieder nach 
Spanien zurück, denn der Orden ſei vernichtet — 

»Mehrere Sefuiten Tagen auf bem ‚Schiffe ges 
fährlich Frank; man bat, wenigftens dieſe an's Land 
bringen zu bürfen, und erhielt die höhnende un 
menſchliche Antwort, es fei einerlei, ob fie zu Waſ⸗ 
fer oder zu Rande ſtürben; auf dem Schiffe würben 
fle nicht einmal einen Todtengräber brauchen, bie 
Erbe für fie aufzuwühlen. Als aber der Schiffäca- 
pitän bie Vorſtellung machte, die Franken Jeſuiten 
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koͤnnten ihm feine ganze Maunſchaft anſtecken, wur 
den neun Jeſuiten in eine Barke gelegt, bie fie zu 
ben Bethlehemiten in Buenos⸗Ayres, bie ber Kran 
Sen pflegen, bringen föllte. In der erfien Nacht iv 
ver Fahrt fchleuderte der Sturm fie an die Felfen, 
und bie Fluthen nahmen gaflih Diejenigen auf, 
welpen man auf Erben einen Ruheplatz gegönt 
hatte. Der Leichnam eines Novigen wurbe an ber 
Küſte del Sagramento gefunden und bort auf Be 
fehl des portugieſiſchen Statthalter prächtig be 
graben. Der fpanifche in Buenos⸗Ayres ließ einige, 
an das Geſtade geworfene Leichen der Jeſuiten opur 
Sang und Klang einſcharren, woburd alle Beweh⸗ 
ner ber Stadt mit Abfcheu erfüllt wurden. Ihr Ge 
fühl wurde noch mehr empört ald man die Kirk 
„des großen Sefuiten-Eollegiums vermauerte und ir 
Kirchengeräthe von Gold und Silber in die Bi 
nung des Statthalters brachte. Der Unwille gyr 
fein Betragen äußerte ſich laut," und ex fchrid# 
unfern Aufregungen im Bolfe zu. Daher vorm 
pelte er unfere Wachen und ließ und melden, wi 





er und, wenn wir mit den Bewohnern der Gt | 


in bie mindeſte Verbindung auf was immer für ein 
Weife treten würben, auf bem Öffentlichen Platt 
würde aufhenken Iaflen.« .... 

»Am Ende bed Maͤrzes hörten wir, daß jı 
MontesBideo eine Kriegäfregatte ded Königs von 
Gpanien gelandet fei. Wir vermutheten baß badırd 
der Zeitpunct unferer Abführung nad Spanien ge 
kommen fei, und hatten und nicht geirrt. Den erfien 
April 1767 verließen wir Buenod-Ayred wie Ber 
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brecher. Des Morgens zog’ boppelte Made vor 
unfer Haus; nach dem Mittagmale wurden wir ab⸗ 
gezählt. Wir baten, baß ein fehr ſchwer kranker 
Miffionär und ein Jeſuit aus dem Gollegium "zu 
Corduba, den unfere Lage um ben BVerfland: ges 
bracht, bei den Bethlehemiten unterbracht würden. . 
Der erfte Fam bapin, der zweite mußte mit: and. 
Bei ber Pforte fand eine Compagnie Orenabiere, 
bie ung in die Mitte nahmen ‘und abführten. Die 
Soldaten hatten die Gewehre feyarf geladen, und 
den Befehl, auf jeden, der- zu entfliehen --flicheh 
würde, Feuer zu geben. Obwohl man und zur Zeit 
ber gewöhnlichen Mittagsruhe aus ber Stadt brach⸗ 
te, fo waren doch ſehr viele Menſchen auf. den Stra⸗ 
Ben, welche uns herzlich beweinten.“ 

»Am ſechzehnten Mai enbli wurden bie Anker 
zur Reife nach Spanien gelichtet. Ein Sturm Hätte 
ung balb bie weitere Reife erfpart; doch die Klug⸗ 
heit unferes Capitänd rettete und. Wir im untern 
Raum bes Schiffes hatten täglich mit Ungemiach.-zu 
kämpfen. Weil wir hier, hundert ein und flebemzig 
Sefniten beifammen liegen mußten, und unfere Betten 
viel zu kurz und zu ſchmal waren, fanden wis Heine 
Nacht Ruhe; Ungeziefer jeder Art quälse ums; und 
unfere gefährlich Kranken erfüllten uns mit banger 
Sorge, weil wir ihnen nicht helfen konnten, und 
befürchten mußten, von ihnen angeſteckt zu wer⸗ 
den .... Zwei Jeſuiten ſtarben auf unſerer Fregat⸗ 
te; man verſenkte ihre Leichen in's Meer. Die Nah⸗ 
rung, die man uns reichte, war karg; und wenn 
ich allein aus beſonderer Vorliebe des Capitäns beſ⸗ 





fere Speiſe erhielt, fo blutete mein Herz, wen 
fah wie meine Brüber am Hung ertuche nagta v 
Dieß alfo war das Ende, dieß die Belohm 
dieſer eifrigen Diener Gottes für die get 
Dienſte, die fie der Krone von Spanien gelit: 
‚und für die unermefligen Wohlthaten, bie fi 
vielen Nationen der Indier erwiefen; welde # 
aus wilden Menfgenfreffern zu vernünftigen Pn 
ſchen und Heiligen Chriſten gebildet, mit grofet 
thigſter Aufopferung ihrer ſelbſt, nuter nk 
ſprechlichen Müpfalen und Lebensgefahren, Im 
Sälupfiinfeln und kaum zugängigen Bihife 
amd Gebirgen entriffen, and deren Boden fie ini 
sei. Jahrhunderte mit ihrem Schweiß und Bu 
befeuchtet Hatten. — Fürwahr fle gehörten zu & 
jenigen, die der Herr felig pried, wenn fiemf 
nes Namens willen geläftert und verfolgt wirt 
da ihre Belohnung groß im Himmel feyn 
Anch war bie Exde viel zu arm, fo beiden 
Zugenben umb Arbeiten zu belohnen; der Het 
Ewigfeit allein war ihr überaus großer: Lohr? 
fen. heiligen Namen und Evangelium fie biefen # 
fer nerfünbigten, Indeſſen aber tröfteten fie H 
daß eine große Anzadl derfelben durch ihre anıkd 
ſchen Arbeiten zu dem ewigen Heile gelangten. B} 
feitbem aus Diefen arınen Bölferfpaften ward, P 
die Geſchichte gelehrt; und es erübrigt: darüber ul 
die umerforſchlichen Rathſchlüſſe der ewigen BF 
heit in wehmüthiger und tiefer Demuth anzubettt 





Anbhalt. 





1. Aatanfe eines Viſitators in den —— 
ekeh⸗ 


korenzana unter den Wilden. Folgen der 8: 
“zung einer Indiamerinn. Kriege. Berfuc zur Bes 
kehrung ber Guaycurrus. Die Gtabt Santiago 
verlangt bie Jeſuiten zurück. Miffionäre bei den 
Diaguiten_. 


2. Befehl des Könige in Anfehung der Indier. Die 
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Spanier werben ben Zefuiten bewegen abhold. 
Welehrung der erſten vier Reduetionen. Unfägs 
lie Bemühungen, Gefahren und Arbeiten ber 
Miffionäre . 


. Sufenenentunfe bes P. gorenzana mit Wilden. Ber 


indungen ber Zefuiten im Paraguay. Ein neuer 
Provinzial der Jeſuiten und feine Vorkehrungen. 
Ärbeiten bes P. ‚Oonfalez. Unklugheit bes Gou⸗ 
verneurs und Gefahren, welde diefer Miffionde 
von ihm abwenbet 


4. Blühenber Stand der Mebuctionen. Bergebliche Ar· 


beiten bei den. Guaycurru's. Wunder bei ber Zau⸗ 

‚fe. Schwere Gefahren ber Miffionäre und helden⸗ 
-müthige Zugenben unter ben neuen Chriften. Gis 
ne gebe Anzahl Iefuiten kommt aus Europa an. 
Arbeiten bei den Galhaquid . . 


5. Urfprung ber fogenannten Mameluden in Brafilen. 


6. 


7 


BWerheerungen unb Arglift diefes Raubgefinhels. 
Aberglaube ber Zauberei. Sagen ber Indier von 
dem heiligen Apoftel Thomas, ber in biefen Län⸗ 
bern das Evangelium verkündigte 


Stand der Rebuctionen am Parana. Bon ber Sands 


ſchaft a. jeinung bes 9. Gonfalez das 
felbft. Ynere —— — — jes 
nöreiche Wirkungen feines Eifers. Bergeblihe 
rbeiten bei den Guayeurew's. Die Zefuiten ars 
beiten an der Belehrung ber-Mohren . 


. Berhältniffe der Zefuiten im Paraguay. Entbedungs- 


reife des P. Romero. Die Guaycurıu’s verlangen 
abermal Miffionäre. Neue Reduction in Guayra. 
Was fid) dajelbft Wunderbares mit einem feind⸗ 
ichen Deere ereignet. Der Kazike TZayaoba und 
feine Vörkerfijaft. PP. Montoya und Galazar 
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bei biefen Menſchenfreſſern. Ihre Entfäloffenheit. 
ob des P. Johannes Romero und deö®P. Filde. 
Bernere Intbedungsreifen. Die HP. Gonfalez 
und Petrus Romero fiften eine Reduction am 


ratint 
8.9. ca exrichtet eine neue Reduetion. Bekehrung 
Koziken Tayaoba, und Folgen berfelben. 
—E Benehmen ber ©; anier u Biliarica. 
“9. Montoya vereitelt — Abi ftet bie 
Mebuction zu den Erzengeln. wo Fr der Ge⸗ 
Heönten. Neue Reduction bafeihf. Klugheit und 
Muth des P. Deendoga . 
9. Hinderniffe an ber Bert des Evang eium 
in F jaco. Ero iefer Provinz. Es erden 
näre dahin gefanbt länder im eur 
Verrätherei bes Martern der PP. 
En obrigueg und Gaftillo. Krieg gegen die 
Mörber berfelben. Sie werben geſchlagen und bie 
Verbrecher gerichtet . 
10. Apofotiiie Arbeiter ber PP. wontoya und anno⸗ 
bei den Gualachen. Ihr. Benehmen g den 
graufamen Kaziten Guiravera und + Mas 
meluden, welche die Reduction von 
werbung überfallen. Reue Rebuetionen. Be 
rung ber Indier, bie Riezu verführt batte, und 
des Kaziten Guiravera . 

11. Einfaͤle ber Mameluden in bie Rebuetionen. Bers 
Ba et derfelden. Sie führen bie Inwohner 
Denen Sa RE 

er onäre fer Belegen! ie 
dern bie Befreiung ber Ihrigen von bem portus 
effäjen Geier. SVeröeb tet ihrer Bent: 








neur verfagt Sie, Andere Rebuctionen 
werben durch bi verheert. Große Zugenben 
der Reophyten. Kpätigleit der Milfionäre. Sie 





wandern mit ben zwei ätteften und blühendften Res 
duetionen aus. Entfeglihes Elend bei biefem Zus 
ge. Die Mameluden zerftören die Stäbte Ciudad 
Neal und Billarica von Grund us . .  - 
19. Die Stadt Zeres verlangt Iefuiten. Ende des Kries 
ges ber Eaichaqui's gegen die Spanier. Belchs 
rungen unb neue Reductionen in Tape. Arbeis 
ten der Miffionäre bei ben Itatinen. Neue Ueber 
fälle der, Dameluden. Der Gouverneur und ber 
iſchof befeinden die Rebuctionen. Die Jeſuiten 
ftimmen beibe zum Frieden us 
15. Neue Einfälle ber Drameluden. Apoſtoliſche Arbeis 
ten in der Provinz Uruguay und bei den Itatinen. 
Die Miffionäre jhügen biefe Ledtern gegen bie 
Anfprücdhe der Spanier. Apoftolifche Keilen des 
Borea. Märtyrertob bes P. Eöpinofa und des 
. Mendoza. Rachtheilige ‚Soigen der Gelindigs 
it ber Jefuiten gegen bie Feinde. Sieg der Gläus 
bigen, Gehäffigkeiten bes Gouverneurs gegen bie 
Jeſuiten. Foigen berfelben. Peft in ben Reductios 
nen unb in Tape. Reue, furchtbare Verheerun⸗ 
gen der Mameluden. P. Diaz Tanno und P. Mons 
oya werben nach Europa geſandt . . . 
16. Bexfei ung einiger Miffionen zoegen abermaliger Eins 
brüche der Dameluden. Sonderbare Andacht bies 
fer Räuber, bie eine ganze Rebuction gefangen 
davon führen. Apoftolifhe Arbeiten in Aucuman. 
Die Väter des Franciscaner = Ordens fordern eis 
ne Reduction gurü. gegen dieſer Korberung. 
Marter der Väter Oforlo und Ripario. Die Mas 
meluden fegen ihre Raubzüge fort. Arbeiten der 
Miffionäre, ihre Indier zu retten . .  . 
17. 9. Montoya erwirkt den Indiern der Reductionen 
Bun ewehre. Wirkungen biefer Erlaubniß. Neue 
treifzüge der Mamelucten. Sie werben gänzlich 
eſchlagen. Der Gouverneur von Paraguay bes 

eit die Provinzen von einem andern Feinde 
18. Ruckkehr der PP. Tanno und Montoya aus Spas 
nien. Was Beide zu Rom und zu Madrid auss 
richteten. Aufftand einiger Städte in Brafilien 
über ein Breve urdans VIII. hinſichtlich der Rüds 
gabe ber Gefangenen. Feinbfeligkeiten der Gals 
qui's in Tucuman. Der Gouverneur fließt 
jeden mit ihnen; und was weiter hierauf er⸗ 


29. Sefuhe zur Belehrung der Wölter in Ghaco. Reife 
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bes P. Paftor zu den Abiponen. Aufnahme ber 
Miffionäre — Bereltwilligkeit diefer Wöl- 
kerſchaft. P. Paſtor wird abgerufen. Er wird nah 

Rom gefandt. Die Miffion wird verlaffen. Traus 

rige Folgen davon . . . » . .. 

20. Neue Einfälle ber Mameluden. Sie werben von 
den Neubetehrten gefchlagen und auch von andern 
Indiern aufgeriehen, Großer Friede in den Res 
buetionen. Strafen Gottes über ihre Verfolger. 
Abermalige Sefeeinung der Mameluden. Sie 
werben abermal geſchlagen. Die ide an bem 
blühenden Bachsthum ihrer Nebuctionen wirb ben 
Miffionären durch eine furchtbare und langwierige 
Verfolgung vergällt . . . . ... 

21. Dom Bernarbdin de Garbenas aus bem Drben des 
heiligen Franciscus. Seine Leibenfhaft, für eis 

nen ‚Heiligen zu gelten. Er wird vom Guarbias 

nat abgefegt. Der Erzbiſchof von La Plata ers 
nennt ihn zu einer Miſſion. Er wird nach Lima 
berufen und in das Klofter eingefperzt; erwirbt 

fi dort Freunde und Gönner; wird zum Bifchof 

von Affumtion ernannt. Sein Treiben nady feiner 
Ernennung. Er läßt ſich vor Ankunft der päpfis 
lichen Bullen weihen. Seine Weihe wirb als un 
vegelmäßig erlät »— > 0 0. 

22. Reife des Dom Cardenas nach Gorbuba. Beine un 
terredung mit ben Jefuiten. Sein fonberbares Bes 
nehmen auf der Reife und fein Einzug in bie Stabt 
Affumtion. Er nimmt Beſig von dem Bisthum. 

Das Domcapitel proteftirt dagegen. Sonderbars 
teiten. Wirkungen feiner-Erfcheinung bei;den Guays 
currus. Ankunft der päpftlichen Bullen. Er maßt 

ſich die weltliche Gerichtsbarkeit an. Benehmen 

des Gouverneur 0 0 0. 

25. Beindfeligkeiten zwifchen bem Biſchof und dem Gous 
verneur. Sonberbare Progeffion. Deffentliche Aer⸗ 
gernifte und Zecheg des Dom Garbenas gegen 

ven Gouverneur. Diefelben werben vereitelt. Sr 
ftellungen des 9. Sobrino. Bernere Auftritte und 
Sreommunicationen. Xergerniffe eines Mönde. 
Dom Sardenas verhängt ein Interbict über bad 
Bisthum, das Domeapitel wiberfegt ſich der Ver⸗ 
Tündigung besfelben. — gegen das Trei⸗ 

ben bes Dom Gardenas. Kräftige That bes Com⸗ 
manbanten Dom Leon. .. 3334 

20. Der Gouverneur erhält Befehl, ben Unfug des Präs 


wu 





a 


Cu 
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laten nicht Länger gu dulden. Der Biſchof legt ihn 
aufs Neue in den Bann. Der Gouverneur treibt 
ihn in die je. Benehmen bes Dom Cardenas ges 
gen bie Zefuiten. Er läßt ihre Schulen fperren, 
umterfagt ihnen ihre geiftlichen Verrichtungen, will 
fie von Affumtion vertreiben und bie Rebuctionen 
zu Gommenden nergeben .. . B B . 
25. Bergebliches Bemühen des Dom Garbenas, den Meier⸗ 
hof der Sefuiten in Befig zunehmen. Sein Benchs 
men gegen den Gouverneur und bie Jeſuiten. Bes 
fehle bes eönigt, Gerichtshofes. Der Prälat ver- 
langt eine Borbnung Carls V. aus dem Archiv, eis 
nen andern Gouverneur zu erwählen. Der Gous 
verneur kündigt ihm feine Verweiſung aus dem 
Bisthum an. Rückehr bes Prälaten nad Affums 
tion. Empörung bafelbft. Ediet bes Gouverneurs. 
- Er läßt ben Prälaten einſchiffen . . . 
26. Nactheilige Zolgen biefer Ereigniffe für die Rebuce 
tionen. Es verbreitet fi das Gerücht, bie Jeſui⸗ 
ten hätten reiche Goldbergwerke entbedt. Die Sas 
he wirb unterſucht. Dom Laris unternimmt eine 
Reife mit dem Angeber der Golbminen. Was ſich 
auf biefer Reife ergab. Lügen bes Dom Garbenas. 
Der Betrug wird entdedt und beftraft . . 
27. Stand ber Rebuctionen. Märtyrertod des P. Ros 
mero. Treiben des Dom Cardenas zu Corrientes. 
Die Indier der Rebuctionen [lagen die Guaycurs 
zu’8. Dom Cardenas erhält wiederholte Befehle vor 
dem k. Hofgericht zu erfcheinen. Ankunft eines 
neuen Gouverneurs zu Affumtion. Dom Gardenas 
ehrt in biefe Stadt zurüct und verfolgt bie Je⸗ 
fuiten aus neue. Er vertreibt fie von der Rebucs 
tion ber Itatinen, und fendet Weltpriefter dahin. 
Diefe ergreifen die Flucht und die Rebuctionen ſte⸗ 
pen in kurzer Zeit leer Den 
28. Tod bes Gouverneurs. Dom Garbenas läßt ſich zum 
Gouverneur und Gommanbanten ernennen. Cr 
vertreibt die Jefuiten auf die fhmählichfte Weife 
aus der Stadt. Erhält neue Belle fi vor dem 
k. Böfgeriäht u ftellen. Dom Sebaftian de Leon 
erhält den Auftrag, die Ruhe herzuftellen und die 
Iefuiten wieder einzufegen. Krieg zwiſchen den 
Zruppen des Birhoß und Dom Cetaftians. Die 
Bildäfigen werden geſchlagen und der Bifhofzur 


reife genötigt >... 
29. — one von ben Goldminen der Jeſui⸗ 
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205 


ten. Diefe verwenden ſich für ihre Berfolger. Die 
Indier ber Keduttionen fe Tagen bie Mamelu 
ergwerke. Der Ber: 


denas. Abermalige Befhulbigung ber Jeſuiten 
über den geheimen Befig reicher Gold⸗ und Sil⸗ 
berminen . 216 


jergebliche Bemühungen ber Miffionäre . . ma 


fen erbaut hatten und richten ein furchtbares Bi 
id im feindlichen Heere an . . . . 
33. Kolgen dieſes Gieges. Vergebliche Bemühungen bes 
Birgyofe von Affumtion, eine Reduction zu errich⸗ 
ten. — Die Iefuiten bringen diefelbe zu Stande, 
arbeiten aber vergeblich an ber Befehrung andes 
rer wilden Bölterfchaften. Neue Belehrungsvers 
fuche in Chaco. Marter des P. Golinas und bes 
Dom Pebro DOrtig de Zavala. Die Spanier zies 
8 gegen bie Mörder derſelben zu Felde. Ihre 
hmwäde gegen biefe wilden Böen Miſſions⸗ 
haus der Jeſuiten zu Enija . . . 0.26 
30. Neue Miffton bei ben Chiriguanen. Liebeseifer ber 
Miffionäre bafelbft. Der Gouverneur mahnt bie 
Zefuiten von dieſer Mifflen ab, und berebet fie, 
eine Miffion bei den Ghiquiten zu eröffnen. P. 
Arce begibt ſich dahin. Weihreibung biefes Lanz 
des und feiner Inwohner. Die Miffton bei den 
Chiquiten ift ben Inmwohnern von Santa = Gruz 
ein Dorn in den Augen . . . 0,0. 28 
35. P. Arce unter den Chiquiten. Großes Elend bei die⸗ 
fer Wölterfhaft. Ihr eifriges Verlangen nach 
m Ghriftentfum. Die Panogqui’s befel fi. 
HP. Arte erkrankt und wird dur) ein Wunder 
gefand. Gr wird plöglich von feinem Provinzial 


3 





Selte 
abgerufen. Einfall dee Mamelucken. Sie werben 
von den Panoqui's und von ben Ehiquiten ges 
gr — Neue Reductionen und blühender Stand 

erjelden . . . . . . . . 
36. Tapferkeit der Reophyten aus den Rebuctionen bei 
der abermaligen Ginnahme der Weftung del Gas 
Amen > 2 ;..5 . 
37. ——— Stand ber Rebuctionen bei den Chiqui⸗ 
ten. Arbeiten bes 9. Gavallero bei den Aruporez 
und Mannacica’s. Sage biefes Volkes von bem 
heiligen Apoftel Shomas . . ... . 
38. P. Gavallero kehrt abermal zu ben Mannacica’s zus 
rüd. Seine Arbeiten dafelbft. Ex beſucht bie Gui⸗ 
ziquica’3 und ftimmt fie zum Glauben an das 
Evangelium. Belehrung des Mapono. Ex bekehrt 
noch andere —— Beſondere Veranlaſ⸗ 
den ur Belehrung Bobo .  .  . 
39. Zeindi de Völker verheeren bie fpanifhen Wohnuns 
gen und Städte. Sieg bes Dom Eftevan be uri⸗ 
dar über fie. Mehrere unterwerfen ſich ben Spas 
niern. Ginige werben zu Gommenden vertheilt. 
Nebuction ber Lullen. Trägheit biefer MWölter. 
Was ihre Belehrung verhinderte . . . 270 
0. P.Gavallero kehrt zu den Mannacica’s zurüd. Nächts 
lches Abenteuer und andere Creigniffe dafel 
Bere apoftolifche Arbeiten und Reifen diefes 
iffionär. Er perbigt das Evangelium ben Puis 
oca s. Sein Märtyrertob, Apoſtoliſche Arbeiten 
PP. Bea ud Negros. Märtyrertob bes Brus . 
ders Romero und ber Väter Arce, Blende, Sits 
va und Maco, und vieler Reophyten. . . 278 
41. Erſte Reduction ber ‚Spieiguanen: Eifer, derfelben, 
Reduction ber Lullen. Sie wird verfept. Blüs 
jenber Stand der Rebuctionen bei den Chiqui⸗ 
ten. Sie werden von ben Spaniern gegen die Chi⸗ 
- ziguanen zu gie gerufen. Ihre große Tapfer⸗ 
Leit und ihre Siege -» > 0 0. 
a2. Neue Mißpandlungen ber Jeſuiten im Paraguay. 
Aufruhr, ai Affumtion und in ber Provinz. Dom 
Joſeph Antequerra, Urheber besfelben. Die Je⸗ 
fuiten werben drel Mal aus ihrem Gollegium 
verjagt. Was die Rebuctionen dabei erlitten. Ein 
neuer Gouverneur macht der Revolution ein Ende 291 
93. Neue Ueberfälle ber Wilden in die Provinz Tucu⸗ 
man. Die Spanier bitten, Miffionäre zu benfels 
ben zu fenben. Ahermalige Verſuche, Chaco zu 
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ewinnen. P. Eigardi bei den Ghieiguanen. Mähı 

jale der Miffionäre. Die —S überfallen 

+ bie Reduction Gonception. Märtyrertob des P. 
Eigardi und feines Gacriftand .. 

44. Befdulbigungen der Jeſuiten in Spanien. Der EN 

nig ordnet Unterfudhungs = Gommifftonen an. 
Seiten recht —— ven die faiſchen FH 
lagen il einde und Bart leer . 

45. Grfolg diefer Unterfuchungen. Anorbnungen beaR 
nie ie Shiquiten werben zu unmittelbaren Bas 
fal en ber Krone ernammt. Schreiben des Mardes 
fe del Valle Umbrofa an ben Zöniglihen Gommifs 
jär. Giückliche Beendigung biefes Gefdhäftee . 

36. Lbermalige Zeinbfeligkeiten der Wilden in Kucus 
man. Neue Hoffnungen ber Mifftonäre für Chaco. 

jeindfeligkeiten ber onen in Rio de Ia Plata. 

ie Mocovi’s verlangen Wiffionäre, Verraͤth 
eines Kaziken ber Maͤtaguayo's. —— in 
den Reductionen von Parana und Uruguay. P. 
Yegros bei den Kobatinen. Belehrung ber Genoas 
und anderer Völkerfhaften . 

471. Eröffnung einer Miffton bei ben Yampa’s. Sitten 
diefer Völker. Errichtung einer Rebuction unter ihs 
nen. Drüpenber Zuftand derfelben. Die Spanits 
verleiten zum Gebraud; bes Branntweine. 
Berderblic — Es kommt ‚ine fpanifche Sue 
gute zu einer Entbedlungsreife an. Auflöfung ber 

jebuction bei ben Pampa’ 

48. Aufhebung bes Ordens ber — Jeſu m 

’ hilderung ber Mißhandlungen, bie ihnen im 
Paraguay widerfuhren . . . . 


% 





Dorn, Google 


R 











Dora, Google 


